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Vorwort. 



Indem der Verfasser bei der Abfassung der vorliegenden Schrift 
den Zweck vor Augen hatte, die Resultate der biblischen Wis- 
senschaft auf dem gegenwärtigen Standpunkt ihrer Ausbildung 
in einem theologischen Lehrbuche zunächst für den Gebrauch 
theologischer Studenten und überhaupt zum Selbstunterricht 
darzustellen, suchte er diess in einer für jeden höher Gebilde- 
ten verständlichen Form zu erreichen. 

Für diesen Zweck handelte es sich darum , in Bezug auf 
das Alte Testament vorzugsweise die Resultate der historisch - 
kritischen Forschungen von de Wette und Valkc, und in Bezug 
auf das Neue Testament die der Tübinger historisch - kritischen 
Schule in gedrängter Gebersichl zusammenzufassen, sodass für 
diejenigen Leser, welche sich mit der biblischen Theologie in 
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demjenigen umfassenden Sinne des Wortes , wie solchen der 
erste Paragraph andeutet, bekannt machen wollen, die religiöse 
Entwickelung der Alttestamentlichen Religion in ihrem Zusam- 
menhänge mit dem religiösen Bewusstsein Jesu und der Wei- 
terentwickelung desselben während des apostolischen und nach- 
apostolischen Zeitalters, deutlich erkannt wird. 

Giessen, im August 1853. 



Ludwig IVoack. 
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§• i. 

Inhalt, Begriff und Eintheilung der biblischen 
Theologie. 

Insofern das Cbristenlhum mit dem Anspruch auftritt, eine 
göttlich geoffenbarte Religion zu sein, die Fortpflanzung des Oflen- 
barungsinhaltes aber auf geschichtliche Ueberlieferung gegründet 
ist, stutzt sich die christliche Theologie, als Wissenschaft der 
positiven, d. h. göttlich geoöenbarten und geschichtlich überlie- 
ferten christlichen Religion, auf die Erkenntniss der Quellen, 
in denen das Christenthum seinen Oflenbarungsinhalt niederge- 
legt und die primitive Erinnerung an seine ursprüngliche Er- 
scheinung flxirt hat. Diese Schriften nun, welche auf dem Bo- 
den des Christenthuras als Aufbewahrungsmittel und Quellen der 
göttlichen Offenbarung gelten, sind die Bibel, d. li. die Samm- 
lung von Schriften, welche unter dem Namen des Alten und 
Neuen Testaments vorhanden sind. Die wissenschaftliche Be- 
trachtung dieser Bücher, als der Religionsurkunden des Chri- 
stenthums, ist Gegenstand der biblischen Theologie, als 
einer besondern Disciplin innerhalb des Umkreises der theolo- 
gischen Wissenschaften. 

Somit bezeichnet der BcgrifT der biblischen Theologie, 
im weitesten Sinne des Wortes, denjenigen Theil der christlichen 
Theologie (und zwar speciell der von der systematischen und 
praktischen Theologie unterschiedenen historischen Theologie), 
welcher die Betrachtung der Bibel der Christen nach Form und 
Inhalt zum Gegenstand hat. Eine solche Betrachtung hat eine dop- 
pelte Seite ; als ihr eigentliches Ziel und ihren letzten Zweck näm- 
lich hat sie die vollständige Auffassung des Sinnes der Bibel oder 
die Ermittelung ihres religiös -sittlichen Lehrgehaltes, setzt aber 

Noeck, biblische Theologie. 1 
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für die Erreichung dieses Zweckes gewisse Voruntersuchungen 
voraus, welche man gewöhnlich unter dem Namen der Einlei- 
tung in die biblischen Bitcher des Alten und Neuen 
Testaments ( introductio sive isagoge in scripturam sacram) oder 
auch Geschichte der Bibel*) zusammenbegriffen und wis- 
senschaftlich behandelt hat, sozwar dass darin die Geschichte des 
Kanons, die Geschichte und Kritik des Textes, die Bibelübersetzun- 
gen, die Kunst der Bibelauslegung und endlich die historisch - 
kritischen Untersuchungen über Entstehung, Verfasser, Charakter 
und Inhalt der einzelnen biblischen Bücher enthalten waren. 
Unabhängig von diesen geschichtlich -kritischen Voruntersuchun- 
gen, obwohl unter Voraussetzung ihrer Resultate, wurde dann 
die Ausmittelung und Darstellung des Glaubens- und Lebensge- 
haltes der heiligen Schrift als eine besondere theologische Disci- 
phn unter dem Titel der biblischen Theologie im engern 
Sinne des Wortes behandelt, welche hin und wieder auch mit 
dem Namen biblische Dogmatik bezeichnet wurde und wird, 
sodass darunter eben die Darstellung der Alttestamentlirhen und 
urchristlichen Religion, wie sie als geschichtliche Thatsachen gege- 
ben sind, unter inniger Verbindung des eigentlichen Dogmatischen 
mit dem Ethischen , welche beide Elemente bei den biblischen 
Schriftstellern überall zusammenfliessen, verstanden wird. 

Diese Trennung der sogenannten biblischen Einleitungs- 
wissenschaft von der im engern Sinne sogenannten biblischen 
Theologie erscheint jedoch vom Standpunkt einer das organische 
Ganze der theologischen Wissenschaft und das innere Vcrhältniss 
der einzelnen Disciplinen in’s Auge fassenden wissenschaftlichen 
Betrachtungsweise ab unangemessen, und haben darum auch be- 
reits Rosenkranz (in seiner Encyclopädie der theologischen 
Wissenschaften, 1831, zweite Auflage 1845) und Pelt (in sei- 
ner theologischen Encyclopädie als System, 1843), die biblische 
Theologie als ein einheitliches Ganze in jenem weitern Sinne des 
Wortes festgehalten, als deren organische Bestandtheile Rosen- 
kranz die Kanonik, Exegetik (Kritik, Hermeneutik und Exegese) 
und biblische Dogmatik, Pelt die technische Betrachtung der 
heiligen Schrift (Kanonik, Bibelkritik und Bibelhermeneutik) und 



*) So Hup fei d über Begriff und Methode der biblischen Ein- 
leitung (1844) und Reuss Geschichte der heiligen Schrift des Neuen 
Testaments (1842). 
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die geschichtliche Entwickelung des Inhalts der Schrill oder die 
biblische Glaubenslehre (Theologie des Alten und Neuen Testa- 
ments) bezeichnten. 

Von diesem Standpunkt, als dem allein wahrhaft wissen- 
schaftlichen , geht auch die vorliegende Bearbeitung der bi- 
blischen Theologie in der Art aus, dass bei der Darstellung der 
biblischen Theologie des Alten wie des Neuen Testaments zuerst 
die allgemeine historisch - kritische Einleitung in’s Alte und Neue 
Testament oder die technische Betrachtung beider in ih- 
ren Hauptresultaten gegeben wird und darauf die Betrachtung 
der einzelnen Bücher des Alten und Neuen Testa- 
ments nach ihrem geschichtlichen Verhältniss und ihrem we- 
sentlichen Lehrgebalte folgt, nachdem vorher in der allgemeinen 
Einleitung die Bibelsammlung als Ganzes nach ihren Bestand- 
theilen und ihrem Inhalte, die Entstehungsgeschichte dieser Samm- 
lung oder des Bibelkanons, das Verhältniss des Alten zum Neuen 
Testamente und die religiöse Bedeutung der Bibelsammlung, so- 
wie die allgemeine Geschichte der biblischen Theologie in der 
Kürze erörtert sein werden. 

§• 2 . 

Die Bibelsammlung, ihre Bestandteile und ihr In- 
halt im Allgemeinen. 

Der Name Bibel (ßißXta, biblia , d. h. Bücher) für die 
Sammlung der den Christen heiligen Schriften wurde im fünften 
Jahrhundert zuerst von Chrysostomus in seinen Homilien 
für den vollständigem Ausdruck göttliche Bücher (ßißkia 
&tTa) gebraucht, welcher mit dem sonst für diese Sammlung 
gangbaren Ausdrucke heilige Schrift (uqu ygacptj, &tluyga- 
<prj, uytu yguipfj , bibliotheca s ancta) gleichbedeutend ist. Ihrer 
dem Umfange nach grüssern ersten Hälfte nach wurde diese 
Sammlung schon vom Stifter des Christenthums als ein heiliger 
Kanon seines Volkes vorgefunden und zur Grundlage und Vor- 
aussetzung seiner Wirksamkeit gemacht. Dieselbe führt den Na- 
men Altes Testament, welcher aus der Stelle 2 Korinth. 3, 14 
entlehnt ist, wo es naXuiu dtad-rjxt] d. h. alter Bund, alles Reli- 
gionsgesetz heisst, und tropisch für die Bücher der alten Re- 
ligions Verfassung steht. Wiefern nun dtu&yxi] auch Testament 
bedeutet, wurde dieser Ausdruck in der alten lateinischen Kir- 
chenversion durch vetus tettavuntum übersetzt, und seitdem ist 

1 * 
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dieser Sprachgebrauch in die meisten abendländischen Sprachen 
(Ibergegangen, wogegen in den slavischen Sprachen streng nach 
dem Griechischen Altes und Neues Gesetz gesagt wird. 
Die Kirchenväter Tcrtuliian (in seiner Schrift gegen den Mar- 
cion) und Augustinus (in seinem Werke de civitate Dei) 
gebrauchen dafür den Ausdruck vetu» instrumentum. Sofern Je- 
sus bei Matthäus 26, 28 („das ist das Blut des neuen Bundes“) 
sein neues Religionsverhältniss den neuen Bund nannte, würde 
das jüdische Religionsverhältniss am Richtigsten als der alte 
Bund bezeichnet. 

Der Alttestamentliche Codex hatte indessen im jüdischen 
und christlichen Alterlhum noch andere Namen, indem man ihn 
überhaupt als die Schriften oder heiligen Schriften (za 
tfpä ygd/tfiara, ul ayiai ygaqai, ai ygaqal, f] ygaqrj, tu ygäfi- 
iuaTa) bezeichnete, sofern die hebräische Literatur vorzugsweise 
eine religiöse (heilige) Literatur war. Schon im Buch Daniel 
(9, 2) kommt der Ausdruck die Bücher für die heiligen Schrif- 
ten vor, sowie der Ausdruck Buch des Bundes in den Stel- 
len 1 Makk. 1, 57. 2 Kün. 23, 2, nach der Septuaginta. 

Nach der jüdischen Eintheilung zerfällt das Alle Testament 
in drei Haupttheile: Gesetz, Propheten und (andere heilige) 
Schritten. Nur Josephus giebt eine andere Eintheilung nach 
dem Inhalte. Unter dem Gesetz wurden die fünf Bücher Mo- 
sis oder der Pentateuch begriffen; die Propheten zerfielen 
a) in die vorderen Propheten (Buch Josua, Buch der Richter, 
Bücher Samuelis und der Könige) und b) in die hintern oder 
eigentlichen Propheten, welche die drei grossen und zwölf klei- 
nen Propheten umfassten, während das Buch Daniel ursprünglich 
zu den Hagiographen gezählt und erst von den Christen nach 
dem Vorgänge der Septuaginta zu den Propheten gerechnet wur- 
de; die Hagiographen umfassen die übrigen Alltestament- 
lichen Bücher, welchen nicht derselbe Grad von Heiligkeit und 
Inspiration wie den historischen und prophetischen Büchern bei- 
gelegt wurde. Hinsichtlich der kirchlichen Autorität stand der 
Pentateuch oben an und wurde darum allein und als einzige 
heilige Schrift von den Samaritanern anerkannt, wie auch Philo 
nur den Moses als den Lehrer der religiösen Mysterien nennt. 

Von den griechischen Juden wurden die Bücher des Alten 
Testaments sachlich besser geordnet, so dass (wie jetzt in den 
lateinischen und deutschen Bibeln) drei Klassen von heiligen 
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Büchern entstanden: 1. historische, 2. prophetische und 
3. poetische Bücher. Die Zählung derselben ist verschieden: 
dem Alphabete nachgekünstelt wurden seit Josephus bei den 
Christen z wei un d z wa n z i g gezählt, indem das Buch Ruth mit 
dem Buche der Richter und die Klagelieder mit den Weissagun- 
gen Jeremiä zusammengeworfen wurden; noch gekünstelter ist die 
Zählung von siebenundzwanzig Büchern beiEpiphanius; 
der Talmud zählt ebenfalls ungenau vierundzwanzig, indem 
er nur die fünf Bücher Mosis einzeln zählt; werden auch andere 
einzeln gezählt, so sind es im Ganzen siebenuuddreissig 
Bücher, die das Alte Testament umfasst. 

Der Inhalt der historischen Bücher ist: 1. eine 
allgemeine Urgeschichte der Menschheit nach hebräischen Sagen, 
Ueberlieferungen und Mythen; 2. die Geschichte des hebräischen 
Volkes bis in die Mitte des fünften Jahrhunderts nach dem Exil; 
3. in den Büchern der Chronik wird der Inhalt des zweiten 
Buchs Samuels und der Bücher der Könige nach andern Ge- 
sichtspunkten wiederholt, und 4. nach dem Exil wird die Ge- 
schichte lückenhaft. Den Inhalt der prophetischen Bü- 
cher bilden die Reden, Ermahnungen und Visionen der Pro- 
pheten, soweit solche aufgezeichnet worden, nämlich etwa vom 
neunten bis zum fünften Jahrhundert. Der Inhalt der poe- 
tischen Bücher ist lyrische Poesie, welcher die Hebräer 
auch das Lehrgedicht, die gnomische und die erotische Poesie 
unterordnen. 

Einen Anhang zur Uebersetzung des Alten Testaments bil- 
deten die Apokryphen desselben, welche theils in Palästina, 
theils in Aegypten in der Zeit vom Ende des dritten vorchrist- 
lichen Jahrhunderts bis etwa hundert Jahre nach Christus ver- 
fasst und theils ursprünglich griechisch geschrieben, theils in’s 
Griechische übersetzt sind. Sie sind historischen und didakti- 
schen Inhalts, aber weder von den Juden, noch von der ältesten 
christlichen Kirche als heilige Schriften anerkannt, sondern erst 
von den Protestanten als ein eignes Ganze betrachtet, indem sie die 
Lücke zwischen dem Alten und Neuen Testament ausfüllen sollten. 

Das Neue Testament enthält einen Theil der urchrist- 
lichen Denkmäler des apostolischen und nachapostolischen Zeit- 
alters, und zwar solche, welche als Schriften von Aposteln Chri- 
sti und Schülern derselben galten und insofern für göttlich ein- 
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gegeben und heilig angesehen wurden. Man unterschied darin 
ursprünglich die Evangelien (xd ivayytXixov) und die Briefe 
(t b anoatoXtxbv); als Sammlung bat sich das Neue Testament 
seit dem Ende des zweiten Jahrhunderts allmählig gebildet, ob- 
gleich noch längere Zeit die Kirche Uber die Aufnahme und 
Aechtheit einzelner Bücher, die jetzt darin enthalten sind, in 
Zweifel geblieben war, sodass man in Hinsicht auf die kirchliche 
Anerkennung o/uoXoyov(4tva und avt iXty6/.urot unterschieden hatte. 



8 - 3 . 



Die Entstehungsgeschichte der Sammlung der bib- 
lischen Bücher oder des Bibelkanons. 

1. Paläographisches. Die hebräische Sage führt den 
Ursprung der Schreibekunst unter den Hebräern auf Moses selbst 
zurück, auf den jedoch in Wahrheit kaum mehr als die Auf- 
zeichnung einiger Gesetze zurückgerührt werden kann. In der 
heroischen (oder Richter-) Zeit gab es wohl Sagen und Lieder- 
dichtung unter den Hebräern, aber noch keine eigentliche Schrift- 
stellern, welche vielmehr erst mit den sogenannten Propheten- 
schulen Samuels entstand, indem erst damals angefangen wurde, 
mosaische Gesetze und Geschichten aufzuzeichnen. Man schrieb 
damals in der noch auf den makkabäischen Münzen vorhande- 
nen althebräischen, mit der samaritanischen verwandten Schrift, 
welche der Vocale, Accente und diakritischen Zeichen entbehrte, 
auch keine Wortabtheilung und Interpunktion kannte. Nach 
dem Exil wurden die alten Schriften in die jetzt eingeführte 
chaldäische Quadratschrift umgeschrieben , in welcher auch die 
spätem Schriften, z. B. Daniel, selbst geschrieben sind. Auch 
sie war ohne Vocale, Accente, diakritische und Interpunktions- 
zeichen. Die Neutestamentlichen Schriftsteller gebrauchten die 
griechische Uncialschrift ohne Accente und Spiritus, sowie ohne 
Interpunktionszeichen und Wortabtheilung. Alles diess wurde 
erst später hinzugefügt. 

Zuerst wurden die poetischen Bücher des Alten Testaments 
in Verse abgetheilt, womit die Interpunktion zusammenfiel; nach- 
her wurde die mit dem Abschluss der Redesätze meist zusam- 
menfallende Versabtheiiung auch in die übrigen Bücher einge- 
fuhrt. Hieronymus theiite die prophetischen und poetischeu 
Bücher in grössere (co/o) und kleinere (commata) Absätze und 
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die historischen Llücber in grössere Absätze (co/a) ein, zur Be- 
quemlichkeit der Leser und zur Verdeutlichung des Sinnes. Die 
Verszähluog oder Bezeichnung der Verse mit Zahlen wurde erst 
um's Jahr 1548 durch Robert Stephanus in der Vulgata 
eingeführt; im hebräischen Text erschien sie zuerst in der Sa- 
bionetli’schen Ausgabe des Pentateuch vom Jahr 1557 und 
ganz vollständig erst in Athias Ausgabe vom Jahre 1661. Noch 
jüngeru Ursprungs ist die Versablheilung im Neuen Testament; 
sie sind nämlich eine Erfindung des Buchdruckers Robert 
Etienne und auf einer Reise inter equitandum ziemlich nach- 
lässig entworfen und im Jahre 1551 in seiner Ausgabe des Neuen 
Testaments angebracht. In Lesezeilen (Stichen), zum Behuf des 
Vorlesens , war allerdings schon im fünften Jahrhundert der 
Text der Neutestamentlichen Briefe und der Apostelgeschichte 
durch den Diakonus Euthalius zu Alexandrien gelheilt worden. 
Diese Slichomelrie (Zählung der Lesezeilen), die sich noch in 
alten Handschriften des Neuen Testaments findet, wurde Veran- 
lassung zur Interpunktion, indem bald zur Raumersparnis die 
Stichen uicht mehr abgesetzt, sondern durch Punkte unterschie- 
den wurden. 

Die heutige Kapiteleintheilung des Alten und Neuen Testa- 
ments wird von Einigen dem Hugo von St. Caro, von Andern 
dem Stephan Langthon (um’s Jahr 1220) zugeschrieben; 
davon verschieden sind die Kapitel des Hieronymus, welche 
nur grössere und kleinere Abschnitte sind. Zum Behufe des 
Vorlesens in den Synagogen wurde von den Talmudisten das Alte 
Testament in Lesestücke, und zwar der Pentateuch in Paraschen, 
die Propheten in Haphtharen abgetheilt. Der Pentateuch hat 
54 solcher Paraschen nach der Zahl der Sabbathe in einem Schalt- 
jahre, welche wiederum in kleinere Paraschen eiogetheilt sind. 
Den Namen Haphtharen (d. h. dimistio, Entlassung) erhielten 
die (nur auserlesenen) prophetischen Lesestücke daher, weil 
mit denselben die Sabbalhsvorlesung beendigt und das Volk ent- 
lassen wurde. In derselben Weise und für ähnliche Zwecke 
.wurden auch die Evangelien und Briefe von den Christen in 
Eesestücke abgetheilt, welche Perikopen (niQuonal oder ävayvü- 
afiara ) genannt wurden. Während die Griechen bei den alten 
LesestUcken bis in’s achte Jahrhundert blieben, wurden sie von 
den alten Lateinern schon am Ende des fünften mit den neuen 
vertauscht. Die Spuren unserer heutigen evangelischen und epi- 
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stolischeu Perikopen verlieren sich in die Zeit vor Karl dem 
Grossen. Hie Ueberschriflen sind den Neutestamentlichen Bü- 
chern erst vorgesetzt worden, als man sie in eine Sammlung zu- 
sammenstellte; die den Namen des Verfassers, sowie Zeit und 
Ort der Abfassung und die Bestimmung des Buchs enthaltenden 
Unterschriften sind ebenfalls unächt und spätere Zusätze, die 
durch Euthalius von Alexandrien ihre jetzige Form erhal- 
ten haben. 

2. Geschichte der Alttestamentlichen Samm- 
lung oder des jüdischen Kanons.. Seit dem achten 
Jahrhundert finden sich schriftliche Aufzeichnungen propheti- 
scher Reden; salomonischer Sprüche um die Zeit Hiskia’s; 
die erste Spur des Pentateuch zur Zeit Josia’s; die Bücher 
der Könige entstanden seit dem Exil. Nach dem Exil kamen 
die Aufzeichnungen Esra’s und Neliemia's hinzu , ebenso pro- 
phetische und poetische Erzeugnisse. Nach der Zeit Maleachi’s 
wurden auch die prophetischen Producte gesammelt, und diese 
Sammlung war zur Zeit des Buches Daniel vorhanden, wie 
aus Daniel 9, 2 hervorgeht. Erst seit dem Ende des persi- 
schen Zeitalters wurde die Sammlung der Ilagiograpben begon- 
nen , und erklärt sich die Aufnahme von historischen Schrif- 
ten und einer prophetischen (des in der makkahäischen Zeit 
entstandenen Buches Daniel) in diese dritte Sammlung nur dar- 
aus, dass man die beiden ersten (Gesetz und Propheten) bereits 
als geschlossen ansah. Eine jüdische Sage führt die Sammlung 
Altlestamcntlicher Bücher und die Gründung eines jüdischen Ka- 
nons auf Esra und die Mitglieder der sogenannten grossen Syna- 
goge (1 Makk. 7, 12) zurück, deren Dasein indessen historisch be- 
zweifelt wird. Jene Sage selbst entbehrt alles historischen Grun- 
des; ebenso die Sage von einer wunderbaren Wiederherstellung 
der Bücher des Alten Bundes durch Esra, der in vierzig Tagen 
durch fünf Schnellschreiber nach Gottes Geheiss und Inspiration 
vierundneunzig Bücher habe schreiben lassen, wovon er vierund- 
zwanzig (nämlich die 24 Bücher des Kanons) veröffentlicht, 
die anderen siebenzig dagegen für die Weisen des Volkes aufbe- 
wahrt und als Quelle einer höhern Weisheit überliefert hätte. 
(Vgl. das apokryphische 4. Buch Esra Kap. 14.) Die im 2. Buche 
der Makkabäer 2, 13 enthaltene Nachricht, dass Nehemia die 
Sammlung des Alttestamentlichen Kanons veranstaltet habe, ent- 
behrt ebenfalls der geschichtlichen Glaubwürdigkeit. Zuerst im 
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Eingänge des Buches Jesus Sirach , um’s Jahr 130 vor Christi 
Geburt, wird die Sammlung Alttestamentlichcr Bücher als Ein 
Ganzes erwähnt, womit jedoch nicht zugleich erwiesen ist, dass 
auch die Hagiographensammlung damals schon geschlossen war, 
was ebensowenig aus der Erwähnung im Neuen Testament (Lu- 
kas 24, 44. Matth. 23, 35), wie aus der Anführung des Allen 
Testaments als eines Ganzen bei P h i 1 o hervorgeht. Erst durch 
das Zeugniss des Josephus wird das damalige Vorhandensein 
des Alten Testaments in seiner gegenwärtigen Gestalt hinläng- 
lich documenlirt. Die Sammlung dieser Schriften hatte den 
Sinn, dass darin die Schriften vaterländischer Verfasser als Er- 
zeugnisse religiöser Begeisterung enthalten sein sollten; so dass 
solche Schriften der nachexilischen Periode, in denen die Wirk- 
samkeit des heiligen Geistes nicht mehr in gleichem Grade be- 
merkbar schien , als profane Schriften vom Kanon ausgeschlos- 
sen wurden, was in Bezug auf das Alte Testament von den Apo- 
kryphen desselben gilt, welche aus der mit griechischen, insbe- 
sondere alexandrinischen Elementen verflochtenen späteren jüdi- 
schen Bildung hervorgegangen sind. Das Wort Kanon bedeutet 
ursprünglich das Zünglein in der Wage, dann Gesetz, Regel, 
Richtschnur oder Massstab, und dient darum zur Bezeichnung 
der Sammlung solcher Bücher, in denen sich der heilige Geist 
am Reinsten dargestellt habe und die darum als Richtschnur 
des Glaubens und Lebens dienen sollten. 

Die Samaritaner, welche zu den übrigen Juden in einer 
feindseligen Stellung sich befanden , nahmen als Allteslament- 
lichen Kanon nur den Pentateuch an, was ohne Zweifel in der 
auszeichnenden Stellung, die sie dem Moses Uber allen spätem 
Propheten einräumten, seinen Grund hat. Die verschiedenen An- 
sichten über den Umfang und die Geltung des Alttestament- 
lichen Kanons veranlasste schon seit den Zeilen der Makkabäer 
das Hervortreten der jüdischen Seelen. Obgleich nämlich da- 
mals der Kanon des Alten Testaments noch nicht abgeschlossen 
war, so galten doch schon seit der Rückkehr der Juden aus 
dem Exil die fünf Bücher Mosis als das höchste göttliche Gesetz- 
buch. Als alleinige Regel und Richtschnur des Glaubens und 
der Lehre galt dasselbe auch den Sadducäern, welche somit 
denselben Kanon hatten, wie die Samaritaner, woher es denn 
auch kam , dass die ältern Rabbiuen die Sadducäer unter die 
Ketzer setzten und auch Justin der Märtyrer um die Mitte des 
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zweiten christlichen Jahrhunderts der Meinung war , dass die 
Sadducäer keine wahren Juden seien, obgleich ihr Name Sad- 
ducäer (d. h. Rechtgläubige oder Orthodoxe) ihre eigne strenge 
Anhänglichkeit an das Gesetz Mosis ausdrückte. Einen von dem 
Kanon der palästinensischen Juden verschiedenen Kanon des Al- 
ten Testaments hatten die ägyptischen (alexandrinischen) Ju- 
den keineswegs. Die alexandrinische Uebersetzung der Septua- 
ginta hatte, obgleich sie von Philo für göttlich inspirirl gehal- 
ten wurde, doch keine kanonische Geltung, und dieser Ueber- 
setzung wurden allerdings schon frühe Producte der spätem jü- 
dischen Literatur sowohl in der Uebersetzung als im Original 
beigefügt, welche von den palästinensischen Juden theils gar 
nicht gelesen, theils vom Allen Testament streng unterschieden 
wurden, während freilich Ungelehrte, die blos der griechischen 
Uebersetzung sich bedienten, leicht dazu kommen konnten, diese 
hinzugefügleu Bücher nicht genau von den ursprünglichen kano- 
nischen Schriften zu unterscheiden. 

3. Geschichte des christlichen Kanons oder der 
Sammlung Ne utestamentlicher Schriften. In den 
urchrisllicheu Gemeinden stand , ehe sich noch ein Kanon des 
Neuen Testaments gebildet halte, der längst abgeschlossene Ka- 
non des Alten Testaments in kirchlichem Ansehen, während die 
Gnostiker demselben keine solche Verehrung beilegten, indem 
namentlich die Marcioniten dasselbe ganz verwarfen. Bei den 
ältesten Kirchenlehrern, den sogenannten apostolischen Vätern fin- 
den sich wohl deutliche Anspielungen auf apostolische Briefe, 
so bei Clemens von Rom, Ignatius; weniger bestimmt auf 
Evangelien, überdiess nur apokryphische. Justin der Märtyrer 
(gest. im Jahr 166) führt Evangelien und die Offenbarung des 
Johannes an; der Apologet Tatian (gest. im Jahre 176) kennt 
das Evangelium Johannis und halle in seinem Diatessaron viel- 
leicht unsere Evangelien zusammengestellt; Athenagoras (gest. 
im Jahre 180) kennt paulinische Schriften; Theophilus von 
Antiochien (um’s Jahr 180) kennt das vierte und andere Evan- 
gelien, den Rümerbricf und den ersten Brief au den Timotheus. 
Eine Sammlung von zehn paulinischen Briefen und daneben ein 
Evangelium, das dem Lukasevangelium verwandt war, finden wir 
in der Mitte des zweiten Jahrhunderts bei dem Gnostiker Mar- 
cion. Bei Irenäus, Clemens von Alexandrien und Ter- 
tullian (zu Ende des zweiten und zu Anfang des dritten Jahr- 
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hunderts) findet sich die Annahme der vier kanonischen Evan- 
gelien, der Apostelgeschichte, dreizehn paulinischer Briefe, des 
ersten Briefes Petri und Johannes und der Apokalypse; die- 
selben Kirchenväter unterscheiden die beiden Sammlungen: ri 
tvayyl'kiov ( Instrument um evangelicum) und o anoaioXog ( instru - 
menium apostolicum ), welche bereits T er t u 1 1 i a n als Novum Te- 
stamentum zusammenfasst. Als heilig und göttlich und als Ka- 
non oder Regel christlicher Wahrheit wurden diese Bücher we- 
gen ihrer innern Wahrhaftigkeit, des Ansehens ihrer Verfasser 
und des Zeugnisses der apostolischen Ueberlieferung anerkannt. 
Ausser den genannten Schriften sind dein Origenes noch der 
Brief an die Hebräer, der Brief Jacobi, der zweite Brief Petri, 
der zweite und dritte Brief des Johannes, der Brief Juda bekannt, 
obwohl er in Bezug auf die Aechtheit noch hin und wieder Zwei- 
fel hat, während die Aechtheit apostolischer Schriften von ihm 
auf die Inspiration ihrer Verfasser und die kirchliche Ueberlie- 
ferung gegründet wird. Danebeu wird von Origines noch 
Hermas und Barnabas als ypaipj) citirt. Wichtig für die Ge- 
schichte des Neuteslamentlichen Kanons ist das Zeugniss des Kir- 
chengeschichtschreibers Eusebius (um’s Jahr 330), welcher 
drei Klassen Neutestamentlicher Schriften unterscheidet : 1. 
bpoXoyovfiivu : die vier Evangelien , die Apostelgeschichte, die 
paulinisehen Briefe, der erste Brief Johanuis und der erste Brief 
Petri; 2. avTtXtyopevu oder vö&u: die Briefe des Jacobus und 
Judas, der zweite Brief des Petrus und der zweite und dritte 
des Johannes, die Acta Pauli, der Ilirte des Hermas, die Offen- 
barung des Petrus, der Brief des Barnabas; riicksich dich der 
Apokalypse des Johannes ist er zweifelhaft, wohin er sie rech- 
nen soll; 3. aro7i« xal dvootßij, ungereimte und gottlose, ob- 
wohl unter apostolischem Namen verbreitete, doch aber von 
Ketzern crdichtetete. Ueber den apostolischen Charakter und 
die Würdigkeit der Aufnahme in das Neue Testament (fVdi«9^xo<) 
entscheidet, nach Eusebius, die kirchliche Ueberlieferung, d. b. 
die mündliche und schriftliche, wie er sie durch gewissenhafte 
Nachforschung ausgemittelt haben wollte. 

Diese Schriften des Neuen Testaments genossen , als 
heilige und göttliche, mit denen des Alten Testaments in der 
urchristlichen Kirche gleiches Ansehen und wurden gleich den 
letztem in den Gemeinden vorgelesen; die des Alten Testa- 
ments in der alexandrinischen Uebersetzung, sodass bei den 
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Christen auch die Apokryphen des Alten Testaments in gleichem 
Ansehen und Gebrauch mit den eigentlich kanonischen Schriften 
der Juden standen. Um das Lesen apokryphischer Bücher xu ^ver- 
hüten, entstanden im vierten Jahrhundert in der griechischen 
Kirche mehrere Bibelverzeichnisse. Die Synode zu L a o d i c e a 
(360 — 36-4) nahm im Alten Testament unter den Apokryphen 
nur das Buch Barnch auf, im Neuen Testament dagegen sieben 
katholische Briefe (Jakobus, zwei des Petrus, drei des Johannes, 
Judas), vierzehn paulinische (einschliesslich des Hebräerbriefs), 
mit Ausschluss der Offenbarung des Johannes. Streitig waren 
fortan in der Kirche nur: die Apokryphen des Alten Testaments, 
der paulinische Ursprung des Hcbräerbriels, die Geltung der 
Apokalypse, sowie unter den katholischen Briefen der zweite 
Brief des Petrus, der zweite und dritte des Johannes und der 
Brief Judä. Athanasius sprach sich entschieden für deren 
Kanonicität aus, unterschied aber von den xavovityptva, die als 
göttliche Schriften und Quellen des Heils galten, die uvnytyvco- 
axbptva (Buch der Weisheit, Sirach, Esther, Judith, Tobias, dtday^ 
■twv unooröXcov, Hirte des Ilermas) und von diesen wieder die 
Apokryphen der Ketzer. 

Während nun die griechische Kirche dem I.aodicäischen 
Kanon folgte, wurde in der abendländischen Kirche im vierten 
Jahrhundert ein anderer Bibelkanon festgesetzt, indem auf den 
Synoden in Nordafrika zu Hipporegius (393) und zu Carthago 
(397) nicht blos die Apokryphen , die nach der jüdischen Tra- 
dition von Hieronymus und Rufin aus dem Kanon ausge- 
schieden waren, als kanonisch anerkannt, sondern auch die in 
der griechischen Kirche verworfene Apokalypse und die katho- 
lischen Briefe alle aufgenommen wurden. Ucbrigens wurde auch 
in der griechischen Kirche der Widerstand gegen die Offenba- 
rung Johannis allmählich überwunden , sodass etwa »eit dem 
Jahre 1000 die griechische Kirche mit der lateinischen in der 
Zahl der Neutestamentlichen Schriften übereinstimmle. Dieser 
Kanon ist in der katholischen Kirche vom Concil zu Trident be- 
stätigt worden : sacrosancta oecumenica synodut in tpirilu sanclo 
congregata hoc tibi perpetuo ante oculot proponent, ut sublatis 
erroribut purita» ipsa evangelii in ecclesia conservetur , ortho- 
doxorum patrum exemplum secuta omnes libroi tarn veto- 
ri» tarn novi Tettamcnti, cum utriusque unus deus sit auctor, 
suscipit. Damit waren auch die Alttestamentlichen Apokryphen 
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aufgenommen, hauptsächlich aus dogmatischen Gründen, da sie 
zum Theil Beweisstellen (z. B. für das Fegfeuer, für die obla- 
tiones pro defuncti» 2 Makk. 12, 43 ff.) enthielten. 

Die lutherische Kirche stützte sich in Bezug auf das 
Alte Testament auf den historischen jüdischen Kanon und schloss 
die Apokryphen aus dem Kanon als solche Schriften aus, welche, 
wenngleich nützlich und gut zu lesen, doch der heiligen Schrift 
nicht gleich zu achten sind. Die lutherischen Dogmatiker un- 
terschieden im Neuen Testament zwischen Schriften priori t et 
»ecundi ordinis , von denen die letztem zwar in codice stehen, 
aber nicht in canone, als solche nämlich, über deren Verfasser 
Zweifel vorhanden seien, nämlich: der Hebräerbrief, der zweite 
Brief des Petrus, der zweite und dritte des Johannes, der Brief 
des Jacobus, des Judas und die Apokalypse. 

4. Geschichte des Bibeltextes im Allgemeinen. 
Der Bibeltext in seinem gegenwärtigen Zustande zeigt offenkun- 
dig zahlreiche Verderbnisse, welche derselbe im Lauf der Zeit 
erfahren hat; auch die Menge der Verschiedenen Lesarten weist 
darauf hin. Schon der Kirchenvater Clemens von Alexandrien 
klagt Uber Veränderer der Evangelien, und Origines sagt: Es 
findet eine grosse Verschiedenheit in den Handschriften statt, 
theils durch die Nachlässigkeit der Abschreiber, theils durch 
ihre Verwegenheit, sich Verbesserungen zu erlauben, indem 
Manche nach Gutdünken zusetzten , Andere wegliessen. Bei 
der Fortpflanzung wie Entstehung von falschen Lesarten sind 
entweder Irrlhum oder Absicht wirksam gewesen. 1. Der Irr- 
thum ist entweder Fehler der Sinne, besonders des Auges, 
indem ähnliche Buchstaben verwechselt oder versetzt , auch 
wohl ganze Wörter und Sätze versetzt und Buchstaben , Wör- 
ter und Sätze ausgelassen wurden. Oder, wenn sich die Ab- 
schreiber vorlesen Hessen, verwechselten sie ähnlich lautende 
Buchstaben oder Silben ; im Gcdächtniss vertauschten sich 
besonders Synonyme. Fehler des Verstandes wurden bei der 
Wortabtheilung begangen ; Abbreviaturen wurden falsch gele- 
sen , aus Versehen Randbemerkungen in den Text gezogen. 
2. Aus Absicht konnte der Text entweder in guter Meinung 
oder in Parieiinteresse geändert werden, indem man leich- 
tere, scheinbar richtigere und weniger anstössige Lesarten an 
die Stelle der ächten setzte. Dass die Juden Stellen des Al- 
ten Testaments verfälscht hätten, wurde ihnen schon im Koran 
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und von Neuern vorgeworfen, wogegen ihnen schon Josepbus 
bezeugt, dass sic mit ihren heiligen Schriften treu und gewis- 
senhaft umgegangen seien ; weniger Sorgfalt zeigten die Sama- 
ritaner und griechischen Juden, sodass unter ihren Händen der 
Text mancherlei Interpolationen erlitt. Auch den christlichen 
Häretikern wurden von den Kirchenlehrern Verfälschungen des 
Neutestamentlichen Textes, jedoch vielfach mit Unrecht vorgewor- 
fen; so den Valentinianern, dem Marcion, den Arianern. (Die 
besondere Geschichte des Textes betrachtet die Einleitung zum 
Alten und Neuen Testament näher.) 

§. 4 . 

Der Lehrgehalt und die Bedeutung der Bibelsammlung 
im Allgemeinen. 

Die Merkmale der Kanonicität der heiligen Schriften wur- 
den von dem lutherischen Dogmatiker Chemnitz so bestimmt: 
Die heilige Schrift hat ihr kanonisches Ansehen principali- 
ter a spiritu s ancto , cujus impulsu et inspiratione prodita 
eit, deinde a scriptoribus deus ipse certa ac peculiaria scriptu- 
rae testimonia perhibuil , postea a primitiva ecclesia ut a teste, 
cujus tempore illa scripta et approbata fuerunt. Die Ursache al- 
so, wesshalb gerade diese Bücher zum Kanon gerechnet wer- 
den, ist die Theopneustie oder Inspiration derselben, 
wodurch die mit der geschichtlichen Begründung einer positiven 
oder geoffenbarten Religion zusammenhängenden Schriften , als 
heilige, von der profanen Literatur streng unterschieden werden. 
Der Begriff der Theopneustie des Kanons wurde Anfangs sehr 
äusserlich und mechanisch gefasst. Eine entwickelte Theorie der 
göttlichen Inspiration findet sich schon bei Justin dem Mär- 
tyrer, welcher zwar die Eingebung noch auf das eigentlich Re- 
ligiöse, zum Heil Nothwendige beschränkt, aber dabei bemerkt, 
dass so Grosses und Göttliches nicht durch Natur oder göttliche 
Gedanken den Menschen zu erkennen möglich war, sondern rjj 
avwfhv int zovg uyiovg uvÖQag xuztXd-ovap diogtä, und avzb 
T b &ÜOV i£ ovquvov xartXd'bv nXtjxipov wantQ önydiio xt&aQag 
xtvog ¥j Xvgag zoTg uyiotg uvdgüatv /gebptvov. Eines ähnlichen 
Gleichnisses bedient sich Athenagoras: atoet avXijzrjv uirov 
ipnvtvom. Irenäus sagt: scriplurae perfectae sunt , quippe a 
verbo dei et spiritu sancto dictatae. Clemens von Alexandrien 
bedient sich des Ausdrucks ygatpai &tbnvtvoxat. Orige ne s 
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sagt: nihil est sive in lege , live in evangelto, s ive in apostolo, 
quod rmn a plenitudine divinae majestati» descendat. Wurde 
sehen von Theophilus die Unfehlbarkeit der göttlich inspi- 
rirten Schrift bereits auf historische Gegenstände ausgedehnt, 
und meinte Eusebius, es sei d-gaav xul ngentzig, zu bebaup-, 
ten, dass die heiligen Schriftsteller einen Namen für den andern 
hätten gesetzt haben können; so erklärte Chrysostomus, der 
Mund der Propheten sei Gottes Mund, und Augustin nennt 
die Apostel die Hände, die das von Christus Dictirte niederschrei- 
ben, und redet von dem venerabilis stilus spiritus sancti. Nul- 
lum eorum librorum euclorem scribendo illiquid errasse firmissime 
credo; und wenn irgend etwas Anstoss erweckt, so ist diess nil 
aliud , quam mendosvm eise codtcetn , vel interpretem non assecu- 
tum esse, quod dictum est, vel me minime non intellexisse non 
ambigam. Gregor der Grosse hält es für überflüssig, hei einem 
heiligen Schriftsteller nach dem Verfasser zu fragen , da der 
eigentliche Autor doch nur der heilige Geist sei. Diess bestimmt 
späterhin Fredegis von Tours dahin, ut non solum sensum 
praedicationis et modos vel argumenta dictionum spiritus sanctus 
eis inspiraverit , sed etiam ipsa corporalia verba eis extrinsecus 
in ora eorum formhrit. Thomas von Aquino freilich, obgleich 
er Gott als den aucior scripturae bezeichnet, unterscheidet eine 
revelatio expretsa von dem Instinct, den der Prophet unbe- 
wusst habe, und nimmt eine vierfache prophetische Mittheikmg 
an: durch innere Erleuchtung, durch Mittheilung von Ideen, 
durch Phantasiebilder nnd durch Anschauung sinnlicher Gegen- 
stände. Dagegen verlor der streng biblische Inspirationsbcgriff 
dadurch viel von seiner Bedeutung bei den Mystikern des 
Mittelalters, dass dieselben eine fortwährende göttliche Offenba- 
rung und Inspiration statuirten. 

Seine höchste Steigerung erhielt der Inspirationsbegriff 
innerhalb der protestantischen Kirche, zum Theil in Folge freie- 
rer Ansichten, die durch die katholische Kirche und die Armi- 
nianer vertreten Waren. Modo summa constet , sagt Erasmus, 
earum rerum, de quibus agitur et unde cardo pendet nostrae »a~ 
lutis ; spiritus ille divinus passus est suos ignorare qua e dam et 
labi erroreque alicubi judicio seu affectu, nulio damno evangelii. 
Bellarmin lehrt, dass die heiligen Schriftsteller den Entschluss 
zum Schreiben pro re nota selbst gefasst haben und setzt auf 
Seiten Gottes die directio oder Assistenz, welche die menschliche 
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Selbstthätigkeit gewähren lässt: Deu s non semper revelavit ea, 
quae scripturi erant , sed concitavit tantum , ut »criberent ea, 
quae vel viderant, vel audierant , quorum recordabantur , et »imul 
adstitit, ne quid falsi » criberent , ita ut aliter adfuerit deu s pro- 
pheti ’s. aliter historicis. Aehnliche freiere Ansichten stellten im 
Interesse der Vernunft die Arminianer auf. Sicut (sagt Li na- 
bcirc h) instinctu Spiritus sancti ad scribendum se aoeinxerunt, 
ita et tarn in scribendo directi fuerunt adeo , ut errorem nullum 
committere potuerint nec in sensu ipso exprimendo , nec in ver- 
bis sensum exprimentibus divinum conscribendis aut dictandis. 
Ac si quaedam non exacte definierint , fuere ea non res fidei. 
Libellos hos, sagt Episcopius, in unum codicem digeslos fuisse 
non divino jussu aut impulsu, sed consilio studioque humano licet 
sancto pioque. Aehnlich Grotius: non omnes libros , qui sunt 
in ebraeo canone dictatos a spiritu sancto , »criptos esse cum 
pio animi motu non nego , sed dictari a spiritu sancto historias 
necesse non erat , satis fuit , scriplorem memoria valere circa 
res »pectatas. 

Dagegen bildeten nun die lutherischen Dogmatiker 
die strenge Inspiralionslheorie in der Weise aus, dass zunächst in 
der heiligen Schrift ausschliesslich die Thätigkeit Gottes wirksam 
ist, und die heiligen Schriftsteller nur dei amanuenses, Christi rna- 
nus et Spiritus sancti tabelliones seu notarii sind , wonach so- 
wohl der impulsits ad scribendum, als auch die suggestio rerum 
et veröorum der göttlichen Thätigkeit zufielen und Alles unterm 
Schreiben intellectui eorum quasi in calamum dictata sunt. Dar- 
aus folgt dann weiter, dass der ganze Inhalt der Schrift in je- 
dem Theile auf gleiche Weise göttlich inspirirt ist. Omnes , sagt 
Quenslädt, et singulae res sive naturaliter incognitae sive na- 
turaliter cognoscibiles sive naturaliter notae singulari spiritu s 
sancti suggestioni, dictamini et inspirationi acceptae ferendae 
sunt. In Bezug auf die bei den heiligen Schriftstellern vorkom- 
menden individuellen Differenzen aber wird geantwortet: spiritum 
sese accommodasse in suggerendis verborum conceptibus ad in- 
dolem et conceptionem amanuensium. Ist also Alles in der Schrift 
quantitativ von Gott, so ist auch qualitativ Alles infallibel und 
unfehlbar. In scriptura sacra, sagt Quenstädt, nullum est 
mendacium, nulla falsitas , nullus vel minimus error sive in re- 
bus, sive in verbis, sed omnia et singula sunt verissima, quaecun- 
que in illa traduntur, sive dogmatica illa sint, sive moralia, sive 



Digitized by Google 




E i u 1 e i t u n g. 



17 



hiatorica, chronologica , topographica , onomaatica , nullaque igno- 
rantia , incogitantia aut oblivio , nullua memoriae lapaue apiritua 
sancti amunuenaia in conaignandie libri» sacris tribui poteit aut 
debet. Demgemäss beruhte, hinsichtlich der AuiTassung der Schrift, 
die fidea divina auf dem teatimonium spiritu* aancti , die fidea 
humana auf den affectionea acripturae, welche zunächst 
afftctionea primariae sind, nämlich: divina aucloritaa , veri- 
toa, perfectio, perapicuitua aeu atmet ipaam interpretanda facuU 
tas, efficacia divina; sodann aecundariae, nämlich: neceeai- 
taa, integritaa et perennitaa , puritaa et ainceritaa fontium , au - 
thentica dignitaa. 

Gegen diese Buchstabenorthodoxie trat zunächst die My- 
stik des Reformationszeitalters auf und lehrte, dass es der 
todte Buchstabe nicht thue, sondern der lebendige Christus das 
Buch sei, darin wir lesen und woraus wir lernen sollen. Und 
Spener, obgleich er im Gegensätze zum Quäkerthum die gött- 
liche Wahrheit für die Regel unseres Gefühls erklärte, erklärt 
sich doch gegen die Unselbstständigkeit und Passivität der heiligen 
Schriftsteller: utique quae apoetoli prolocuti sunt, intellexere nee 
paittaci inatar aonoa protulere; intellectua autern tuas requirit 
imaginea vel conceplua, quaa format aeu ex ae elicitaa vel aliunde 
oblataa. ln Folge solcher Opposition nahm man mehrere Grade 
der Inspiration an, deren Pfaff drei nennt: revelatio immedia- 
ta in vaticiniia aeu myateriia , directio immediata in recenaione 
factorum vel in firmatione dogmatum per argumentorum deduclio- 
nem facienda, und permiaaio divina in iia acribendia , ad quae 
exaranda apiritua aanctua non exiatimaverat, eoa aua vel revelatione 
vel directione opua habere. Die Zweifel an der strengen kirchlichen 
lnspirationstheorie sollte die Accommodationstheorie be- 
schwichtigen, welche besonders auf das Dämonische, Wunderbare 
angewandt wurde, indem man annahm, dass Christus und die 
Apostel sich zu den Schwächen und Vorurtbeilen der Zeitgenos- 
sen herabgelassen haben, bis endlich der Rationalismus zu dem 
Bekenntniss gelangte, dass auch Christus und die Apostel we- 
nigstens in den nicht das Wesentliche der Religion betreffenden 
Dingen sich konnten geirrt haben, und dass in solchen ausser- 
wesentlichen Dingen die heiligen Schriftsteller die Sachen eben 
nur so gut darstellten, wie sie konnten. Schleiermacher 
fasste die Schriften des Neuen Testaments als die primitiven 
Erzeugnisse des christlichen Geistes überhaupt. 

Noack, bibiiiehe Theologi«. 2 



Digitized by Googl 




18 



Einleitung. 



Die historisch - kritische Betrachtung der Schriften des Al- 
ten und Neuen Testaments löst die Inspirationstheorie auf; eben- 
so erhält durch diese Betrachtungsweise, welche für die hentige 
Wissenschaft die einzig mögliche ist, die Lehre von der mensch- 
lichen Glaubwürdigkeit oder Axiopistie des Kanons einen 
andern Sinn, als sie auf dem Standpunkt der ideal -dogmatischen 
(gläubigen) Ansicht des Kanons haben konnte. Die Untersu- 
chung der allgemeinen Gründe, welche den Glauben der Kirche 
rechtfertigen, dass die biblischen Bücher wirklich göttlich inspirirt 
und ihrem Inhalt nach göttliche Offenbarung seien, führt den Be- 
weis der Glaubwürdigkeit der heiligen Schriften aus ihrer Authen- 
tie, Integrität und Wahrhaftigkeit. Die Frage nach der An lli e n- 
ticität geht aus vom Zweifel an der Wahrheit der Zeugnisse, 
welche von nichtbiblischen Schriftstellern für die Aechtheit der 
biblischen Schriften beigebracht worden, oder vom Zweifel an 
der sachlichen Wahrheit dieser Bücher, indem die Widersprüche 
derselben gegen ihre lokale und temporelle Umgebung, gegen 
die ganze Culturwelt, aus deren Mitte sie hervorgegangen sein 
sollen, aufgezeigt werden, oder endlich vom Zweifel an dem in- 
nern Zusammenhang der Schriften selbst, an ihrer Ueberein- 
stimmung mit sich selbst. Um den Beweis der Authentie zu 
führen, müssen diese Zweifel zurückgewiesen und widerlegt wer- 
den. Der Beweis der Integrität der heiligen Schriften hat 
darzuthun, dass dieselben von ihrer ersten Aufzeichnung an bis 
auf die Gegenwart wesentlich unverändert, unverstümmelt, mit 
dem nämlichen Inhalt und Umfang geblieben sind; ein solcher Be- 
weis kann nicht durch die Behauptung geführt werden, dass ihr 
göttlicher Urheber ein besonderes Interesse an ihrer Erhaltung 
gehabt und sie unter seine besondere Fürsorge gestellt habe, 
sondern nur aus dem Inhalte dieser Bücher selbst. Die Frage 
nach der Wahrhaftigkeit derselben dreht sich darum, ob 
die Verfasser derselben weder sich selbst, noch Andere absicht- 
lich getäuscht haben ; den Beweis dafür hat man sich bisher sehr 
leicht gemacht, indem man plausibel zu machen suchte, dass die 
Verfasser die Wahrheit sagen konnten, wollten und mussten. 
Die Gründe, auf welche sich ein solcher Beweis allein stützen 
kann, sind vielmehr: der Mangel eines Grundes, der einen Be- 
trug begreiflich machte; die Naivetät und Unbefangenheit, sowie 
die Absichtslosigkeit der Darstellung; endlich die Verschiedenheit 
und Differenz der biblischen Schriften unter einander selbst. 
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Fttr die historisch - kritische Betrachtung, der * biblischen 
Schriften besteht deren Axiopistie in der Darlegung dessen, als 
was sie sich in Folge gründlicher Untersuchung ihres Inhaltes 
darsteilen, mögen sie auch nicht von den Verfassern berrUhreriv 
deren Namen sie an der Spitze tragen. Ebenso besteht auf die- 
sem historisch - kritischen Standpunkte der wahre Sinn ihrer 
Theopneustie darin, dass sie sich auf die geschichtliche Vorbe- 
reitung und Stiftung der christlichen Religion beziehen und die- 
jenigen geschichtlichen Dokumente enthalten , welche die vorbe- 
reitenden Entwickelungsstufen für das geschichtliche Auftreten 
des Christenihums (Schriften des Alten Testaments) und die ur- 
sprüngliche Entwickelung des Chriätenthums selbst (Schriften' 
des Neuen Testaments) darstellen. Wird die göttliche Offenba- 
rung mit Le s sing als die religiöse Erziehung des Menschen- 
geschlechts aufgefassl, so sind die biblischen Schriften derjenige 
Theil der Geschichte dieser Offenbarung, welcher die Entwicke- 
lung der jüdischen Religion zum Christenthume hin und den ge- 
schichtlichen Hervorgang des Christenthums aus dem Judenthum 
zur Anschauung bringt. In diesem Sinne, zur Wahrheit ihres 
Begriffs erhoben, ist die Theopneustie das Band der Einheit für 
das Ganze der Bibel. 

Denn über das Verhältniss des Alten zum Neuen 
Testament haben sich in der Geschichte der christlichen Kir- 
che die verschiedensten Ansichten geltend gemacht, die sich zwi- 
schen den beiden Extremen einer Vermischung und epier Tren- 
nung beider hin und her bewegen. Der Grundsatz der alten 
Kirche: novum testamentum in vetere tatet , vetus in novo patet, 
ist insofern ganz richtig, als das Judenthum mit seinem Gesetze 
der naiSaywyog tig Xqiotov, wie Paulus sagt, gewesen ist und 
sich als eine grossartige Weissagung auf das Christenthura dar- 
stellt. Von diesem Gesichtspunkt aus ist schon im Kolosserbrief 
(2, 17) und im Hebräerbrief (10, 1) die jüdische Theokratie 
mit ihren Bildungen und Gestaltungen als eine axtä tüv f. ttX - 
Xovtuv uyuitwv im Gegensätze der avxij tixtav twv nQayparcov 
aufgefasst worden, ein Verhältnis, welches zu vielfachen Spiele- 
reien der religiösen Phantasie Anlass gab, indem vorbildliche 
Beziehungen oder Typen willkürlich in das Alte Testament hinein- 
getragen wurden (typ* illati), statt dass man sich mit denjenigen 
begnügt hätte, welche wirklich darin liegen (typi innati) und 
welche allein den Gegenstand einer Typologie oder Typik bilden 

2 * 
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können. Am Deutlichsten zeigt sich das innere Band zwischen 
dem Alten und Neuen Testament in den messianischen Weissa- 
gungen des erstem, deren Beziehung auf Christus zum Gegenstand 
einer besondern wissenschaftlichen Behandlung gemacht worden ist. 

Konnte nun in gewissem Sinne mit Recht die ganze Bibel 
Eine Christologie genannt werden, sofern Christus der Mittelpunkt 
des Alten und Neuen Testaments ist; so ist es hauptsächlich das 
Ziel der biblischen Theologie, die Wahrheit dieses Gedankens 
dadurch darzuthun , dass die religiöse Entwickelung des Juden- 
thums in ihrem Zusammenhänge mit der des Urchristenthums auf 
der Grundlage der Resultate einer historisch -kritischen Betrach- 
tung vor Augen geführt wird. 
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Die biblische Theologie des Alten Testaments. 



Erster Abschnitt. 

^Ugtmtitit fjiflocifdj'kntifdjettinteUttnfl in afts<3UU®«ftamcnt. 

§■ 5 . 

Die Grundsprache des Alten Testaments. 

Der bei Weitem grösste Theil der Schriften des Alten Te- 
staments war in der von den Hebräern oder Israeliten in der 
Zeit ihrer Selbstständigkeit gesprochenen hebräischen Sprache 
geschrieben, welche mit wenigen Abweichungen auch die Sprache 
der übrigen Bewohner Kanaans, der Phönizier, und der von die- 
sen abstammenden Punier war. Das Hebräische ist ein beson- 
derer Zweig des sogenannten semitischen Sprachstammes, 
welcher seinen Namen davon hat, dass die meisten der diese 
Sprachen redenden Völker von Sem abgeleitet werden. Was die- 
sen vorderasiatischen Sprachstamm von den indogermanischen 
Sprachen unterscheidet, ist in grammatischer Hinsicht: die vie- 
len Keblhauche, drei Stammbuchstaben, nur zwei Tempora und 
zwei Geschlechter, der Mangel an Casusendungen, die Bezeichnung 
der obliquen Casus und des Pronomens durch angehängte For- 
men ( Suffira ), der Mangel der Composita; in lexikalischer Hin- 
sicht stimmt derselbe vielfach, besonders in Schall nachabmcn- 
den Wurzelwörtern mit den indogermanischen Sprachen überein; 
die Schrift der Semiten hat das Unvollkommene, dass nur die 
Consonanten als wirkliche Buchstaben aneinandergereiht werden. 
Der semitische Sprachstamm theilt sich im Allgemeinen in drei 
Hauptzweige : 
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1. der (in das West -Aramäische oder Syrische und das 
Ost -Aramäische oder Chaidäische sich unterscheidende) ara- 
mäische Sprachstamm. Von der ursprünglich in den aramäi- 
schen Ländern , Syrien und Mesopotamien, gesprochenen Spra- 
che haben wir keine Denkmäler übrig; ein durch Mischung mit 
dem Hebräischen entarteter Zweig des Aramäischen ist die dem 
Hebräischen am Nächsten stehende chaidäische Sprache, die 
wir allein aus jüdischen Denkmälern kennen; Daniel schrieb in 
Babylon chaldäisch, und es brachten die Juden diese Sprache 
aus Babylon mit. Ebenfalls ein Gemisch aus Hebräisch und Ara- 
mäisch ist das Samaritanische, das wir ausser der samari- 
tanischcn Uebersetzung des Pentateuch nur noch aus einigen kirch- 
lichen Gedichten kennen. Zum aramäischen Zweig gehörte aus- 
serdem der za bi sehe Dialekt, in welchem die Reiigionsbücher 
der Zabier oder Nazoräer (Johanneschristen) geschrieben sind, 
und der palmyrenische Dialekt, der sich auf palmyrenischen 
Inschriften findet. 

Ein neuaramäischer Dialekt ist die syrische Sprache, 
welche sich bei den christlichen Syrern in Edessa und Nisibis 
ausbildete; das älteste syrische Dokument ist die am Ende des 
zweiten christlichen Jahrhunderts entstandene syrische Bibelüber- 
setzung, Peschito (d. h. di« einfache, treue) genannt. Seit die- 
ser Zeit erblühte eine reiche kirchliche Literatur in Syrien; 
schon der im Zeitalter der Antonine lebende syrische Gnostiker 
Bardesanes hatte sich als Hymnendichter ausgezeichnet, und 
Ephraem der Syrer war ein berühmter Theologe der recht- 
gläubigen Kirche im vierten Jahrhundert. Der letzte Schriftstel- 
ler der Syrer war Barhebräus im dreizehnten Jahrhundert, 
seit welcher Zeit die syrische Sprache durch die arabische ver- 
drängt und auf wenige Distrikte eingeschränkt wurde. Die hand- 
schriftlichen Schätze der syrischen Literatur finden sich beson- 
ders in der vatikanischen Bibliothek. 

2. Der kanaanitische Zweig umfasst ausser dem He- 
bräischen das Phünizische, welches aus vorchristlichen 
Münzen und Inschriften bekannt ist, und das talmudische 
Idiom , welches dem biblischen Hebraismus am Nächsten steht, 
besonders in der ältem Mischna, schon weniger in der Gcmara. 

3. Der arabische Zweig (wovon das Aethiopische 
oder die Geezsprache ein älterer Nebenzweig und Ueberbleibsel 
des seit Muhammed verdrängten sudarabischen oder himjaritischen 
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Dialekts ist) ist hei Weitem der wichtigste unter den stammver- 
wandten Sprachen. Der k o re i s c h i ti s ch e Dialekt hat im nord- 
westlichen Arabien schon vor Muhammed und seitdem als Schrift- 
sprache, in der auch der Koran geschrieben ist, bis in’s fünf- 
zehnte Jahrhundert geblüht, seit welcher Zeit sich die heutige 
arabische Volkssprache bildete. 

lieber die Entstehungs- und Bildungsgeschichte der Mut- 
tersprache des hebräischen oder israelitischen Volkes in der Zeit 
seiner Selbstständigkeit fehlen uns nähere Nachrichten. In der 
hebräischen Sprache, wie sie uns in den Urkunden des Alten 
Testaments vorliegt, lassen sich zwei Zeitalter unterscheiden: 
das goldne bis zum babylonischen Exil und das silberne in und 
nach dem Exil bis zur Zeit der Makkabäer (um’s Jahr 160 v. Chr.), 
in welcher Zeit sich das Hebräische dem verwandten ostaramäi- 
schen oder chaldäischen Dialekt annäherte. Nach dem Exil starb 
allmählich das Hebräische im Munde des Volkes aus «nd blieb 
nur noch als gelehrte und Schriftsprache übrig. Seitdem be- 
gannen die Juden ihren heiligen Codex tbeils zu erklären und 
kritisch zu bearbeiten, tbeils in die herrschend gewordenen Lan- 
dessprachen zu übersetzen. 



§. 6 . 



Uebersetzungen des Alten Testaments. 

!. Die alexandrinische Uebersetzung (Septuaginta) ist 
die älteste Uebersetzung des Alten Testaments. Sie ist der Sage 
nach auf Veranlassung des Demetrius Phalereus unter dem 
ägyptischen König Ptolemäus P hi lade! pli us (284 — 247) 
durch zwei und siebenzjg palästinensische Schriftgelehrte mit 
dem Pentateuch begonnen worden. Diese jetzt allgemein als 
Fabel zugestandene Sage weist höchstens nur auf die ungefähre 
Enlstehungszeit dieser griechischen Uebersetzung hin, welche 
sich durch ihren Charakter als ein Product ägyptischer Juden 
selbst zu erkennen gibt, wobei eine ältere fragmentarische Syn- 
agogenübersetzung zum Grunde gelegen haben mag. Sie ist 
nicht durch Einen Verfasser, sondern nach und nach entstan- 
den, sowenig sich auch die Zeit der Uebersetzung der einzelnen 
Bücher bestimmen lässt. Zur Zeit des Enkels des Jesus Sirach 
(130 v. Chr.) scheint der grösste Thcil des Alten Testaments in 
griechischer Sprache vorhanden gewesen zu sein. In der Spra- 
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che des seit Alexander dem Grossen in Aegypten herrschenden 
griechischen dialectus communis oder des hellenistischen Dialekts 
geschrieben , leidet diese Uebersetzung an allzugrosser Wörtlich- 
keit und mancherlei exegetischer Willkür, welche im Buch Es- 
ther und Daniel soweit geht, dass sogar Abweichungen vom Text, 
Weglassungen und Abkürzungen oder Zusätze und Einschaltun- 
gen Vorkommen ; auch im Iliob und in den Spruchwörtern fin- 
den sich nicht unbedeutende Abweichungen. Von den Helleni- 
nisten nahmen auch die palästinensischen Juden sehr bald den 
Glauben an die Fabel vom Ursprung und an die göttliche Inspi- 
ration der Septuaginta an, die von Philo ausschliesslich, von 
Joseph us vorzugsweise benutzt wurde, während sie später in 
Folge von Streitigkeiten zwischen Juden und Christen in Betreff 
der Septuaginta den Juden verdächtig und vom Talmud per- 
borrescirt wurde. 

2.«BruchstUcke alter griechischer Uebersctzungen von an- 
dern Verfassern sind noch vorhanden. So hat ein jüdischer 
Proselyt aus Svnope, Aquila, in der letzten Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts, eine von den Juden der alexandrinischen vorge- 
zogene buchstäblichtreue griechische Uebersetzung geliefert, die 
auch wahrscheinlich von den Ebioniten angenommen worden 
war. Ein Proselyt aus Ephesus, Theodotion, unter Commo- 
dus oder etwas später, hat die Septuaginta von Neuem bearbei- 
tet, und wurde seine Uebersetzung des Daniel später von den 
Christen statt der alexandrinischen gekraucht, ln Tbeodo- 
tion’s Fusstapfen trat der Ebionit Symmachos als Ueber- 
selzer. Bruchstücke von andern anonymen griechischen Ueber- 
setzungen kommen vielfach als Randanmerkungen in den Hand- 
schriften der LXX. vor. Den mit der Zeit sehr verderbtgewor- 
denen Text der letztem durch Vergleichung des hebräischen 
Originals und der übrigen Uebersctzungen kritisch zu verbessern 
und für den Gebrauch geschickter zu machen, unternahm Ori- 
gen es in seinem gewöhnlich „Hexapla“ genannten, bis auf wenige 
Fragmente verloren gegangenen grossen Bibelwerke, worin er 
den hebräischen Text mit hebräischen und griechischen Buch- 
staben neben die Uebersetzung des Aquila, des Symmachus, 
der LXX. , des Theodotion columnen weise stellte und den 
Text der LXX. vorzugsweise aus Theodotion verbesserte. Neue 
Recensionen des corrumpirten Textes der LXX. unternahmen 
Lucianus (gest. im Jahre 311) und Ilesychius, wovon je- 
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doch nichts übrig geblieben ist. In dem kläglich verderbten 
Zustande, welchen unsere heutigen Handschriften der LXX. dar- 
stellen, befand sich der Text derselben bereits zurZeit des Hie- 
ronymus, und ist die Textkritik bis jetzt noch nicht über die 
blosse Sammlung der Varianten hinausgekommen. 

3. Als Töchter der alexandrinischen Ueber- 
setzung stellen sich dar : a) die unter dem Namen Itala schon 
von Augustin benutzte lateinische Uebersetzung der Bibel, wel- 
che in den ersten Zeiten des Christenthums entstanden, das Alte 
Testament nach den Septuaginta wörtlich übersetzte, jedoch nur 
noch in einzelnen Fragmenten vorhanden ist; b) die durch Hie- 
ronymus um’s Jahr 382 unternommene Verbesserung und kri- 
tische Bearbeitung der Itala ; von seiner Bearbeitung des Alten 
Testaments ging jedoch der grösste Thcil schon bei seinen Leb- 
zeiten verloren, und ist ausser den beiden Psaltern nur Hiob 
gedruckt; c) mehrere nach den LXX. verfertigte syrische Ueber- 
setzungen, insbesondere eine im Jahr 617 von dem Bischof Paul 
von Tela zu Alexandrien verfertigte, von welcher ein grosser 
Theil gedruckt ist, und eine im achten Jahrhundert durch Ja- 
kob von Edessa im Anschluss an die LXX. und Thcodotion ge- 
fertigte, welche sich in Pariser Handschriften findet; d) die von 
einem unbekannten christlichen Verfasser im vierten Jahrhundert 
gefertigte Uebersetzung der Bibel in die äthiopische oder 
Geezsprache legte beim Alten Testamente die LXX. zum Grunde 
und wurde auch von den äthiopischen Juden benutzt; obgleich 
handschriftlich vollständig in Europa vorhanden, sind doch nur 
einzelne Theile davon gedruckt; e) die um das vierte Jahrhun- 
dert nach den LXX. gefertigten ägyptischen Bibelübersetzun- 
gen sind: eine solche im koptisch -memphitischen (niedcrägypli- 
schen) und eine im sahidischen oder thebaidischen (oberägyp- 
tischen) Dialekt; von ersterer sind ganze Bücher, von letzterer 
nur Fragmente gedruckt; f) die um’s Jahr 410 von Miesrob 
gefertigte armenische Uebersetzung der Bibel folgt im Alten 
Testament den LXX., im Daniel dem Theodotion; g) die nach 
griechischen Handschriften, im Alten Testament nach den LXX. 
im sechsten Jahrhundert verfertigte georgische Uebersetzung; 
h) die ursprünglich aus der Itala verfertigte (wahrscheinlich auf 
Methodius und Cyrillus im neunten Jahrhundert zurückzu- 
führende) slavische Uebersetzung wurde später (im vierzehn- 
ten Jahrhundert) nach griechischen Handschriften verändert; i)meh- 
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rere arabische Uebersetzungen (der Propheten, der salomonischen 
Schriften, des Buchs Esra, der Psalmen.) 

4. Von geringem Werthe ist eine veraio Veneta mehrerer 
Bücher des Alten Testaments, welche sich auf der St. Marcus- 
bibliothek zu Venedig befindet und im Mittelalter theils nach den 
LXX., theils nach dem inasorethischen (punctirteu) Texte ange- 
fertigt ist. 

5. Da zur Zeit Jesu das Althebräische nicht mehr Volks- 
sprache war, sondern dem Aramäischen oder Chaldäischen Platz 
gemacht hatte, der wichtigste Theil des jüdischen Gottesdienstes 
am Sabhath aber in dem Vorlesen von biblischen Abschnitten 
(Paraschen und Haphtharen) bestand; so entstand das Bedürf- 
niss, an die Stelle der in chaidäischer Sprache mündlich gege- 
benen Erläuterungen solcher Lesestücke, eine schriftliche Ueber- 
setzung derselben in die chaldäische Volkssprache zu setzen. So 
entstanden durch die palästinensischen und babylonischen Juden 
die chaldäischen Uebersetzungen oder sogenannten Ta rgu ms (Pa- 
raphrasen), wovon sich eine Spur bei Matth. 27, 46 findet; ebenso 
wird ein geschriebener Targum über den Hiob aus der Milte des 
ersten Jahrhunderts erwähnt. Die jetzt noch vorhandenen Tar- 
gumitn werden von den Juden selbst für spätere Aufzeichnun- 
gen älterer Ucberlieferungen ausgegeben und sind hinsichtlich 
der Punktation und des Textes in keinem guten Zustand. Das 
Targum des Onkel os Uber den Pentateuch scheint aus dem 
ersten christlichen Jahrhundert herzurühren und ist eine in rei- 
ner chaidäischer Sprache geschriebene, sehr treue und wörtliche 
Uebersetzung, die sich jedoch in der Erklärung der Tropen, der 
Wegschaflüng der Anthropopathien und Obscönitäten mancherlei 
Freiheiten erlaubt. Das Targum Jonathans, des Sohnes 
Uziels, über die Propheten ist etwas jünger, als jenes erstge- 
nannte, da Jonathan Stellen des Pentateuch nach Onkelos cilirt, 
auch weniger treu und mehr paraphrastisch übersetzt. Ein an- 
deres Targum Uber den Pentateuch wird von spätem 
Schriftstellern demselben Jonathan beigelegt , welches aber in 
einem palästinensischen Dialekt des Aramäischen geschrieben ist 
und sich auch sonst als ein Product aus späterer Zeit charakte- 
risirt. Eine verschiedene Recension des vorigen ist das soge- 
nannte jerusalemische Targum über den Pentateuch, 
das sich nur über einzelne Verse und oft nur abgerissene Worte 
erstreckt. Ausserdem haben wir ein der nacbtalmudischen Pe- 
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riode angehöriges Targnm über die Bücher Ruth, Esther, Klage- 
lieder, Prediger und Hoheslied , zwei weitere Targums über das 
Buch Esther, ein solches über die übrigen Bagiographa (Psal- 
men, Hiob und Sprüche Salomo’s) und ein solches über die 
Chronik. 

6. Eine samaritanische Uebersetzung des sama- 
ritanischen Textes vom Pentateuch liegt der Jüngern, bei Kirchen- 
vätern des dritten und vierten Jahrhunderts in Bruchstücken vor- 
kommenden griechisch-samaritanischen Uebersetzung zum Grunde. 

7. Eine der ältesten Bibelübersetzungen ist die bei den sy- 
rischen Christen geltende Peschito (d. h. die einfache, treue), 
welche zuerst durch Ephram den Syrer (gest. im Jahr 378) 
bezeugt wird und am Ende des zweiten Jahrhunderts entstanden 
sein mag. Als ihr Verfasser wird bald ein Jude, bald ein Ju- 
denchrist angenommen, bald auch die Uebersetzung auf mehrere 
Verfasser znrückgeführti Sie umfasst bloss die kanonischen Bü- 
cher des Alten Testaments. Die syrische Uebersetzung der Apo- 
kryphen gehört nicht zur Peschito, welche sich gewissenhaft an 
den hebräischen Text anschliesst, nur zuweilen zu den LXX., sich 
hinneigt. Von der Peschito abhängig sind mehrere arabische 
Uebersctzungen einzelner Bücher des Alten Testaments (Hiob, 
Chronik, Richter, Ruth, Samuels, Könige, Psalmen, Pentateuch) 
aus dem Syrischen. Aus dem jüdisch- hebräischen Text in'* 
Arabische paraphrasirend übersetzt sind dagegen der Penta- 
teuch und Jesaias durch den Rabbi Saadias Gaon (im zehn- 
ten Jahrhundert), ferner das Buch Josua in einer in den Poly- 
glotten gedruckten Uebersetzung; endlich eine von einem afri- 
kanischen Juden in dem dreizehnten Jahrhundert verfasste Ueber- 
setzung des Pentateuch. Nach dem Untergang ihrer Sprache 
hatten die Samaritaner eine Zeitlang die arabische Uebersetzung 
des Saadias gebraucht, bis der Samaritaner Abu Said (im ei!f- 
ten oder zwölften Jahrhundert) eine arabische Uebersetzung aus 
dem samarilanischen Pentateuch verfertigte, wobei er die Ueber- 
setzung des Saadias benutzte und hin und wieder zum jüdischen 
Text sich hinneigte. Eine persische Uebersetzung des Pentateuch 
lieferte der Jude Jakob, des Joseph Tawus’ Sohn, die frühe- 
stens in das neunte Jahrhundert zu setzen ist. 

8. Während Hieronymus die alte lateinische Ueber- 
setzung verbesserte, wurde er von Freunden zu einer eignen la- 
teinischen Uebersetzung der Bibel aufgefordert, die er in der 
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Zeit vom Jahre 385 bis 405 zu Stande brachte und die trotz 
manchen Spuren von Eilfertigkeit ein Meisterwerk genannt wer- 
den darf. Obgleich Hieronymus wegen dieser Arbeit von 
vielen seiner Zeitgenossen angefeindet und verketzert wurde, so 
wurde dieselbe doch von andern Seiten günstig aufgenommen und 
auch von Augustin, der Anfangs darüber Bedenklichkeiten ge- 
äussert hatte, gebilligt und benutzt. Diese Uebersetzung hatte 
im sechsten Jahrhundert bereits in Rom neben der alten latei- 
nischen Uebersetzung Ansehen gewonnen und wurde allmählich 
die allgemeine Kirchenübersetzung. Da sie jedoch bald von den 
Abschreibern absichtlich oder unabsichtlich vielfach verderbt wor- 
den war, so versuchte auf Karls des Grossen Befehl zu Anfang 
des neunten Jahrhunderts Alcuin eine freilich nicht besonders 
gelungene Verbesserung derselben ; einen ähnlichen Versuch mach- 
te im eilften Jahrhundert der Erzbischof Lan frank von Can- 
terbury, im zwölften der Cardinal Nicol aus, um welche Zeit 
auch die sogenannten correctoria biblica aufkamen. Als man 
angefangen hatte, die Vulgata zu drucken, trat die Verschie- 
denheit des Textes recht augenscheinlich hervor. Das Triden- 
tinische Concil erklärte diese Uebersetzung für die kirchlich - 
authentische : Synodus sacrosancta (heisst es im zweiten Decret 
der vierten Sitzung) contiderans , non parum utilitati* acceder • 
potse ecclesiae dei, si ex omnibu» latinis editionibus quae circum- 
feruntur »ucrorum librorum, quaenam pro authentica habenda a it , 
innntescnt , statuit et declarat , ul ha ec ipea vetus et vul- 
gat a editio , quae longo tot saeculorum usu in ipta eccleeia 
probata e»t, in publicis lectionibu» , disputationibu » , praedicatio- 
nibut et expotitionibus pro authentica habeatur , et ut nemo illam 
rejicere quovis praetextu audeat vel praesumat. Zugleich beab- 
sichtigte die Synode eine authentische Ausgabe der Vulgata, wel- 
che der päpstliche Stuhl im Jahre 1590 veröffentlichen Hess und 
auf deren Grundlage alle spätere Ausgaben ruhen. Nach dieser 
Vulgata wurde die Bibel auch in’s Angelsächsische, Arabische 
und Persische zum Gebrauch der römischen Christen übertragen. 

§. 7. 

Geschichte des Alttesta in entliehen Textes. 

Die Geschichte des Alttestamenllichen Textes theilt sich in 
drei Uauptperioden : 1. vor der Schliessung des Kanous, 2. bis 
zum Talmud, 3. bis zur Erfindung der Buchdruckerkuust. 
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1. Die Entstehung der sa maritanisch-al exan- 
drinischen Textesrecension des Pentateuch. Ob- 
gleich von manchen Seiten angenommen wird, dass der Penta- 
teuch schon vor der Trennung des Reichs zu den Samaritanern 
gekommen sei, so erweist sich diess doch durch die kritisch - con- 
statirte spätere Abfassung und Sammlung des Pentateuchs im Gan- 
zen als unbegründet; die Entstehung des sam ar i tani sch en 
Pentateuchs fällt vielmehr gleichzeitig mit der Erbauung des 
samaritanischen Tempels und der Selbstständigkeit einer sama- 
ritanischen Secte. Die Bedeutung des samaritanischen Textes 
ist, nach vorausgegangener einseitiger Uebcrschätzung oder Ver- 
werfung desselben, erst in neuerer Zeit durch Gesenius (1815) 
richtig gewürdigt und dahin bestimmt worden, dass die meisten 
eigenthümlichen Lesarten dieses Textes unkritisch sind. Was 
aber die der alexandrinischen Uehersetzung vom Jeremia und 
überhaupt zum Grunde liegende eigenthümliche Recension angeht, 
so schwankt noch das Urtheil der Kritik über deren Werth im 
Verhältniss zum masorethischen Text, welcher letztere jedoch im 
Allgemeinen als der kritischere den Vorzug verdient. 

2. Die palästinensischen und babylonischen Juden waren 
in Bezug auf den Text des Alten Testaments sorgfältiger als die 
Samaritaner und Alexandriner, und scheint die späterhin festge- 
setzte Textesgestalt schon zur Zeit Christi bestanden zu haben. 
Von Origines wurde bei seinen Hexapla ein der masorethischen 
Textesrecension verwandter Codex benutzt; Hieronymus hatte 
palästinensische Lehrer und Handschriften zur Seite, wesshalb 
seine Uebersetzung sich ziemlich genau an die heutige jüdische 
Textesgeslait anschliesst. Der Talmud gedenkt gewisser kriti- 
scher Verbesserungen, die von den Kritikern mit dem Bibeltext 
vorgenommen worden seien. Nach dem Abschlüsse des Talmud 
(seit dem sechsten Jahrhundert) sammelten die jüdischen Schrift- 
gelehrten, besonders die Schule zu Tiberias, einen Vorralh von 
kritischen, grammatischen, orthographischen u. a. Bemerkungen 
zum Text des Alten Testaments, welcher erst mündlich überlie- 
fert, unter dem Namen MasoraoderMasoreth (von matar i. e. 
tradidit), und dann niedergeschrieben, theils in eigne Bücher zu- 
sammengestellt, theils am Rande der Bibelhandschriften beigefügt 
wurde. Diese Verbesserungen sind in dem sogenannten Keri 
(». e. legito ) und Chethib (i. e. »criptum ) enthalten; wozu noch 
Conjecturen über schwierige Wörter kamen. Ein aus dem eilften 



Digitized by Google 




30 



Erste Abteilung. 



Jahrhundert überkommenes rabbinisches Verzeichntes von ver- 
schiedenen Lesarten der abendländischen und morgenländischen 
Juden in Bezug auf Vokale und Accente lässt darauf schliessen, 
dass damals die Punktation des Textes bereits abgeschlossen und 
die unpunktirten Handschriften ausser Gebrauch gekommen wa- 
ren. Die Rabbinen des Mittelalters hielten sich vorzugsweise an 
solche Handschriften , welche den Text der Masora am getreue- 
sten enthielten. 

3. Nachdem zuerst seit dem Ende des fünfzehnten Jahr- 
hunderts einzelne Theile des Allen Testaments im Druck erschie- 
nen waren, sind als Haupt -Ausgaben oder Recensionen des Gan- 
zen folgende zu nennen: 1. die zu Soncino im Jahr 1488 er- 
schienene, welcher sich die zu Brescia im Jahr 1494 erschienene 
(von Luther benutzte) anscbliesst; 2. die im Jahr 1514 — 1517- 
erschienene Complutensische Polygiottenbibel ; 3. die in Venedig 
im Jahre 1526 erschienene rabbinische Bibel; 4. die 1569 — 1572 
zu Antwerpen erschienene Polygiottenbibel ; 5. die 1587 in 
Hamburg von Elias Hutter herausgegebene Bibel; 6. die im 
Jahr 1611 in Basel erschienene Buxtorf’sche Handausgabe; 
7. die im Jahr 1661 zu Amsterdam mit Leusden’s Vorrede 
bei Athias erschienene Ausgabe. Rabbinische Bibeln enthalten 
die grosse Masora und Varianten; daneben wurden von Rabbi- 
nen besondere Variantensammlungen besorgt, um den kritischen 
Apparat beisammen zu haben. Im Ganzen enthalten alle hebräi- 
sche Handschriften den der Masora zum Grunde liegenden Text, 
in welchem ohne Zweifel der Urtext der nach dem Exil zum 
Kanon vereinigten Bücher im Ganzen richtig überliefert ist, so- 
dass die darin allerdings immerhin enthaltenen Fehler mit Un^ 
recht zu Gunsten der alten Uebersetzungen, des samaritanischen 
Codex und der Conjecturalkritik überschätzt worden sind. 

§. 8 . 

Kritik des Alttesta m entliehen Textes. 

Hat die Kritik in Bezug auf die biblischen Schriftsteller 
auszuruilteln , was von denselben ursprünglich geschrieben wor- 
den, so gehört dazu bei dem Alten Testament zunächst die 
Kenntniss der urkundlichen Beweismittel und sodann die Be- 
urtheilung ihrer Aussagen nach allgemeinen kritischen Grund- 
sätzen. 
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1. Die urkundlichen Beweismittel der Alttesta- 
in entliehen Kritik. Die Beweismittel für den Text des Al- 
ten Testaments vor der Sammlung und Schliessung des Kanons 
liegen lediglich in den Parallelstellen, wobei jedoch die Aende- 
rungen, welche sich spätere Schriftsteller bei Anführung frühe- 
rer Stücke mit letztem erlaubten, unangetastet bleiben müssen. 
Zu den Beweismitteln für den vormasorethischen Text gehören: 

1. die Uebersetzungen, aus welchen, wenn sie treu, richtig und 
unverfälscht sind , der zum Grunde liegende Urtext wenigstens 
in seinen wesentlichen Zügen sich am besten erkennen lässt; 

2. die Anführungen des Talmuds und der ältesten dem Talmud 
am Nächsten stehenden Babbinen (Abcn Esra , Kimchi , Jarchi, 
Maimonides), deren Citate als kritische Aussagen, gewissermas- 
sen als Bruchstücke aller Handschriften zu betrachten sind; 

3. die Anmerkungen der Masora über den Text, welche öfters 
von ältern Zeugen, wie Ori genes und Hieronymus bestätigt 
werden. Beweismittel für den samaritanischen Text sind : 1. die 
denselben enthaltenden samaritanischen Handschriften, von wel- 
chen im Jahre 1620 die erste nach Europa kam ; 2. die samari- 
tanische und die samarilanisch- arabische Uebersetzung des Penta- 
teuchs. Beweismittel für den masorethischen Text sind: 1. die 
jüdischen Handschriften. Unter diesen enthalten die Synagogen- 
rollen den blossen Text des Pentateuchs , nach authentischen 
Exemplaren mit der grössten Genauigkeit geschrieben; Privat- 
handsebriften, mit chaldäischer Quadratschrift geschrieben, wel- 
che bisweilen den hebräischen Text allein, am Häufigsten mit 
einer Uebersetzung, gewöhnlich mit der chaldäischen Paraphrase 
enthalten, wobei der Text und die Punkte besonders, oft von 
verschiedener Hand geschrieben wurden ; Privathandschriften, 
mit rabbinischer Cursiv- Schrift, ohne Punkte und Masora und 
mit vielen Abbreviaturen geschrieben ; 2. die aus Handschriften 
geflossenen Urausgaben thun dieselben Dienste, wie die Hand- 
schriften selbst. 

2. Die kritischen Grundsätze. Bei streitenden Aus- 
sagen der Zeugen entscheidet weder Menge, noch Alter, sondern 
allein der kritische Charakter derselben. Die verschiedenen Les- 
arten (Varianten) können nur danach beurtheilt werden, ob sie 
sich als ursprüngliche oder als später entstandene charakte- 
risiren. Die Gründe der Ursprünglichkeit sind: a) exegetisch- 
kritische, welche sich auf die im Text liegende innere Wahr- 
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scheinlichkeit gründen, dass der Autor so und nicht anders ge- 
schrieben habe, nämlich logische Gründe: jede sinnlose und 
widersprechende Lesart ist gegen eine andere sinngebende und 
zusamroenstimmende zu verwerfen, wenn sonst alle Möglichkeiten, 
einen passenden Sinn zu erhalten versucht worden sind ; sprach- 
liche Gründe: die Sprachricbtigkeit oder Beobachtung der Sprach- 
gesetze, wobei jedoch zu berücksichtigen ist, dass die Sprache 
der hebräischen Schriftsteller eine grosse Unregelmässigkeit er- 
laubte; rhetorische Gründe: Gesetze des Vortrags, der pa- 
ralltlümu» membrorum , obgleich auch hier der oft beliebten Un- 
gebundenheit der hebräischen Schriftsteller Rechnung zu tragen 
ist; psychologische, in der Eige n t b ü nt i rch k ei t des 
Schriftstellers hegende Gründe, deren Anwendung jedoch dadurch 
modificirt wird, dass der schriftstellerische Charakter der hebräi- 
schen Schriftsteller meistens sehr schwankend und unausgebildet 
ist; b) historisch-kritische Gründe der Ursprünglichkeit 
sind die Regel, dass diejenige Lesart die ursprüngliche ist, aus 
welcher sich die Entstehung der übrigen erklären lässt, so dass 
also in den meisten Fällen die schwerere Lesart der leichtern 
vorzuziehen sein wird. Der samaritanische Text und die Ueber- 
setzungen halten es meist mit den leichtern Lesarten, wodurch 
ein günstiges Vorurtheil für den masorelhischen Text begründet 
wird. Nur wo nach besonnenster Prüfung der vorliegende Text 
keinen oder nur einen widersprechenden Sinn gibt, und keine 
Zeugen eine Auskunft an die Hand geben, darf zur kritischen 
Muthmassung (Conjectur) geschritten werden. 

§• 9. 

Iler menen tische Grundsätze. 

Hat in Bezug auf den Bibeltext die Kritik das dreifache 
Geschäft, die durch mechanische Fehler (Corrnption) oder Ab- 
sicht (Interpolation) entstandenen falschen Lesarten zu cutdecken, 
sodanu die vorhandenen urkundlichen Lesarten einer vergleichen- 
den Prüfung zu unterwerfen , oder endlich sich für Eine Lesart 
divinatorisch zu entscheiden, so dass die Urgeslait des Textes 
womöglich gewonnen wird; so hat der Besitz des richtigen Tex- 
tes nur für das Verständnis des Inhaltes der Schriften selbst 
Interesse. An die Kritik des Textes scldiesst sich somit die 
Kunst der Auslegung (Exegese) oder Hermeneutik an, wel- 
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che in den heiligen Sehriften den ursprünglichen, vom Verfasser 
gedachten, historisch darin enthaltenen Sinn zu ermitteln hat. 
ln Bezug auf die Bibel ist die Auslegung theils eine philologi- 
sche, welche wesentlich den Sprachgesetzcn folgt (grammatische) 
und sich in die innern und äussern Verhältnisse des Verfassers 
versetzt (psychologische Auslegung) ; theils ist sie eine theologi- 
sche, welche das weltgeschichtliche und das religiöse Interesse 
des Inhaltes der heiligen Schriften in’s Auge fasst. 

1. Die philologische Auslegung des Alten Testaments 
bezieht sich zunächst auf die grammatische und lexikalische Seite 
der hebräischen Sprache ( philologia sacra ) und setzt von Seiten 
des Exegeten eine gründliche und sichere gelehrte Kenntniss der- 
selben voraus; sodann auf den psychologischen Gedankenkreis und 
Gedankenzusammenhang des Verfassers, wobei historische, geogra- 
phische, archäologische Kenntnisse zu Hülfe kommen , um Alles 
im Geist der Zeit, des Volkes und des eigenlhümlichen Kreises, 
in welchem der Verfasser lebte, aufzufassen und die Einheit die- 
ser einzelnen Elemente in der Individualität des Schriftstellers 
zu entdecken. 

2. Die theologische Auslegung des Alten Testaments 
bezieht sich zunächst auf die geschichtliche Seite des darin nie- 
dergelegten Inhaltes, sofern dieser nur unter dem Gesichtspunkte 
successiver geschichtlicher Entwickelung, durch das Festhalten der 
geschichtlichen Beziehung des Frühem zum Spätem richtig ver- 
standen wird; sodann auf das eigentlich religiöse Element in 
seiner Einheit mit dem sittlichen , sofern die biblischen Urkun- 
den als Urkunden der fortschreitenden Entwickelung des religiös - 
sittlichen Lebens sich darstellen. 

Ist das höchste Gesetz der Hermeneutik die Auslegung des 
im Text liegenden Inhaltes, so steht diesem quantitativ der Feh- 
ler entgegen, dass etwas nicht darin Liegendes hineingetra- 
gen oder nicht Alles ausgelegt wird, was darin liegt. Einsei- 
tige oder verkehrte Auslegungen sind aber: a) die allegori- 
sche, welche von der Voraussetzung ausgehend, dass Gott in 
das Wort oder die Rede des Menschen, durch den er in der 
heiligen Schrift redet, alles Mögliche hineingelegt, über den 
eigentlichen grammatisch -historischen Sinn der Worte hinausgeht 
und darin einen tiefer liegenden Vorstellungskreis angedeutet fin- 
det; b) die a n agogisch - mys ti sehe , welche den ganzen 
Schriftinhalt auf überirdische und himmlische Dinge bezieht und 
Noack, biblische Theologie. 3 
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in der sogenannten kabbalistischen Auslegung und ihrer gehei- 
men Zahlenmystik ihre äusserste Ausartung hat,; : c) die kirch- 
lich-traditionelle Auslegung, welche nach dem conaewu* 
putrum , im Geiste der Concilien , kirchlichen Symbole, liturgi- 
schen Bücher u. s. w. die Schrift erklären will; d) die mora- 
lisch-rationalistische Auslegung, welche den einseitigen 
Standpunkt einer modernen Bildungsstufe in die Schrift hipein- 
zwängt, das specißsch Religiöse des Scbriftinhaltes , namentlich 
Wunder und Weissagungen, gegen die offenbare Meinung der 
biblischen Schriftsteller willkürlich wegerklärt und durch eine 
bloss moralische Deutung (Jer darin enthaltenen religiösen Vor- 
stellungen dem Bibellext offenbaren Zwang anthut. Biß einzig 
wahre Auslegung der Schrift ißt dje historisch-kritische, 
welche die Schriftsteller so nimmt und auffasst, wie sip sich sel- 
bpr geben, und nur auf die Ermittelung des ursprünglichen, fac- 
tischen Sinnes ausgeht. 



§. 10 . 

Die Kl as s i f i cat i o n der Al t te s t am entli ch e n Bücher. 

Von der Prosa der Hebräer unterscheidet sich ihre poetische 
Schreibart durch rhythmische und strophische Bewegung, welche 
den prophetischen und poetischen Büchern der Hebräer eigen- 
thümlich ist. In den rhythmischen Büchern ist das Verhältnis 
der Redeglieder nach dem Gesetze des Ebenmaasscs ( paraUelit - 
mutt membrorum) geordnet, ohne dass die Sylben selbst gemes- 
nten werden. Diese gleichförmige. Wiederkehr zeigt sich in der 
Aufeinanderfolge zweier sich entsprechender und einander gegen- 
übergeordneter Satzglieder (Halbverse), die einen tautologischen 
oder synonymen., oder gegensätzlichen Inhalt haben und oft in 
sich seihst wieder durch Einschnitte und Ebenmaass unterschie- 
den sind. Die verschiedenen Arten dieses GliederpbenmaasseSi 
si,n^: 1. das Wo riebe, ninaass, d. h. die gleiche Wortzahl iu 
den entsprechenden Gliedern oder Halbversen, womit sich bis- 
weilen auch der Gleichklang am Ende (Reim) verbindet; 2. das. 
Gedankenebenmaass.: mit gleichen Gliedern (ein- 
fachen. Doppejsijtzen oder Distichen), worin sich das Ebenmaass 
der Gedanken im synonymen oder, antithetischen oder syntheti- 
schen oder identischen Verbältniss . der Glieder a.usdrückt ; oder 
mit verhflltnissm^issig ungleichem Gliedern, sodpss zwei 
oder mehrere Satzglieder einem einzigen gegenübergestnilt wer- 
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den; oder mit DoppePglied'ei'n, indem jedes Glied wieder 
seinen Unlerparallelismus hat; 3. das bloss rhythmische, 
nicht logisch begründete Ebenrtiaass der Glieder, welches bei 
gleicher Worlzahl uhd grösster Ungleichheit der Glieder besteht. 

Die rhythmischen Verhältnisse der hebräischen Poesie wer- 
den durch die Accente bezeichnet. Auch auf die Verse er- 
streckt sich das rhythmische Ebenmaass und werden dadurch 
Strophen gebildet, wie solche itt den alphabetischen Gedichtdn 
sich finden; oder es werden Strophen durch einen Rehrvers 
( refrain ) oder durch etwas Adhnliches bezeichnet. 

Man theilt die kanonischen Schriften des Alten Testaments 
gewöhnlich ein in historische^ prophetische und poeti- 
sche Bücher. 

1. Die historischen Bücher enthalten die im Lichte 
des religiösen Bewusstseins angeschaute Geschichte der jüdi- 
schen Theokratie, uhd zwar deren Gründung mitsammt der 
tlieokratischen Gesetzgebung — die Bücher Mose und Josua;’ 
die weiteren Schicksale, den Kampf und Untergang der Theokra- 
tie — die Bücher der Richter, Samuel’s und der Könige und 
deren Anhang in der Chronik und Ruth ; die Geschichte des 
zweiten, nachexilischen Tempels — die BilCher Esra, Nehemia 
und Esther. Die historiseben ' Bücher des Alten Testaments ent- 
behren ebensowohl des eigentlichen historischen Bewusstseins, 
wie der historischen Kunst; ohne feste und wohlgeordnete Chro- 
nologie bewegen sie sich auf dem Standpunkt der einseitigen 
theokratisch - gläubigen ; Geschichtsarischauung, ohne wahrhaft ge- 
schichtlichen Pragmatismus , zum Theil auf dem Boden von My* 
then und Sagen. Propheten 1 und Priester waren die Geschicht- 
schreiber, welche in Plan und Darstellungsweise theokratisch - 
priesterliche Zwecke verfolgten. 

2. Die prophetischen 1 Bücher fassen den Zustand 
des Volkes in der Gegenwart und die Folgen dieses Zustandes 
für die Zukunft in’s Auge, beides zur W&rtthhg und Ermahnung 
des Volkes, vom Standpunkt der theokrafischen Welfansicht ans. 
Die Verfasser dieser Bücher heissen Propheten', Dolmetscher Got- 
tes, Begeisterte, Männer Gottes, Gesandte Gottes, welche den 
Willen und das Wort Gottes' verkündigten, das sie durch unmit- 
telbare göttliche Offenbarung zu empfangen sich bewusst waren, 
Späher 1 , Wächter und Seher, welche den Gang der indischen 
Dinge, die Gegenwart im Lichte der Theokratie erblickten, und für 

3 * 
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die Erhaltung und Vervollkommnung der Theokratie wirkten, in- 
dem sie alles Untheokratische im Leben des Volks bekämpften, 
zur Busse riefen und drohend oder verheissend in die Zukunft 
wiesen. Ihre Vorhersagungen der Zukunft waren einerseits durch 
den jedesmaligen geschichtlichen Gesichtskreis der Zeit bedingt, 
anderntheils auf die Idee göttlicher Vergeltung gegründet, oft- 
mals nur unbestimmte theokratische Hoffnungen und Wünsche 
oder Drohungen und Besorgnisse. Auf öffentlichen Plätzen vor 
dem Volke oder im engern Kreise des Hauses sprachen sie in 
lebendiger Rede ihre erregte, begeisterte Stimmung aus und be- 
gleiteten diesen Ausdruck durch symbolische Zeichen oder Visio- 
nen. Bei schriftlicher Aufzeichnung ihrer Reden wählten sie 
einen dem poetischen sich nähernden Ausdruck und schrieben 
gewöhnlich auch im Ebenmaass der Glieder, nur dass sich deren 
Rhythmus meist durch grössere Perioden vom poetischen unter- 
schied. Von den ältesten Propheten sind uns keine schriftliche 
Aufzeichnungen überliefert, und erst mehr als 200 Jahre nach 
der Stiftung der Prophetenschulen durch Samuel entstand eine 
eigentliche prophetische Literatur, die erst um’s Jahr 800 v. 
Chr. anfängt. 

3 Die poetischenBücher sind vorherrschend lyrischen 
Inhalts, womit sich das didaktische Element verbindet. Neben 
dem didaktischen Elemente war auch das lyrische schon im Pro- 
phetismus in einzelnen lyrischen Aufschwüngen und selbst ele- 
gischen Herzensergiessungen hervorgetreten. Die religiös - patrio- 
tische Lyrik der Hebräer lebte Anfangs, in ihrer einfachem Gestalt, 
im Munde des Volkes, bis sie durch David und die Propheten- 
schulen gepflegt, sich allmählich zu ihrer Vollendung entwickelte 
und selbst noch nach dem Exil aus der Erneuerung des Tem- 
pelcultus im Tempelliede sich zu neuem Schwung erhob. Ob- 
gleich vorzugsweise im Dienste der Religion stehend , hat doch 
die hebräische Lyrik auch der Liebe gedient, wovon ein bedeut- 
sames Denkmal im Hohenliede auf uns gekommen ist. Die di- 
daktische Poesie fand bei den Hebräern ihren Ausdruck beson- 
ders in Sprüchen. Die reinsten lyrischen Productionen, Hymnen, 
Lieder, Gebete, Elegien, begegnen uns in den Psalmen. 

Für den letzten und höchsten Zweck der biblischen Theo- 
logie, aus den heiligen Schriften des Alten Testaments die innere 
Entwickelung des religiös -sittlichen Volksgeistes, die Geschichte 
der Religion des Alten Bundes zu erkennen , können diese Ur- 



Digitized by Google 




II. Abschn. Die einzelnen Bücher d. A. T. 



37 



künden nicht nacli dieser ihrer KlassiScation in historische, pro- 
phetische und poetische Bücher, sondern nur nach ihrer ge- 
schichtlichen Ordnung, nach ihrer Entstehung und Be- 
deutung für die Entwickelungsstufen des religiös -sittlichen Le- 
bens im Volke, deren Ausdruck und Denkmäler sie sind, be- 
trachtet werden. Mit Sicherheit beginnt die hebräische Schrift- 
stellerei erst mit dem neunten vorchristlichen Jahrhundert und 
zwar mit den altern prophetischen Schriften, welche der Reli- 
gionsgcschichte des Volkes erst einen festen Halt und Ausgangs- 
punkt geben. Seit dieser Zeit fixirte sich der Inhalt der voraus- 
gegangenen Entwickelungsgeschichte in der Tradition, sozwar 
dass eine bestimmte geschichtlich begründete Vorstellung über 
das religiöse Leben des Volkes sich erst aus den Schriften der 
Propheten gewinnen lässt; denn die historischen Bücher des 
Alten Testaments haben die Eigentümlichkeit, dass von ihren 
theokratisch-priesterlich gesinnten Verfassern das spätere entwik- 
keltere religiöse Bewusstsein auf die frühem Stufen übertragen 
und derlnhalt der Tradition (Sagen und Mythen) für geschichtliche 
Thatsachen genommen wurde. Von diesem Gesichtspunkt aus be- 
trachtet, reihen sich die einzelnen Bücher des Alten Testaments 
nach ihrem geschichtlichen Verhältnis und ihrem wesentlichen 
Lehrgehalt folgenden Ilauptstufen der religiösen Entwickelungs- 
geschichte der Alttestamentlichen Religion ein : 1. das vormosai- 
sche oder patriarchalische Zeitalter, 2. die mosaische Periode, 
3. das Richterzeitalter, 4. das davidisch - salomonische Zeitalter, 
5. das zehnte und neunte Jahrhundert, 6. das assyrische, 7. das 
chaldäische, 8. das persische, 9. das inacedonisch - makkabäische 
Zeitalter. 



Zweiter Abschnitt. 

Uic einzelnen glichet ires alten fteflament« nad) ihrem ge- 
fd)id)tlid)en Öechältni# unh ihrem mefentlichen fefjtgehalt. 

§• 11 . 

Erste Stufe: die Religion der Patriarchen (o economia 
patriar ehalitj. 

Die Notizen über das geschichtliche Verhältniss der ält*- 
sten und ursprünglichen Gestalt des religiösen Bewusstseins der 
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Hebräer oder /der sogenannten patriarchalischen Ueligiou sind 
sehr dürftige Sage«, welche i« den Erzählungen des ersten 
Buchs Musis überliefert sind und aus denen es sehr schwer ist, 
positive historische Daten zu gewinnen, da die hebräische Tra- 
dition frühere und spätere Elemente mit einander verschmilzt. 
Offenbar hat die hebräische Religion in ihren Ursprünge« nyjt 
,den Gülten der übrigen stammverwandten semitischen Völker 
einen gemeinsamen Hintergrund, und alle im Alten Testament 
über die Religion der hebräischen Urzeit enthaltenen Andeutun- 
gen weiten darauf hin , dass dieselbe aus chaldäischer Wurzel 
entsprungen und dem Natur- und Feuerdienst der übrigen aus 
Chaldäa herübergewanderten kanaanilischen Stämme verwandt 
ist. Besteht nup das Wesen des reinen Feuerdienstes in der 
Anschauung von der reinen Nichtigkeit des Natürlichen, als des 
Endlichen überhaupt, und der reinen Erhabenheit des Göttlichen, 
zufolge welcher dasselbe gegen das Natürliche ein rein Negatives 
jst; und find für die natürliche Anschauung selbst die Gestirne 
dieses über die Natürlichkeit rein Erhabene, als die Erscheinung 
des rein verzehrenden Elementes: so begegnen uns iu der An- 
schauung der Patriarchen deutlich genug die Anklänge an diesen 
Standpunkt. Das zweite Buch Mosjs (6, 3) zeigt, dass der von 
Moses eingeführte Name Jehovab, d. h. aber nothwendig zugleich 
die ppt diesem Namen verbundene Vorstellung von Gott, den Pa- 
triarchen noch nicht ftffenbart gewesen sei; sondern Gott ging 
ip Gestalt einer Feuerflamrne, wie 1 Mosis 15, 17 erzählt 
wird, durch die Opferstücke Abraham’s. Der unmittelbaren sinn- 
lichen Naturanßcbauung erschien das Sfernenheer des Himmels 
als Complex freundlicher und schützender Mächte, deren wohl- 
tätiger Einfluss im Feuer des Heerdes als gegenwärtig vorge- 
stelll wurde. Diese Anschauung der Gestirnmächte knüpfte sich 
zugleich an die frppndlicbß Erinnerung der Geister der Vorfah- 
ren, welche als Spender häuslichen Glückes, als Schutzgötter der 
Familien, in Gestalt der menschenähnlich gestalteten Teraph im 
von Laban verehrt wurden. 1 Mosis 31, 19. 30 ff. 1 Sam. 19, 
13. 16. vgl. mit Richter 18, 5 ff. 17, 5. Zach. 10, 2. Die Vor- 
stellung dieser scjiützendep Gestirnmächte schloss sich dann zu 
einer einheitlichen Collektivanschauung von schützender Macht 
zusammen, welche personificirt und Eljon oder EI Schaddai 
(1 Mos. 14, 18 IT.) genannt wurde. Aus ebenderselben An- 
schauung der Gestirne als einheitlicher Zusammenfassung gött- 
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licher Machte erklärt sich auch der in den ältesten Urkunden 
des Pentateuch vorkömmende Gottesnäme El oh im, für welchen 
Moses (2 Mos. 3, 13 ff. 6, 3) den Namen Jehovah ein rührte. 
Die polytheistische Gottesverdhrung der Vorfahren Abrahams und 
namentlich seines Vaters Tharah wird im Buche Josua (24, 2. 14) 
erwähnt; nnd den Namen Elohim, der zwar gewöhnlich als nomen 
singulare constrnirl Wird, sehen wir in einigen Stellen wirklich 
noch als nomen plurale construirt, als ob wirklich der Elohiin 
mehrere wären, nämlich in den Stellen 1 Mos. 1, 26. 3, 22. 
20, 13 und im Munde Ahrabam’s selbst 1 Mos. 35, 7. Auch 
wird 1 Mos. 32, 31 der Gottesname Elohim auf untergeordnete 
göttliche Wesen als Abgeordnete Gottes übertragen, und 1 Mos. 
1, 26. 18, 1 ff. findet sich eine Spur von der Vorstellung eines 
Rathes der Götter, einer himmlischen Rathsversammlung. Fer- 
ner findet sich noch bei Jakob der aus dem phönicischen Poly- 
theismus stammende Brauch derBätylien oder heiligen Steine, 
die beim Schliessen eines Bundes als Denkzeichen errichtet und 
durch Salbung mit Oel geweiht wunden 1 Mos. 28, 18. 35, 14. 
Aus solchen heiligen Steinen wurden mit der Zeit Altäre, auf 
denen Trank- und Brandopfer dargebracht würden. Die Opfe- 
rung Isaak’s durch seinen Vater Abraham (1 Mos. 22, 1 ff.) erin- 
nert an die dem Gotte Baal -Moloch bei den heidnischen Semi- 
ten dargebrachten Menschen- (Kinder-) Opfer. 

§. 12 . 

Zweite Stufe: die mosaische Periode. 

1. Der Volksglaube. Sowohl während des Aufenthaltes 
in Aegypten, wo das hebräische Nomaden -Volk, in zwölf Stämme 
getheilt und durch Aelteste geleitet, im Lande Gosen an der 
arabischen Grenze wohnte, als auch während des durch die Be- 
drückungen der Aegypter veranlassten und von Moses geleiteten 
Auswanderungszuges durch die arabische Wüste * war die Mehr- 
zahl des Volkes nach dem einstimmigen Berichte der Sage dem 
vorderasiatisch -ägyptischen Gestirndienst ergeben, während frei- 
lich die Priestersage des Pentateuch die in der Tradition enthal- 
tenen Elemente des Götzendienstes (2Mos; 32. 3 Mos. 10, 1 — 5. 
4 Mos. 25. 21, 4-J-9) zu verwischen Und umzudeuten versuch- 
ten, damit es nicht scheinen sollte, als habe Jehovah ein götzen- 
dienerisches Volk aus Aegypten geführt. Der Prophet Arnos 
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legt in seiner (um das Jahr 780 abgefassten) Schrift dem Jeho- 
vah die Worte in den Mund: „Habt ihr mir Schlachtopfer und 
Gaben dargebracht in der Wüste vierzig Jahre, Haus Israel? Ihr 
trüget die Hütte eures Königs und euer Götzenbild Rijun, den 
Stern eures Gottes, den ihr euch gemacht!“ (Amos 7, 25 f.) 
Unter diesem Kijun ist ohne Zweifel der auch von den alten 
Arabern am siebenten , dem Saturn heiligen Tage durch Opfer 
verehrte Planet Saturn gemeint, welchem in den sabäischen 
Religionen die erstgebornen Kinder geopfert wurden. Thier- 
und Menschenopfer wirft auch Ezechiel (20, 26. vgl. mit 16, 30) 
den Israeliten während des Zugs durch die Wüste vor. Die 
Sitte, dem Saturn die erstgebornen Kinder zu opfern, wurde 
durch Moses abgeschafll und dafür später das Substitut einge- 
führt, sie durch eine Abgabe an die Priester loszukaufen; daraus 
erklärt sich das im Pentateuch erzählte Wunder vom Sterben 
der ägyptischen Erstgeburt und von der Erhaltung der hebräi- 
schen; sowie sich die im Richterzeitalter sich findenden Men- 
schenopfer (Richter 11, 34 - 40. 2 Sam. 21, 1-9) aus der 
früheren götzendienerischen Sitte erklären und überhaupt der 
spätere Molochdienst im Reiche Juda als Wiederherstellung des 
alten Saturncultus erscheint, an welchen auch die alte Feier 
des siebenten Tags bei den Israeliten erinnert. Ein anderes, 
mit dem Naturdienst der alten Hebräer zusammenhängendes Ele- 
ment war der Schlangen c ul tus (2 Kön. 18, 4. 4 Mos. 21, 

5 ff.), dessen Ursprung wahrscheinlich in Aegypten zu suchen 
ist, wo die Schlange Darstellung des Kneph und Symbol der 
Heilkraft war. In den spätem symbolischen Gestalten der Se- 
raphim (Jesaia 6, 2) erscheint die Schlange wieder, aber hier 
zum Attribute Jehovah’s herabgesetzt. Ursprünglich aber scheint 
die von den Israeliten in der Wüste verehrte eherne Schlange 
(2 Kön. 18, 4) Sinnbild des Göttlichen als wohlthätiger Heil- 
kraft gewesen zu sein. 

2. Die Wirksamkeit des Moses bestand im Wesent- 
lichen darin, dass er das Ansehen des altern Nationalgottes Ki- 
jun im Volke dadurch zu befestigen suchte, dass er die Vorstel- 
lung desselben, als der in der verzehrenden Feuermacht ange- 
schauten negativen Naturmacht, vergeistigte und zur Anschauung 
der Erhabenheit des Göttlichen über die Natur in der Gestalt 
Johovah’s erhob. In der Einsamkeit der Wüste war das Natio- 
nalgefühl des Moses, dessen Jugendgeschichte durch die spätere 
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Priestersage (2 Mos. 2) im Gewände der Sage erscheint, zu der- 
jenigen, auf einen religiösen Hintergrund gebauten Energie her- 
angereift, die ihn zum Befreier seines Volkes aus der Knecht- 
schaft Aegyptens und zum Reformator des religiösen Bewusst- 
seins der Israeliten befähigte. Der Nationalgott Israel’s offen- 
barte sich ihm in der FeuerDamme aus dem Busche (2 Mos. 3, 
2 ff.) als verzehrende Macht gegen die Unterdrücker seines Vol- 
kes; durch die Knechtschaft in der Fremde war der nationale 
und religiöse Gegensatz und mit demselben das treibende Prin- 
cip der ganzen spätem religiösen Entwickelung des Volkes ge- 
geben , weshalb denn auch mit allem Recht der Auszug aus 
Aegypten für das spätere Bewusstsein des Volkes das Bild alles 
Heils und der höchsten göttlichen Gnade geworden ist. 

Die Feuersäule, die dem Zug der Israeliten durch die Wü- 
ste voranging, war das Symbol des Nationalgottes Jehovah. Das 
Feuer ist die verzehrende Macht alles einzelnen Daseins in der 
Natur selbst; diese Anschauung des Göttlichen als verzehrender 
Macht erhob Moses dadurch zu ihrer eigentlichen Consequenz 
und selbstständigen Bedeutung, dass er der Vorstellung Gottes die 
Erhabenheit Uber die Natur und die Heiligkeit vindicirte und 
den Nationalgotl Kijun- Moloch -Saturn als heiligen, eifrigen Gott 
dem Volke in der Vorstellung Jehovah’s oder Javeh’s (d. h. 
ich werde sein, der ich sein werde) zur Anschauung brachte. 

Für die Erkenntniss der mosaischen Wirksamkeit ist der 
Pentateuch eine höchst unsichere Quelle; bei der Abfassung des- 
selben mosaische Urkunden vorauszusetzen, die dabei zum Grande 
lägen, sind wir nicht berechtigt; die spätere Kenntniss des Volkes 
von der Wirksamkeit Moses reducirt sich vielmehr lediglich auf die 
mündliche Ueberlieferung. Eine Staatsverfassung hat Moses nicht 
gegründet und konnte solche bei dem damaligen Zustande des 
in Stämme getheilten, Ackerbau und ansässiges Leben noch nicht 
kennenden Nomadenvolkes, welcher sich noch durch das ganze 
Richterzeitalter erhielt, nicht gründen; nur der Grundgedanke 
der erst später ausgebildeten theokratisch - politischen Anschauung, 
die Idee nämlich, dass Jehovah als Nationalgott sein Volk be- 
herrsche und leite, ist im Bewusstsein Jesu entstanden; dagegen 
sind alle rechtliche und sittliche Verhältnisse, die erst als Folge 
des Ackerbaus und ansässigen Lebens hervortreten konnten, die 
Vorstellung vom Grundbesitze, von Erb- und Privatrecht, die 
danach geordneten Abgaben an die Priester, Elemente des Cul- 
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tus und Feste, sind «ach - mosaischen Ursprungs ; das itn Per>- 
-tatcuoh enthaltene System des Cnllus und Priesterwesens war 
erst iim spätem Reiche Juda mftgtroh; die Nachricht, dass der 
spätere Priesterstamm : bei der Eroberung des Landes Kau a an 48 
Städte erhalten hätte, ist eine spätere Fiction; die spätem Ri- 
tualgesetze sind die Producte einer Jahrhunderte langen Ent- 
wickelung, die Symbole des Ritualgesetzes die äussern Gogen- 
bilder des spätem hebräischen Geistes und Producte der nicht 
von Moses eingesetzten , sondern später entstandenen lettischen 
Priesterschaft. Jesaias (29, 18) nennt die religiösen Gebräuche 
des Volkes eingelernte Menschensatzwng, was mit dem angeblich 
göttlichen Ursprung des Ritualgesetzes schlecht zusammenstimmt; 
und Jeremia (7, 21) behauptet geradezu, dass Jehovah ZHr Zeit 
des Auszugs aus Aegypten keine Brand- und Schlacht -Opferge- 
setze gegeben habe, sondern bloss religiös -sittliche Gebote, und 
wirft (8, 8) den angeblichen Kennern des Gesetzes vor, dass 
sie die Bestimmungen desselben verfälscht hätten. Für den ein- 
fachen Opfercultus des mosaischen Zeitaltern genügte das von 
Moses auf seine eigne Familie beschränkte Priesterthum; der 
Sabbath und vielleicht die Neumonde waren die einzigen Fest« 
der mosaischen Zeit. 

Moses war ein Prophet und Mittler des Bundes zwischen 
dem Volke und seinem Nationalgotte. Als Propheten stellt ihn 
der Pentateuch selbst dar (5 Mos. 34, 10), als solchen die spä- 
tem Propheten (Hos. 12, 14. Jerem. 7, 25. 15, 1.); Seine gött- 
liche Belehrung oder Offenbarung war das Gesetz (Wort, Recht) 
Jehovah’s und das einzige schriftliche Denkmal «eine* Geistes 
die zehn Gebote. Indem er in dem Nationalgotte Jehovah eine 
heilige Macht erkannte, führte er die übrigen Bestimmun- 
gen Jehovah’s auT diesen Mittelpunkt zurück und heiligte das 
rechtliche und sittliche Leben des Volkes durch die Beziehung 
aul den göttlichen Willen. Die göttliche Heiligkeit galt eines- 
theils als ausschliessendes Princip nach der Seite des natürlichen 
Daseins und des Naturdienstes, anderntheils als die Norm und 
Richtschnur des rechtlichen und sittlichen Lebens, sodass die 
Absonderung IsraePs von andern Völkern und die Ausrottung der 
abgöttischen Kanaaniter die nothwöndige Consequenz der mosai- 
schen Gottesanschauung war, während sich dagegen die Vorstel- 
lung, dass Israel ein heiliges Priestervolk bilden solle (2 Mos. 
19, 6), erst später ausbilden konnte. Sofern Moses alle recht- 
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liehe und sittliche Verhältnisse des Volkes auf die Idee des hei- 
ligen Gottes bezog, das Gesetz als den heiligen Willen Jehovah’s 
darstellte und dessen Befolgung oder Uebertretung in unmittel- 
baren Zusammenhang mit der göttlichen Gerechtigkeit setzte, 
kann er allerdings als Gründer der jüdischen Theokratie ange- 
sehen werden , die sich indessen erst durch Vermittelung der 
nachfolgenden geschichtlichen Entwickelung des Volkes zu ihrer 
späteren gediegenen Vollendung ausbildete. „Er zog unter den 
nomadischen Stämmen der Hebräer umher. Recht und Sitte ord- 
nend , durch persönliche Autorität und geistiges Uebergewicht 
die Widerstrebenden fesselnd und einzelne bedeutsame Momente 
des Volkslebens benutzend, um das Volk zu höherem religiös- 
sittlichem Leben zu gewinnen und zu verpflichten. So gewann 
er wenigstens den bessern Theil des Volkes, wenn auch die noch 
fortwährend dem Naturdienst zugeneigte Masse ihm fremd blieb. 
Und so war er es, der das Wort der Lösung für das im Volksbe- 
wusstsein schlummernde Räthsel der Offenbarung aussprach und 
seinem Volkedie Bahn seiner zukünftigen Entwickelung vorzeich- 
nete* *). Die Gebote des Dekalogs gingen auf die Einheit des 
Nationalgottes, Scheu vor seiner heiligen Macht, Heiligkeit des 
Eides und der Verträge, Ehrfurcht vor den Aeltern und dem Al- 
ter Oberhaupt, Keuschheit und Heiligkeit der Ehe, Sicherung 
fremden Lebens und Eigenlhums, und waren somit die einfachen 
Grundbestimmungen des rechtlich -sittlichen Lebens; somit war 
„die mosaische Religion nur praktisch und beschränkte sich auf 
jene Idee vom Einen wahren Gotte, dem treuen Schutzherrn des 
israelitischen Volkes, war also durchaus keine Glaubenslehre, 
wie sie sonst unter Juden und Christen genommen wurde“**). 
Die Wirksamkeit des Moses war der Anfang und Ausgangspunkt 
einer hohem Entwickelung, welche sich an die durch Moses 
begonnene und geforderte Vergeistigung des alten sabäischen 
Nationalgottes Kijun- Moloch -Saturn zum heiligen und erhabenen 
Gotte des Volkes Israel knüpfte; wie aber die spätere Priester- 
sage von Moses bis auf Samuel kein ähnliches bedeutsam her- 
vorragendes Organ prophetischer Wirksamkeit kannte, so wurde 
die durch Moses’ persönlichen Anstoss und Einfluss eröffnete hö- 



*) Das Buch der Religion. 1850. I. S. 371. 

**) Baunigarten-Crusius, Grundziige der biblischen Theo- 
logie. S. 32. 
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here religiös - sittliche Entwickelung des israelitischen Volksle- 
bens spater auf Moses als ihren alleinigen Urheber und Träger 
zurückgeführt und insbesondere auch ganz ungeschichtlich die 

spätere levitische Gesetzgebung auf ihn als ihren Schöpfer 
Übertragen. 

§. 13 . 

Dritte Stufe: ilas Zeitalter der Richter. 

Den Uebergang des israelitischen Volkslebens aus dem un- 
steten Nomadenznstande zu geordneteren, durch Ackerbau und 
feste Wohnsitze begründeten rechtlichen und sittlichen Verhältnis- 
sen führt uns in der Geschichte der Hebräer die etwa drei- bis 
vierhundert Jahre umfassende Richterperiode vor. Die Eroberun- 
gen und Ansiedelungen der Hebräer im Lande Kanaan hatten 
eine Vermischung derselben mit den bisherigen heidnisch -semi- 
tischen Bewohnern des Landes zur Folge. Ohne geordnetes 
Staatsleben waren die hebräischen Stämme unter ihren Aelte- 
sten und Stammfitrslen kaum in Zeiten der Noth durch einzelne 
hervorragende Individuen (Richter d. h. Dictatoren) verbun- 
den, bis endlich am Schlüsse des Zeitalters im Verlangen nach 
einem Könige das Bedürfniss und die Grundlage eines mehr ge- 
ordneten rechtlichen und sittlichen Lebens entstand und die Ver- 
hältnisse von Grundbesitz, Erb- und Privatrecht sich ßxirten. 
Das Bewusstsein solcher hervorragenden dictatorischen Richter- 
persönlichkeiteh war im Allgemeinen nur das Selbstgefühl natür- 
licher Heldenkraft, die nur selten, wie bei dem Richter Gideon, 
dem Priester Eli, der Richterin Debora, dem Propheten Sa- 
muel, von einer überwiegend religiös - sittlichen Grundstimmung 
getragen war. Ein eigentliches geschichtlich -nationales Bewusst- 
sein hatte das Volk auch jetzt noch nicht gewonnen; seine hi- 
storischen Erinnerungen gingen nicht über den Auszug aus Aegyp- 
ten hinauf, und das über der ganzen Vorgeschichte des Volkes 
liegende Dunkel suchte man erst seit dem Ende der Richterpe- 
riode durch genealogische und religiöse Sagen von den Stamm- 
vätern und noch später durch eine Art von Urgeschichte des 
Menschengeschlechts aufzuhellen. Im Buch der Richter selbst 
wird diese Zeitperiode unverhältnissmässig dürftig behandelt. 

Von der Mischung des Volksgeistes , welches mit der Er- 
oberung des Landes Kanaan zusammenhing, war die Mischung 
der Volksreligion mit kanaanitischen Elementen die nothwendige 
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Folge, sodass der Gegensatz des hohem (jehovistischen) und des 
niederen natürlichen (heidnisch - semitischen) Princips in ande- 
rer Gestalt sich in dem Zeitalter der Richter wiederholte. Nur 
ein geringer Theil des Volkes war der Träger der Verehrung 
Jehovah’s im Sinne der mosaischen Offenbarung, und wie die 
Volksmasse zwischen letzterer und dem Dienste des Baal und 
der Astarte schwankte, wurde in Folge dessen auch der Jeho- 
vahdienst vielfach mit chaldäischen Elementen getrübt. Schrieb 
die Masse des Volkes auch den Göttern anderer Völker Realität 
zu (Richter 11, 24), so musste es bei ihnen Zweifel an der 
Macht Jehovah’s erregen, wenn er sie im Kampfe mit anderen 
Völkern im Stiche liess (Richter 6, 13) und noch dazu als ein 
strenges Wesen, als eifriger und heiliger Gott erschien, während 
die Verehrung des Baal und der Astarte, der Repräsentanten der 
zeugenden und empfangenden Naturmacht, auf den unmittelba- 
ren Genuss des sinnlichen Daseins und seiner Lust hinwies 
(Richter 9, 13). 

Den C ul Ins betreffend, begegnet uns in der Richterpe- 
riode eine Mehrheit heiliger Orte: Gilgal, Mizpa, Ophra, Bethel, 
Nobe, Silo, an welchem letztem Orte wir am Schlüsse der Pe- 
riode vorübergehend die Bundeslade anlreffen. Aber auch an 
andern Orten, besonders Höhen baute man Altäre oder benutzte 
Steine dazu (Richter 2, 5. 1 Sam. 6, 14. 7, 17. 2 Sam. 6, 13. 
15, 32. 1 Kön. 11, 7). Heilig wurden solche Orte durch zelt- 
ähnliche Hütten (Gotteshäuser), in denen Gott wohnend gedacht 
wurde (Richter 11, 11. 20, 23. 1 Sam. 10, 3. 15, 33. 2 Sam. 
11, 11), während Baal schon eigentliche Tempel halte (Richter 
9, 4. 46). In solchen heiligen Zelten befanden sich nicht sel- 
ten Jehovahbilder, deren eins von dem eifrigen Jehovahverebrer 
Gideon in Ophra aufgestellt wurde (Richter 8, 24 — 27). Dieses 
Ephod (d. h. ein überzogenes Bild) hatte wahrscheinlich die 
Gestalt eines Stiers oder eine aus Stier- und Menschengestalt 
gemischte. Ein zweites Ephod wird Richter 17, 5 und 18, 30 
erwähnt; daneben linden sich auch noch Bilder der Teraphim 
(Richter 17, 5. 1 Sam. 19, 13). Priester werden in dieser 
Zeit nur wenige erwähnt; die niederen Dienste wurden von 
Weibern verrichtet (1 Sam. 2, 22. vgl. mit 2 Mos. 38, 8.). 
Das Prieslerthum war öfter in verschiedenen Familien erblich : 
auch aus der aaronischen Familie gab es Priester. Die Opfer 
wurden vom Volk oder dessen Führern selbst dargebracht, die 
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Priester hatten bloss das Heiligthum zu bewachen und das Ora- 
kel zu befragen (Rieht. 17, 10. 18, 18 f. 1 Sam. 7, 1); man 
weihte und miethete Priester, wo man sie brauchte (Rieht. 17, 
5. 12. 1 Sam. 7, 1). Ausser den bei verschiedenen Gelegen- 
heiten dargebrachten Brand- und Speiseopfern wurden in man- 
chen Heiligthümern Schauhrode vor Jehovah (d. h. vor seinem 
Bilde) hingelegt, die gewöhnlich nachher von den Priestern ver- 
zehrt wurden (1 Samt 21, 3 — 6); durch Klagen und Fasten 
bezeugte man Trauer oder Schuld (Richter 20, 26), oder suchte 
durch ein duftendes Speiseopfer Gottes Zorn zu versöhnen' (1 
Sam. 26, 19); die Opferung der Tochter Jephlha’s (Rieht. 11, 
30 — 40) deutet auf die fortdauernde Sitte von Menschenopfern 
in gewissen Fallen, worauf auch die Frage des Propheten Mi- 
cha (6, 7) deutet, ob Gott an den Opfern der Erstgebornen oder 
Kinder überhaupt Wohlgefallen haben könne. 

Zwei anonyme Propheten kommen Richter 6, 8. und 
1 Sam. 2, 27 vor; von der Richterin und Prophetin Debora ha- 
ben wir (Richter 5) ein Lied, worin sich der Nationalgott Jeho- 
vah symbolisch offenbart. Prophetenvereine begegnen uns zu 
Samuel’s Zeiten, der selbst als Vorsteher eines solchen bezeich- 
net wird (1 Sam. 10, 5. 19, 19 f.), deren Zweck war, ein hö- 
heres religiöses und heiliges Leben zu fördern, das in höherer 
Begeisterung, Musik und Gesang zur Erscheinung kam. Ein 
Gelübde eines enthaltsamen und Gott geweihten Lebens thaten 
die Nasiräer, als welche Simson und Samuel genannt wurden 
(Rieht. 13, 5. 1 Sam. 1, 11). Propheten und Nasiräer stellt 
der Prophet Amos (2, 11 f.) zusammen, als welche sich Gott’ 
zum Heile des Volkes erweckt habe. Die Propheten hiessen in 
ähern Zeiten Seher (1 Sam. 9, 9), und bildete das Schauen der 
Zukunft damals die Hauptsache ihrer Wirksamkeit, während die 
begeisterte Rede sich erst später ausbildete und im Richterzeit- 
alter (Rieht. 5) ohne tiefem sittlichen Gehalt war. 

§. 14. 

Vierte Stufe: das davidisch-salomonusche Zeitalter, 

Als zur Zeit des Richters und Priesters Samuel, auf das 
Drängen des Volkes hin, Saul zum König über das Volk* Israel 
erhoben und diesem, da er sich nicht behaupten konnte, Da- 
vid gefolgt war, sehen wir das Volk Israel erst eigentlich zu 
volks tkümlichem Einheitsbewusstsein gelangt, welches im davi- 
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disch- salomonischen Zeitalter zu immer grösserer Intensität, der 
umgebenden heidnischen Welt gegenüber, erstarkte und alles 
Fremdartige mehr und mehr zu überwinden strebte. 

Für die geschichtliche Erkenntnis» der Periode von Samuel 
bis Salomon haben wir vorzugsweise die Tradition der Bücher 
Samuelis und der Könige als Quellen , welche zwar ihren Ur- 
sprung' ebenfalls aus der Sage genommen haben , ohne’ indessen, 
den Begebenheiten und Vorstellungen der ältern Periode, die 
den Gegenstand ihrer Geschichtsdarstellung bildet, ein so we- 
sentlich verschiedenes Gepräge äufgedrückt zu haben, wie diess 
z. B, in der den Büchern der Chronik zum. Grunde liegenden’ 
nachexiiischen Sago der Fall ist, welche offenbar in das davi- 
disch - salomonische Zeitalter spätere Elemente*, wie die Stillung, 
und Vollendung des kritischen Cultus. und Priesterwesens , hin- 
eintragen und der ganzen Anschauung ihren historischen Cha- 
rakter. rauben. Aus derselben, nachexiiischen Sagenguelle sind 
auch, die Ueberechriflen vieler in das davidische Zeitalter verleg- 
ten Psalmen* die erst durch die Nachrichten der. Chronik, von 
Davids Cuitusreformen und den vielen levitischen Sängern und 
Gesangmeistem, die schon damals gelebt haben sollen, das rechte 
Licht erhalten, darum aber auch allen historischen Werth verlie- 
ren. Keiner der uns erhaltenen Psalmen, seihst in seiner ge- 
genwärtigen Gestalt nicht der achtzehnte.,, in welchen wir.' das 
religiöse Volksleben vollständig entwickelt, selten , kann in. das 
davidische Zeitalter hinaufgerückt werden; dieselben hatten viel- 
mehr, als Ausdruck der lyrischen Blüthe, oilenbar die Anfänge 
der Lyrik, sowie das ältere prophetische Bewusstsein bereits hin- 
ter sich, sowenig damit geläugnet wird, dass David auf die be- 
ginnende lyrische Entwicklung anregend eingewirkt haben mag 
und. einzelne Lieder aus dem davidischen Zeitalter, wo allerdings 
schon Gesang und Tanz mit dem Cultus verbunden zu werden 
anfingen, (2 Sam. 6, 5i Arnos 5, 23. Jes. 30, 29) sich im Munde 
des Volkes erhalten und haben in umgebildeter Gestalt in unsere 
Psalmensammlung übergegangen sind. Als Quelle für die Erkennt- 
nis» des religiösen Geistes ist ausserdem die Reihe sogenannter 
salomonischer Schriften, auszuschliessen ; mögen sich nämlich 
auch unter der ältern, Spruchsammlung manche ächtsalomonisohe 
Elemente erhalten haben, so gehört doch gerade der erste Ab- 
schnitt oder der Eisgang der Sprüchwörtcr einer spätem Zeit 
an* wie die Analogie des Buchs Hiob beweist. 
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Entkleiden wir die Persönlichkeiten David’s und Salomon’s 
des Nimbus, mit dem die spätere nackexilische Priestersage sie 
umgeben hat, so beruht David’s geschichtliche Bedeutung für 
das hebräische Volk darin, dass er der Stifter eines wesentlich 
despotischen Königthums war, der sich durch seine glücklichen 
Kriegsthaten auszeichnete und sich eine Leibwache und ein Ha- 
rem anlegte. Beim Beginne seiner Alleinherrschaft hatte er mit 
den Aeltesten der Stämme einen Vertrag abgeschlossen (2 Sam. 
5, 3), aber das hebräische Volk gewöhnte sich so schwer an 
ein despotisches Königthum, dass ein nicht unbedeutender Theii 
des Volkes sich an Absalom’s Empörung anschloss und densel- 
ben zum König salbte (2 Sam. 19, 11) und dass schon unter 
David Misshelligkeiten zwischen dem Stamme Juda und den übri- 
gen Stämmen ausbrachen (2 Sam. 19, 10 ff. 20, 1 ff.), die nur 
mit Gewalt unterdrückt werden konnten und nach Salomo’s Tode 
die Theilung des Reiches herbeiführten. Auch Salomo’s Re- 
gierung war vorzugsweise despotisch und seine von der spätem 
Priestersage im religiösen Sinne aufgefasste Weisheit war ledig- 
lich weltliche Herrscherweisheit; er knüpfte Handelsverbindun- 
gen mit ausländischen Völkern , hielt sich ausländische Weiber, 
ein stehendes Heer und förderte vielfach im Volke weltliche Cul- 
tur. Einen geschlossenen Priesterstand gab es damals noch 
nicht, die Könige verrichteten priesterliche Handlungen , opfern 
und segnen das Volk (2 Sam. 9, 12 ff. 1 Kön. 3, 4. 8, 1 ff.); 
ebensowenig gab es schon eine geordnete Gerichtsbarkeit, wie 
sie erst später durch die Priester eingeführt wurde, sondern 
die Könige Rillten in öffentlichen und Privatangelegenheiten nach 
Gutdünken Urlheile. 

Was den Cultus in diesem Zeitalter anlangt, so erhielt 
die Bundeslade oder Lade Jehovah’s eine besondere Bedeutung. 
Sie war zur Zeit Samuel’s bis David’s ein einfacher hölzerner 
Kasten, welcher als symbolischer Behälter des gegenwärtigen 
schützenden Bundesgottes gedacht wurde und bei der Masse des 
Volkes in ähnlicher Weise, wie bei den feindlichen Philistern, 
als förmliches Idol der göttlichen Gegenwart galt, das sie in’s La- 
ger mitnahmen, um des göttlichen Beistandes im Krieg gewisser zu 
sein (2 Sam. 5, 21. 1 Sam. 4). Die Bewohner von Kirjath- 
Jearim bewahrten sie an zwanzig Jahre in einem Gotteshause 
auf einer Höhe auf (1 Sam. 7, 2) und weihten einen Priester 
als Hüter der Lade ; später war sie eine Zeitlang im Lager Saul’s, 
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endlich holte sie David nach Jerusalem, wo sie in ein eignes für 
sie aufgeschlagenes Zelt gestellt wurde (1 Sam. 14, 8. 2 Sam. 6). 
Erst später, als die Lade im Allerbeiligsten des Tempels aufge- 
stellt worden war, galt das Ansehen und Berühren derselben als 
Profanation; die Priestersage überträgt dieses Verhäitniss unge- 
schichtlich schon in die frühere Zeit des beginnenden Künig- 
thums (1 Sam. 6, 19. 2 Sam. 6, 6.). Erst später erhielt die 
Lade einen Goldüberzug und die symbolischen Cherubim , und 
zu ihrem Inhalte die steinernen Gesetzestafeln. 

Von grösstem Einfluss auf die Fortbildung des Cultus war 
der Salomon’sche Tempelbau, der von phönizischen Künstlern 
und in phünizischer Kunstform ausgeführt wurde. Aus Phüni- 
zien kamen auch die Cherubim, die nach Ezechiel (28, 13 — 18) 
ursprünglich identisch mit den Greifen sind, welche in der asia- 
tischen Mythologie den Gölterberg, nach jüdischer Sage den Ein- 
gang zum Paradies mit flammendem Schwerte bewachten (1 Mos. 
3, 24). Den Hebräern galten die Cherubim ursprünglich als 
Symbole der unnahbaren göttlichen Gegenwart oder der Heilig- 
keit im altern Sinne des Wortes (1 Sam. 5, 20. 2 Sam. 6, 9); 
sie wehren den Zugang zum Göttlichen, das sie mit ausgebreite- 
ten Flügeln verhüllen, indem sie als Wächter des Göttlichen in 
seiner Nähe weilen. Bei der Erzählung von Salomo’s Tempel- 
bau werden nur zwei Cherubs erwähnt (1 Kön. 6, 23 ff. 8, 6 ff.), 
auf der Lade selbst waren keine, sondern diese zwei bedeckten 
nur die Lade mit ihren Flügeln. Vor Salomo gab es keine 
Stiftshütte, wie sie im Pentateuch (in ungeschichtlicher Ueber- 
tragung späterer Verhältnisse auf das mosaische Zeitalter) geschil- 
dert wird, und auch keine Cherubim, welche die Hebräer mit 
dem sonstigen Tempelapparat von den Phöniziern erhielten, wie 
denn auch nach einer phönizischen Sage Salomo mit dem Kö- 
nige von Tyrus in der änigmatischen Weisheit gewetteifert haben 
soll. Uebrigens kam weder dem Salomo selbst, noch der Mehr- 
heit des Volkes die offenbare Differenz des Jehovahdienstes und 
der phönizischen Naturanschauung mit ihren von den Hebräern 
aufgenommenen Symbolen zum Bewusstsein , so dass es erklär- 
lich ist, wie sich an den jüdischen Tempel der asiatische Son- 
nen- und Lichtdienst und periodisch der Cultus der Astarte an- 
schliessen konnte. Der grosse Haufe (sagt Vatke*)) hielt den 



*) Vatke, biblische Theologie, I, 337. 

Noack, biblische Theologie. 4 
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Tempel zugleich für einen Sonnentempel , abgöttische Könige 
stellten Sonnenrosse an den Eingang, man brachte daselbst hei- 
lige Zelte für jenen Dienst an, begrüsste von seinem Eingänge 
aus das Sonnenlicht, Weiber beklagten an den Pforten den Ado- 
nis (Thammuz) oder webten im Vorhofe Zelte für die Astarte, 
deren Bildsäule man selbst in den Tempel setzte. Die frommen 
Jehovahverehrer betrachteten den Tempel als das eigentliche Haus 
Jebovah's, an welches seine Gegenwart gebunden gedacht wurde; 
allein ein Jehovahbild kam nicht in den Tempel ; Jehovah wohnte 
seit dem Tempelbau im heiligen Dunkel und das Göttliche wurde 
immer mehr verhüllt: im salomonischen Tempel war die Lade ver- 
hüllt, aber das Allerheiligste nur versperrt, und Ezechiel (41 , 24) 
kennt nur Flügelthüren des Allerheiligsten, noch keine Vorhänge, 
welche milsammt dem priesterlichen Absonderungssystem eret 
nachexiliscben Ursprung haben. 

Auch im davidisch -salomonischen Zeitalter gab es noch 
keinen abgesonderten Pridsterslamm und erblichen Priester- 
stand; ebensowenig gab es damals eine gesetzroässige Nachfolge 
der Priester in der Familie Aaron’s und einen ievitischen Priester- 
stamm zum niedern Dienst am Heiligthum; es ist sogar zweifel- 
haft, ob die Leviten damals schon für einen besondern Volks- 
stamm angesehen wurden, obgleich in anderm Sinne Leviten, als 
untergeordnete Diener am Heiligthum, im davidisch -salomoni- 
schen Zeitalter erwähnt werden (1 Sam. 6, 15. 2 Sam. 15, 24. 
1 Kön. 8, 4). Jeremia gebraucht den Ausdruck Leviten syno- 
nym mit dem Namen Priester überhaupt (Jer. 33, 17 — 26) und 
Ezechiel (40, 46. 43, 19. 44, 10 ff. 48, 11 ff.) unterscheidet 
zwar Priester und Leviten , aber nur im Blick auf die Zukunft 
des neuen Tempels, in welcher Jeremia (33, 22) hofft, dass die 
Zahl der Ievitischen Priester sich mehren solle. 

Durch den Tempel gewann allmählich das Opferrilual an 
Pracht; ausser Sabbath und Neumonden kannte das davidisch - 
salomonische Zeitalter übrigens nur das Laubhüttenfest als all- 
gemeines Erndtefest. Opfer, mit Mahlzeiten, Gesängen und 
Tänzen verbunden, bildeten den Mittelpunkt der heiligen Hand- 
lungen (Rieht. 21, 21. 2 Sam. 6, 21 ff. 1 Kön. 8, 62); beim 
Cultus, wie bei Volksfesten und Aufzügen war Musik gebräuch- 
lich, die aber noch einen ziemlich rohen Charakter trug (1 Kön. 
1, 40. Jes. 30, 29. Arnos 5, 23). Erst gegen das babylonische 
Exil hin wurden eigne Tempelsänger angestellt (Jer. 30, 19). 
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Mit den Opfern waren kurze Gebete und priesterliche Segens- 
sprllche verbunden (1 Sam. 2, 20. 2 Sam. 6, 18. 1 Kön. 8, 14). 
Schuld- und Sündopfer kamen schon frühe vor; aus dem Glau- 
ben, dass der zürnende Gott eigentlich den Tod des Sünders 
verlange (2 Sam. 12, 13. 14), gingen die stellvertretenden Opfer 
hervor. Joel kennt noch keine Sühnopfer, Micha (6, 7) scheint 
darunter vorzugsweise Menschenopfer zu verstehen, der Psalmist 
(40, 7) kennt Sündopfer als Volkssitte. 

Im religiösen Volksbewusstsein dauerte auch wäh- 
rend des davidisch -salomonischen Zeitalters der Gegensatz des 
Naturdienstes und der Jehovahreligion fort; durch Salomo wurde 
der Götzendienst auf längere Zeit befestigt. Zur Zeit Samuel’s 
war ein grosser Theil des Volkes dem Dienst des Baal und der 
Astarte ergeben (1 Sam. 7, 3 f.); zur Zeit Saul’s gab es 
Todtenbeschwörer und Wahrsager im Lande (1 Sam. 28, 3); 
Salomo baute vor Jerusalem auf Hügeln Höhentempel für die 
phönizische Astarte und den ammonitischen Moloch oder Mil- 
kom (1 Kön. 11, 5 — 7. 2 Kön. 23, 13 f.) und noch lange Zeit 
unter den nachfolgenden Königen von Juda und Israel findet 
sich solcher Götzendienst, namentlich des Baal und der Astarte 
(2 Chron. 25, 14. 2 Kön. 16, 3 f. 12 — 16) und im Reiche 
Israel auch der Dienst der Sonne und der Gestirne (Jes. 17, 8. 
2 Kön. 17, 10 — 17), welchen auch der jüdische König Manasse 
Altäre in den Vorhöfen des Tempels errichtete (2 Kon. 21, 5. 
23, 12). Zur Zeit des Königs Josia wurden auch der Mond 
und die Bilder des Thierkreises als Götzen genannt (Jer. 7, 18. 
2 Kön. 23, 5. Ezech. 8, 7 ff.), ein Bild der Astarte in den in- 
nen) Vorhof des Tempels gestellt (Jer. 32, 34. Ezech. 8, 3 — 6), 
und Weiber beklagten am Eingänge des Vorhofs den Tod des 
phönizischen Sonnengottes Adonis (Thammuz, Ezech. 8, 14) und 
an der Vorhalle des Tempels betete man die Sonne als Licht- 
spender an (Ezech. 8, 16. 17.); der Dienst des Mondes, als der 
Himmelskönigin , findet sich zur Zeit Jeremia’s (44, 17 ff.) bei 
den nach Aegypten fliehenden Juden; dem Baal und dem Him- 
melsheer wurde seit Ahas auf Dächern geräuchert (2 Kön. 23, 
12. Jer. 32, 29. Zeph. 1, 5). Die neben dem Naturdienst im 
davidisch -salomonischen Zeitalter vorhandenen Keime eines ho- 
hem religiösen Bewusstseins erhielten erst im zehnten und neun- 
ten Jahrhundert eine entschiedenere Ausbildung, sodass das Eine 
Jahrhundert von Samuel bis Salomo die nachfolgende Entwicke- 

4* 
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Iung des Volkes in bedeutsamer Weise vorbereitet hat und für 
das spatere Bewusstsein der leuchtende Punkt werden konnte, 
der sowohl die Vergangenheit, als die Zukunft des Volkslebens 
erhellte. 

§. 15. 

Fünfte Stufe: das zehnte und neunte Jahrhundert. 

Filr die Geschichte der religiösen Entwickelung des zehn- 
ten und neunten Jahrhunderts (von Salomo’s Tod und der Thei- 
lung des Reiches bis auf die Zeit der Regierung Jerobeam’s II. 
in Israel und Usia’s in Juda) bilden die Bücher der Könige, 
deren Hauptinteresse sich um das Vorherrschen des Jehovah- oder 
des Götzendienstes in den einzelnen Reichen dreht, die Haupt- 
quelle, obgleich auch einzelne Psalmen und Aufsätze des Penta- 
teuch in diese Zeit fallen können. 

Im Allgemeinen dauerte in den getbeilten Reichen Juda 
und Israel der Gegensatz und Kampf des geistigen Prinzips der 
Jehovahreligion mit den Elementen der kananitisch-phönizischen 
Naturreligion fort, besonders mit dem altern Baals-, Astarten - 
und Molochsdienste, und die Wirksamkeit namhafter Propheten 
für die Jehovahreligion und den liöhern religiös -sittlichen Volks- 
geist gegen den Götzendienst der Masse des Volkes wurde in 
Juda und in Israel vielfach gehemmt. Vorzugsweise jedoch in 
letztem Reiche, welches einerseits den benachbarten Einflüssen 
Syriens und Phöniziens mehr offen stand und andrerseits im 
Innern von politischen Parteiungen vorzugsweise zerrissen war, 
sodass cs hier hei dem Mangel eines festen Gultusmiltelpunktes 
zu einem förmlichen Unterliegen des Jehovahdienstes kommen 
konnte; während dagegen das Reich Juda sowohl an der davidi- 
schen Dynastie, als am concentrirten Tempelcultus den Haitpunkt 
einer politisch -religiösen Einheit hatte, sodass unter dem Ein- 
flüsse der prophetischen Wirksamkeit der Fortschritt in der 
siegreichen stetigen Entwickelung der Jehovahreligion augenfäl- 
liger hervortreten konnte. 

Der seit der Richterperiode im Volke bestehende Ilöhen- 
diensl war ebensowohl Jehovah (2 Kön. 23, 9), als den Götzen 
geweiht (1 Kön. 14, 23. 2 Kön. 18, 4. 23, 5) und bestand un- 
gestört während des zehnten und neunten Jahrhunderts fort. 
In Israel halle Jerobeam einen Bilderdienst eingefübrt, welcher 
darin bestand, dass er zwei goldne Kälber oder vielmehr junge Stiere 
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als symbolische Darstellungen Jehovah’s, wie solche schon früher 
üblich gewesen, in Bethel und Dan zur Verehrung aufstellte, 
ohne damit die Israeliten dem Jehovahdienst entfremden zu wol- 
len (1 Kön. 12, 28), gegen welchen sinnlichen Jehovahcultus in 
Gestalt eines Slierdienstes schon Amos (4, 4. 5, 5. 7, 10 fl. 8, 14) 
polemisii'U Das Küssen solcher Stierbilder erwähnt Hosea (13, 2 
vgl. mit 1 Kön. 19, 18. Daneben bestand aber der durch zahl- 
reiche Könige der beiden Reiche und die Propheten repräsen- 
tirtc reine Jehovahdienst, ohne dass die Vertreter desselben den 
Götzendienst im Volke auszurotten vermocht hätten; die dama- 
lige Priesterschaft aber, die schon einen gewissen Grad von 
Unabhängigkeit erlangte, war von gewaltsamen Versuchen zur 
Ausrottung des Götzendienstes noch gänzlich fern, sowie auch 
die regelmässige Rechtspflege damals noch nicht in ihren Hän- 
den war, wenn gleich schon hin und wieder Spuren von in- 
direcler und gelegentlicher priesterlicher Gerichtsbarkeit sich 
finden (Jerem. 8, 8. 18, 18. Ezech. 7, 26. 3 Mos. 10, 11. 5 
Mos. 21, 5). Gewöhnlich aber übten noch die Könige und ihre 
Beamten die Jurisdiction in Privatsachen. 

Grösser war der Einfluss der Propheten auf das reli- 
giös-sittliche Leben des Volkes, obwohl an kein besonderes Amt 
geknüpft, sondern rein persönlich und zufällig. Ihr verzehren- 
der Feuereifer richtete sich in heiliger Begeisterung für die Sache 
Jehovah’s gegen die natürlichen Gegensätze des Volkslebens. 
Wie die Wirksamkeit der ällern Propheten noch vorwaltend auf 
die Seher- und Wundergabe sich bezog, so hatten auch die 
Nachbarvölker in dieser Art ihre Propheten, Wahrsager und Zau- 
berer (Jer. 27, 9), und wirkten nicht selten Baalspropheten ne- 
ben den wahren Propheten. Ezechiel wirft den falschen Pro- 
pheten seiner Zeit vor (13, 3. Jer. 23, 16 ff.), dass sie nur 
Gesichte vorgäben, ohne sie wirklich zu haben, und Hosea 
(9, 7) spricht von einer wahnsinnigen Begeisterung. Der eksta- 
tische Zustand der prophetischen Weissagung wurde häufig durch 
Askese, Fasten, Einsamkeit, Wirkungen der Musik hervorgerufen 
(1 Kön. 19, 8. 2 Kön. 3, 15). Den Mittelpunkt des propheti- 
schen Eifers bildete aber die Anschauung des Bundes, den 
Jehovah mit seinem Volke geschlossen (1 Kön. 19, 10 — 14), 
eine Vorstellung, worin göltlicherseits die vom heiligen Willen 
ausgehenden Verheissungen und Strafgerichte, menschlicherseits 
die Furcht des Herrn und die Rechtschaffenheit, oder der Ab- 
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fall von Gott und die Strafe enthalten waren. Die Thätigkeit 
der altern Propheten, als deren Repräsentant Elia gelten darf, 
war vorzugsweise ein strenger, verzehrender Feuereifer gegen 
den Götzendienst, ohne noch die mildern Regungen des religiös - 
sittlichen Gefühles zu kennen, das ihm nur als Ahnung erscheint. 
Die Erzählung von der Theophauie des Elia (1 Kön. 19, 11), 
wobei Jehovah weder im Sturme, noch im Erdbeben, noch im 
Feuer erscheint, sondern in dem darauf folgenden sanften Säuseln, 
versinnbildlicht den Uebergang des altern prophetischen Feuereifers 
zu dem sanftem Wehen der göttlichen Nähe, das erst spätere 
Propheten repräsentiren (Joel 2, 13. Jes. 15. 16). Den Bund 
Jehovah’s mit seinem Volke betrachtet Hosea unter der Allegorie 
des ehelichen Verhältnisses, welche Vorstellung sich wahrscheinlich 
im Gegensätze gegen den Nalurdienst ausbildete, der Ehebruch 
und Unzucht heiligte, sodass dann in der Folge der Götzendienst 
von den Propheten überhaupt als Hurerei angesehen wurde. 

Mit dem Bewusstsein der religiösen Einheit des Volkes Is- 
rael als des berufenen Bundesvolkes Jebovah’s war die Möglich- 
keit gegeben, dass sich die Anschauung der göttlichen Weltregie- 
rung und ihres Verhältnisses zur besondern Erwählung und Lei- 
tung des Bundesvolkes bildete, wonach die Kämpfe des Volkes 
unter Gottes Leitung als Jehovah’s eigne Kämpfe, Israel’s Feinde 
als Jehovah’s Feinde erscheinen. Und da die meisten andern 
Völker ein feindliches Verhällniss zu Israel einnahmen, so trat 
in -die Anschauung von der allgemeinen Weltregierung Jehovah’s 
vorzugsweise die Seite der Strafe und des Gerichts ein, das Je- 
hovali Uber die Völker verhängen werde (Joel 4, 1 ff.), die nur 
als unselbstständige Werkzeuge in der Hand des Heiligen Israei’s 
erschienen. Im Gefolge des höbern sittlichen Bewusstseins, das 
sich seit dem neunten Jahrhundert bei einzelnen Propheten fin- 
det, obgleich es erst zur Zeit des babylonischen Exils zur eigent- 
lichen Klarheit und Gediegenheit gelangte, entstanden auch jetzt 
Weissagungen über die Verbreitung der sittlichen Religion zu 
andern Völkern, wie sie Jes. 2, 1 — 4. Micha 4, 1 — 4 enthal- 
ten. Da aber trotz dieser prophetischen Hoffnung der univer- 
sell-sittliche Geist unter dem Bundesvolke selbst keineswegs 
schon zu allgemeiner Geltung gelangt war, so suchten die Trä- 
ger jenes theokratischen Geistes das Volk von aller Verbindung 
mit andern Völkern (Arnos 7, 17) möglichst fernzuhalten , ein 
Partikularismus, der allerdings zu jenem sittlichen Universalismus 
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in einem unauflöslichen Widerspruch steht. Die partikularistische 
Seite der religiösen Weltanschauung machte sich besonders in 
der ältern Geschichte des Bundesvolkes geltend, in welcher ins- 
besondere die Patriarchen als Träger des göttlichen Zweckes 
angeschaut wurden. Die Sage von Kämpfen und Wundern Je- 
hovah’s bei der Einwanderung in Kanaan und während der Rich- 
terzeit bildete sich und wurde poetisch verschönert (im Liede 
der Debora, Richter 5, 1 IT. und den kurzen Bruchstücken eines 
Buchs von den Kriegen Jehovah’s im 4 Mos. 21,14 — 17. Die 
Züge, welche Hosea (12, 4. 5. 13) aus der Geschichte Jakob’s 
berührt, setzen die vorhandene Ausbildung dieser Sage bereits 
voraus. Die Sagen von der typischen Weihe einzelner Orte (Be- 
thel, Sichern, Beerseba), von Jakob’s Salbstein (1 Mos. 28, 18. 
31,13. 35, 14), von Abraham’s Versuchung, den Isaak zu opfern, 
von Abraham’s Geschwisterehe (1 Mos. 20, 12. vgl. mit 2 Sam. 
13, 13), vom Untergang Sodom’s und Gomorra’s (Arnos 4, 11. 
IIos. 11, 8) fallen ihrer Entstehung nach in die Zeit vom zehn- 
ten bis achten Jahrhundert. 



§• 16. 

Sechste Stufe: Das as sy rische Zei t alter oder das achte 
und die grössere Hälfte des siebenten Jahrhunderts. 

Erst mit dem achten Jahrhundert treten wir auf den hi- 
storischen Boden der Alttestamentlichen Schriftsteller selbst; wir 
sehen die Hebräer in den Wendepunkt eintreten, dass sie seit- 
dem in den weltgeschichtlichen Zusammenhang des vorderasia- 
tischen Völkerlebens hereingezogen werden. Im ConOict mit der 
assyrischen Macht sehen wir gegen das Ende des achten Jahr- 
hunderts das Reich Israel untergehen, das Reich Juda wenig- 
stens in Abhängigkeit von den Assyrern. In die Anschauung der 
Propheten traten die weltgeschichtlichen Bewegungen als neue 
Elemente ein, um die theokratische Betrachtung des Bundesver- 
hältnisses zwischen Jehovah und dem Volke zu erweitern und 
zu bereichern; und am Schlüsse dieses Zeitraums sehen wir 
den jüdischen König Josia durch Aufhebung des Götzendienstes 
auf den Höhen eine gründliche und durchgreifende Cultusreform 
vornehmen. 

Haupt quelle für die Erkennlniss des religiösen Zustan- 
des dieser Zeit sind die Schriften der Propheten des achten 
Jahrhunderts, nämlich : 
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1. A mos, ein einfacher und ungelehrter Hirte aus Thekoa, 
weissagte zu Bethel um’s Jahr 790 den Untergang des Reiches 
Israel (8, 2) und ahnt Assyriens Uebermacht dunkel (5, 27. 
6, 14), nachdem er (1, 2 — 2, 16) alle ihm bekannten Völker 
und Reiche mit seinen Strafreden bedacht hatte. 

2. Hosea, wahrscheinlich ein Bürger des Reiches Ephraim, 
weissagte wahrscheinlich seit den letzten Zeiten des Königs Jc- 
robcam II. von Israel bis zum Anfang der Regierung des Königs 
Hiskia von Juda vorzugsweise gegen den Götzendienst des Rei- 
ches Israel, während er auf Juda’s Besserung und Errettung 
grössere Hoffnung setzt. 

3. Die Kapitel 9—11 des prophetischen Werkes von Sa- 
charja fallen in die Zeit von 770 — 740 und enthalten Dro- 
hungen gegen auswärtige Völker, Verheissungen für das in der 
Zukunft siegreiche und glückliche Reich Juda, während die 
schlechten Hirten, die Israel verderben und die Eintracht stören, 
von Gott gestraft werden sollen. 

4. Micha aus Moreseth weissagte in den ersten Jahren 
des Königs Hiskia von Juda, um’s Jahr 725, als Zeitgenosse des 
Jesaia, den unter den gefahrvollen Verhältnissen der beiden Rei- 
che zu Assyrien und Aegypten nahe bevorstehenden Untergang 
Israefs, worauf der Untergang Juda’s bald folgen werde, und 
zeichnet sich durch den reinen Geist seiner Sittlichkeit und 
Frömmigkeit aus. 

5- Jesaia, d. h. der Verfasser des grösseren Theils von 
den im Buch Jesaia Kap. 1 — 39 enthaltenen Weissagungen, war 
ein Bürger des Reiches Juda und Bewohner Jerusaiem’s, der 
beim König Hiskia in hohem Ansehn stand und in der Zeit vom 
Jahre 759 — 710 weissagte, um welche Zeit das assyrische Reich 
gegen Aegypten siegreich vordrang. U n äc h te Stücke in dieser 
prophetischen Schritt sind: 1. Kap. 13, 1 — 14, 23, welche 
vom Untergang des babylonischen Reiches und der Rückkehr der 
Exulanten handeln und dadurch ihren im Exil genommenen 
Standpunkt verrathen; 2. Kap. 34 und 35, welche von der Ver- 
wüstung Edom’s und der Rückkehr der Exulanten in ähnlichem 
Geiste weissagen; 3. Kap. 21, 1 — 10, welche Stelle die Erobe- 
rung Bahylon’s durch die Perser in Aussicht stellt; 4. in dieselbe 
Zeit des Exils gehören Kap. 24 — 27 , welche ein Gericht über 
Juda’s Feinde, die Zerstörung der feindlichen Hauptstadt und 
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die Rückkehr der Exulanten weissagen. 5. Wegen der Verschie- 
denheit in Sprache und Darstellung ist dem Jesaias auch abzu- 
sprechen die in den Kap. 15 und 16 enthaltene Weissagung 
über Moab. 6. Zweifelhaft ist auch die Weissagung über Aegyp- 
ten im 19 Kap., welche sieb jedoch auf die assyrische Invasion 
in Aegypteu unter Sargon beziehen kann. 7. Anch die im 23. 
Kap. enthaltene Weissagung auf Tyrus hat man von einigen Sei- 
ten wegen der unjesaianischen Sprache und Darstellung dem Je- 
saias abgesprochen. 8. Die Kap. 36 — 39 sind nicht von Je- 
saias verfasst, theils wegen des in der Stelle 37, 38 erwähnten 
viel spätem Factums, theils wegen des mythischen Inhalts der 
Erzählung und allzubestimmter Vorhersagungen, theils auch we- 
gen der anf ein späteres Zeitalter weisenden Sprache. — Unter 
den ächten Stücken Jesaia’s ist das die Weihe des Propheten 
enthaltende Kap. 6 wahrscheinlich später niedergeschrieben. Aus 
Jolham’s Zeit sind wahrscheinlich Kap. 2 — 4, vielleicht auch 
aus der ersten Zeit von Ahas; bestimmt aus Ahas’ Zeit sind 
Kap. 5; 7; 8, 1 — 9, 6; 9, 7 — 10, 4; 17, 1 — 11; 14, 
28 — 32; wahrscheinlich auch Kap. 1. Aus Hiskia’s Zeit sind: 
Kap. 28; 10, 5 — 12, 6, nebst dem wahrscheinlich dazugehö- 
renden Fragment 14, 24 — 27, das nach 10, 34 einzuschalten 
wäre; Kap. 20; 29; 30 - 32 ; 22, 15—25; 22, 1 — 14; 33; 
17, 12 — 14; 18. Die von Kap. 1 — 12 zusammengestellten, 
auf das Reich Juda sich beziehenden Stücke bilden vielleicht 
die Ursammlung; die in Kap. 13 — 23 enthaltenen und meist 
auf auswärtige Völker sich beziehenden Weissagungen bilden 
wahrscheinlich eine nach dem Exil entstandene zweite, gemischte 
Sammlung; eine dritte kleinere Sammlung von lauter ächten 
Stücken bilden Kap. 28 — 33. Indem zu diesen Sammlungen 
noch 24 — 27 und 34 und 35 hinzukamen, entstand die ge- 
mischte Sammlung jesaianischer Reden, an welche man noch 
Kap. 36 — 39 anschob, bis endlich auch der unächte Jesaias 
(Pseudojesaias) Kap. 40 — 66 lange nach dem Exil hinzugefügt 
wurde. Der ächte Jesaias gehört zu dem Besten aus der Blü- 
thezeit der prophetischen Literatur und ist reich an ernsten, 
grossartigen, gediegenen Gedanken. 

6. Ein jüngerer Zeitgenosse des Micha und Jesaia ist Na- 
hum aus Eikos, welcher unter Iliskia nach dem Untergange 
des Reiches Ephraim und dem misslungenen Einfall Sanherib’s 
in Judäa die Befreiung seines Vaterlandes und den Untergang 
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des assyrischen Ileiches als einen Act der vergeltenden Gerech- 
tigkeit Jehovah’s ahnend aussprach. 

7. Atn Ende des assyrischen Zeitalters, unter dem jüdi- 
schen Künig Josia, weissagte Zepbanja der götzendieneri- 
schen, verderbten Stadt Jerusalem den Untergang, zugleich aber 
auch die Züchtigung aller Feinde des Vaterlandes und die Zer- 
störung Ninive’s. 

In unser Zeitalter fallen ausserdem eine- Keilte von Psal- 
men: 2. 7. 8. 15. 16. 18. 20. 21. 24. 26 - 28. 47. 48. 59. 
60. 61 u. a. Die Orakel Kileam’s (4 Mos. 23 uud 24), 
welche Micha (6, 5) kennt, können erst am Ende des achten 
Jahrhunderts gedichtet sein, da (24, 24) der Einfall der Cyprier 
in Kleinasieu unter Sanherib erwähnt wird. Auch ein bedeu- 
tender Tlieil der Sprilch wOrte r geholt in diese Zeit; ebenso 
der Segen Jakob’s (1 Mos. 49) wegen der darin (V^ 10) ent- 
haltenen messianischen Weissagung, überhaupt die itltern Stücke 
des Pentateuch, des Buchs Josua, die Bücher Samuelis, 
etwas später fallen die Bücher der Richter und Kuth. 

Was die historischen Verhältnisse betrifft, auf deren Boden 
sich wahrend dieses Zeitraumes die Hebräer bewegten, so hatte 
mit dem achten Jahrhundert das assyrische Reich seine Erobe- 
rungen über Vorderasien und Aegypten auszudehnen begonnen, 
sodass schon der Prophet Arnos zu Anfang des achten Jahrhun- 
derts dem Reiche Israel, wie dessen Nachbarvölkern mit der 
Uebermacbt der Assyrer drohen konnte, deren Hülfe von den Kö- 
nigen Israel’« (um’s Jahr 770) und Juda’s (nm’s Jahr 740) in 
Anspruch genommen wurde, wofür Juda wie Israel den Assyrern 
tributpflichtig wurden. Der Versuch des israelitischen Königs Ilo- 
sea, mit ägyptischer Hülfe sich vom assyrischen Joche zu be- 
freien, hatte Israel s Untergang (um’s Jahr 722) zur Folge. Nach- 
dem sich die Assyrer die Nachbarvölker der Hebräer, nament- 
lich Philister und Moabiter, unterworfen und den Weg nach Ae- 
gypten gebahnt hatten, wollte sich der jüdische König iiiskia 
mit ägyptischer Hülfe von dem assyrischen Joche losmachen, 
führte aber dadurch die Verwüstung Judäa’s herbei und verdankte 
Jerusalem’« Rettung nur einer im assyrischen Heere Sanherib’s 
ausgebrochenen Pest. Wie das assyrische Reich allmählich in 
sich zerfiel, ahnte auch Micha (5, 4 — 6) die Ohnmacht desselben, 
bis es endlich seine Herrschaft in Vorderasien durch die verbün- 
deten Könige Cyaxares von Medien und Nabopolassar von Babylo- 
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nien, weiche es im Jahre 625 zerstörten, verlor und an die Stelle 
der assyrischen Macht das babylonisch - cbaldäische Ileich trat. 

Unter solchen drohenden Katastrophen verachteten die He- 
bräer in eitelm kriegerischem Sinne (Jes. 2, 7. 3, 2. 25), fal- 
schem Selbstvertrauen (Jes. 5 , 15. 18. 19. 22, 8. 9. 28, 15. 
Amos 9, 10. Micha 3, 11) und verkehrter Beurtheilung der 
historischen Verhältnisse (Jas. 30, 1 — 7) die Warnungen der 
Propheten. Die meisten Reden der damaligen Propheten Waren 
durch bedeutsame Ereignisse der Geschichte veranlasst und hat- 
ten den Zweck, das Urlheil und Verhallen des Volkes im Con- 
flict der geschichtlichen Verhältnisse zu leiten und zu bestimm 
men. Aber die Verblendung der Menge war taub gegen die 
Stimme der Weisen ; in der durch Saaherib’s Heere gebrach- 
ten Bedrängniss bestürmten sie im Tempel mit Gebeten, Opfern 
und Gaben Jehovah (Jes. 1, 11 — 15) und meinten, derselbe 
könne wohl in seinem Zorne sein Volk verlassen , nicht aber 
dasselbe fremden Völkern preisgeben (Psalm 59, 6 1F. Jes. 
37, 16 ff. Micha 3, 11); oder sie betäubten sich in Sinnenge- 
nuss (Jes. 22, 13). Dagegen wiesen nun die Propheten und 
vor Allen Jesaia auf den göttlichen Ralhschluss (Jes. 37, 26. 
10, 6. 12), der die Strafgerichte sende zur Vergeltung für 
Götzendienst und Abfall von Jehovah, und die Assyrer als Zucht- 
ruthe seines Zornes benutze, freilich nur, um dieselben selbst 
wieder durch ihren eignen Hochmuth zum Fall zu bringen (Jeg, 
10, 7 — 19. 14, 24 — 27. 37, 22 — 29) und sein Volk zu der 
Einsicht zu bringen, dass alle irdische Macht nichtig und Jeho- 
vah allein die wahrhafte Macht und sichere Zuflucht sei (Jes. 
2, 11 — 22. 14, 26. 28, 16. 33 , 21). Als wesentlicher und 
nothwendiger Träger des göttlichen Zweckes kann das Bundes- 
volk Jehovah’s wohl gezüchtigt und selbst bis auf einen kleinen 
Rest vermindert werden , aber nicht gänzlich untergehen (Jes, 
6, 13. 4, 2 f. 10, 22 f.). So hatte der über alle Völker ge- 
fasste universelle göttliche Rathschluss seinen festen, gediegenen 
Hintergrund und letzten Zweck an dem sittlichen Partikularis- 
mus des Bundesvolkes, und es entstand auf diesem Wege durch 
die Aufnahme der Mächte des weltgeschichtlichen Geschickes in 
das religiöse Bewusstsein bei den Propheten allmählich die Vor- 
stellung vom Tage Jehovah’s als einem allgemeinen Gerichts- 
tage, mit welchem die Propheten dem gottvergessenen Volke 
drohten (Amos 5, 8. 18. 6, 3. Jes. 2, 12. 5, 18 f. 8, 20 ff. 
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28, 15. Micha 2, 3. 5, 9 IT. Joel 3, 3. 4). Durch seine Ge- 
richte wird der Heilige Israel’s erkannt, durch Vertilgung der 
Sünder und Demüthigung des menschlichen Ilochmuths (Jes. 5, 
16. 29, 23); gingen aber die Strafgerichte ganz oder theilweise 
vorüber und wurden selbst die Schuldigen verschont, so erwies 
sich dadurch die Langmuth, Gnade, Barmherzigkeit Gottes, wel- 
che die Sünder zur Busse einladet (Hos. 11, 9. Joel 2, 13. Jes. 
12, 1. 30, 18. 33, 2), so dass Jehovab durch Freundlichkeit 
und Zorn, Strafe und Erbarmen, Verheissungen und Drohungen 
sich in seinem erwählten Volke Anerkennung verschallt (Arnos 
3, 2). Aus den Bedrängnissen der Gegenwart aber bildeten sich 
die Propheten zugleich die Anschauung von einem Reich des 
Friedens, wo Wagen und Rosse aus Israel ausgerottet und das 
Volk in der Furcht Jehovah’s von einem gerechten und milden 
Herrscher zu einer schönem irdischen Zukunft geleitet werden 
sollte (Micha 4, 1—4. 5, 9 f. Jes. 2, 2 ff. 9, 4. 11, 1 — 10). 

Dass der Begriff der Theokratie, als deijenigen Form 
des sittlichen Gesammtlebens, welche alle Machtfülie des Staates 
Gott selbst beilegt, indem Gott die gesetzgebende, richterliche 
und vollziehende Gewalt eigentlich selbst in Händen hat und alle 
mit der Staatsgewalt bekleidete Organe nur unselbstständige Mitt- 
ler sind *), wie diess der Pentateuch der Hebräer in der ganzen 
Strenge und den nothwendigen Consequenzen des Begriffs auf- 
gestellt hat, nicht im Geiste des Moses noch überhaupt im mo- 
saischen Zeitalter entstanden und ausgebildet sein kann, sondern 
nothwendig erst die Grundlage des wirklich existirenden ge- 
schichtlichen Staates zur Voraussetzung hat, liegt in der Natur 
der Sache selbst. Die Möglichkeit der Anschauung eines theo- 
kratischen Staates war erst seit dem davidisch- salomonischen 
Zeitalter gegeben. Was die hebräische Vorstellung von einem 
Nationalgotte, der zugleich Gesetzgeber und Herrscher des Vol- 
kes war, von den ähnlichen Vorstellungen anderer orientalischen 
Völker wesentlich unterschied, war eben der substantielle sitt- 
liche Gehalt dieser Vorstellung, die Anschauung des heiligen 
Willens Jehovah’s, welcher die Macht in sich trage, in der Wirk- 
lichkeit des Volkslebens sich Dasein zu geben und das gegebene 
rechtlich -sittliche Gemeinwesen seinem theokratischen Begriffe 
gemäss zu gestalten. Im Bewusstsein der prophetischen Reprä- 

*) V a t k e, biblische Theologie 1, 209. 
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sentanten Jehovah’s, der geheiligten Organe des göttlichen Wil- 
lens, rief die Macht des göttlichen Gesetzes, indem dasselbe aul 
die gegebenen Verhältnisse des wirklichen Lebens bezogen wurde, 
allmählich die Anschauung eines idealen Reiches des Rechtes 
und der Sittlichkeit hervor, welches sein beherrschendes Princip 
eben in dem heiligen Willen Jehovah’s, seine gegenwärtig wirk- 
samen Organe in den Propheten und frommen Königen, und sei- 
ne Wirklichkeit nur in gebrochener Weise, mehr in der from- 
men Hoifnung, als in der gegenwärtigen Wirklichkeit des Staats- 
lebens hatte. Nicht also die Consequenz des Begrilfs der Theo- 
kratie, sondern nur die Folge der unvollkommenen und man- 
gelhaften Erscheinung und der ihrem Begriffe nach so wenig 
entsprechenden gegebenen geschichtlichen Verhältnisse des hebräi- 
schen Staates war es, wenn wir (bei Hosea 8, 4. 10, 3. 13, 10 f. 
3, 4 f. und 1 Sam. 8, 6 ff. 12, 1 ff.) der Ansicht begegnen, 
als ob das irdische Königthum den wahren Begriff der Theokra- 
tie aufhebe und die Einführung desselben ein Abfall von dem 
unsichtbaren Königthume Jehovah’s sei. Im Gegensatz gegen 
solche Ansicht wurde vielmehr in den prophetischen Hoffnungen 
von der dereinstigen Vollendung der Theokratie, wenigstens so- 
lange der hebräische Staat bestand , immer ein vollkommener 
Herrscher aus dem davidischen Köpigshause wenn nicht mitge- 
nannt, doch vorausgesetzt und die Realisirung solcher Hoffnung 
auf die Vollendung des höheren irdisch -idealen Staates, dessen 
Grundstein von Jehovah auf Zion gelegt sei (Jes. 28, 16 ff.) 
von der nächsten Zukunft erwartet, indem der Heilige Israel’s 
und der Felsen des Vertrauens gerechtere Herrscher und Rich- 
ter senden und damit zugleich das Volk mit grösserer Fülle von 
Gotteserkenntniss und sittlichem Leben begnadigen werde (Arnos 
9, 11. Micha 4, 8. 5, 1 ff. IIos. 14, 3. Joel 3, 1 ff. Jes. 8, 30. 
9, 5 f. 11, 1 ff. 9. 32, 1 ff. 15 ff.). Die Anschauung von der 
Theokratie, wie sie in diesem assyrischen Zeitalter gefasst wur- 
de, war von der geschichtlichen Wirklichkeit des hebräischen 
Staatslebens noch nicht gelöst, wenn sie gleich später noch an- 
ders gestaltet wurde. Hatte bei den frühem Propheten die un- 
mittelbare Weise der ekstatischen Erregung noch vorgeherrscht, 
so war diese jetzt einer höheren, auf die besonnene Würdigung 
der geschichtlichen Verhältnisse gegründeten, selbstbewussten An- 
schauung gewichen, sodass nunmehr in der prophetischen Dia- 
lektik in der Regel der Abfall des Volkes von Jehovah und die 
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Unangemessenheit der Gegenwart Oberhaupt den Ausgangspunkt 
und die Voraussetzung, die göttlichen Strafgerichte als Zucht - 
und Besserungsmittel in der Hand Jehovah’s die lebendige Mitte, 
und die Verheissung einer unter der Bedingung der Bekehrung 
eintretenden bessern Zukunft den Schluss bildeten. So sind es 
recht eigentlich die Propheten, welche die allerdings bereits im 
Geiste Mosis aufgegangene, aber noch nicht entwickelte Idee der 
Theokratie im Kampf mit den geschichtlichen Verhältnissen selbst- 
tätig erringen und in ihr dem Volke ebensowohl die Substanz 
seines Wesens zum Bewusstsein bringen , als einen Leucbtstern 
der Hoffnung auf die Zukunft vor Augen stellen. 

In Bezug auf den Cultus sehen wir die Propheten des 
assyrischen Zeitalters gegen die mechanische Aeusserlichkeit in 
der Beobachtung der Gebrauche als Menschensatzungen (Jes. 
29, 13. Hos. 6, 5. 8, 12) kämpfen und ihr gegenüber auf die 
innerliche Frömmigkeit, Erkennlniss Gottes, Dankopfer in Wort 
und Tliat, Rechtschaffenheit, Milde, Demulh dringen (Amos 5, 
22 — 24. Joel 2, 13 f. Hos. 6, 6. 8, 13. 9, 3. 4. 14, 3. Micha 
6, 3 — 8. Jes. 1, 11 —17). Das weder in der Zeit der Rich- 
ter, noch in der Periode des älteren Königthums gefeierte Pas- 
sah fest wurde zu Ende der assyrischen Periode zum Ersten- 
mal so gefeiert, wie es im 5. Buche Mosis (16, 1 — 8) beschrie- 
ben wird , nachdem es sich allmählich als Volkssitte gebildet 
hatte. Die Vorstellung von der Heiligkeit der Erstgeburt war 
die Voraussetzung, von der das Fest ursprünglich ausging und 
welche sich allmählich an die Ueberlieferung von der ägyptischen 
Pest, durch welche der Auszug der Hebräer aus Aegypten ver- 
anlasst wurde (Amos 4, 10), anschloss. Das grosse Siegesfest 
der Sonne, welches die orientalischen Naturreligionen in ver- 
schiedenen Gebräuchen als Frühlingsfest feierten, ging in um- 
gebildeter Form als Passahfest in den jüdischen Cultus über 
und wurde hier mit dem ältern Feste des ungesäuerten Brotes, 
das zum Andenken an den eiligen Auszug aus Aegypten genos- 
sen wurde, in Verbindung gebracht, worauf Jesaias (30, 29. 
31, 5) hinzudeuten scheint. 

In Bezug auf das durch grobe, mit dem Götzendienst zu- 
sammenhängende Laster befleckte sittliche Leben des Volkes 
traten die Propheten des assyrischen Zeitalters als strenge, vom 
göttlichen Geist der Heiligkeit und Gerechtigkeit erfüllte Straf - 
und Sittenprediger auf (Hos. 4, 12. 11. 14. 10, 2 — 4. Micha 
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2, 1 ft'. 3, 2—8. 6, 9 — 16. 7, 2 — 6. Amos 2, 4) und for- 
derten von den wahren Jehovahverehrern Gerechtigkeit, Milde, 
Demuth , Keuschheit (Amos 5, 10 — 15. Micha 6, 6 8. Jes. 

1, 17. 33, 15 I. Psalm 15). Die Weisheitslehren, die sich spä- 
ter gesondert ausbildeten, fielen in damaliger Zeit mit der pro- 
phetischen. oder priesterlichen Lohre noch zusammen (Jes. 28, 

23 — 29). 1 II»: i, 



*. 17. 

Siebente Stufe: das ckaldäische Zeitalter (G30 — 536). 

Obgleich der König Josia von Juda durch seine auf dem 
Grunde eines jetzt anerkannten Gesetzbuches vorgenomme- 
nen durchgreifenden Cultusreformen den Götzendienst in allen Ge- 
stalten gründlich auszurotteu unternommen hatte, so wurde doch 
das Volk Juda durch das hieraus gewonnene höhere sittliche 
Selbstbewusstsein nicht vor dem Schicksale bewahrt, das ihm 
im Conflict mit der chaldäischen Weltherrschaft den Untergang 
brachte (588). Die babylonische Gefangenschaft spannte die An- 
schauung des theokratischen Ideals gerade im Gegensatz zu der 
trostlosen äussern Wirklichkeit um so schärfer an, und während 
die Masse des Volkes auch im Exil den Götzendienst nicht nur 
fortsetzto, sondern noch durch aufgenommene fremde Elemente 
weiter ausbildete, gelangte in der theokratischen Jehovahpartei 
und ihren prophetischen Repräsentanten die schöpferische Macht 
des religiös - sittlichen Geistes zu ihrer gediegensten Vollendung, 
und die priesterliche Richtung arbeitete an der weitern Ausbil- 
dung der äussern Cultusformen. 

Für die erstere Hälfte dieses Zeitraums, bis zum Unter- 
gang des jüdischen Staates, sind Ha upt quellen : 

1. die prophetischen Schriften des Jeremia, welcher der 
Sohn eines Priesters Hilkia aus Analhoth war und ein halbes 
Jahrhundert lang, von der Zeit des Josia bis über den Untergang 
des Reiches Juda hinaus, weissagte. Seine Bemühungen, in . die- 
ser verhängnisvollen Periode durch Rath und Mahnung sein in- 
nerlich zerrüttetes Vaterland vor dem drohenden Untergang zu 
bewahren, wurden dem Propheten mit Undank, Gefänguiss und 
Mordanschlägen vergolten. Durch Nebukadnezar befreit, weilte 
er erst auf den Trümmern seines Vaterlandes und folgte nach- 
her dem Rest des zurückgebliebenen Volkes auf der Flucht nach 
Aegypten, wo er wahrscheinlich starb. Das unter Jeremia’s Na- 
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men überlieferte prophetische Buch enthalt ausser historischen 
Nachrichten theils unchronoiogisch geordnete einheimische Weis- 
sagungen bis zur Zerstörung Jerusalem^ (Kap. 1 — 39) und 
nach derselben (Kap. 40 — 45), theils auswärtige Weissagungen 
(Kap. 46 — 51), und der Anhang des 52. Kap. erzählt die Ge- 
schichte des letzten jüdischen Königs Zedekia. Die einheimi- 
schen Weissagungen und Mahnungen beziehen sich auf die von 
der chaldäischen Uebermacht drohende Gefahr, mit seltenen Aus- 
sichten auf eine heitere Zukunft (Kap. 30. 31. 33); die andern 
einheimischen Weissagungen sind gegen die Flucht nach Aegyp- 
ten und gegen dieses Land selbst und die dortigen Juden ge- 
richtet (Kap. 40 — 45), die auswärtigen Weissagungen beziehen 
sich theils auf die Siege Nebukadnezar’s (Kap. 46 — 49), theils 
auf den Untergang des übermülhigen Babylon’s (Kap. 50. 51). 
Ausser grossem und kleinern Zusätzen und manchen falschen 
Ueberschriften finden sich in den jeremianischen Reden eine 
Anzahl unächter Stellen, namentlich: 1. Kap. 52 (das zum Theil 
aus dem zweiten Buch der Könige 24 und 25 entlehnt ist); 2. 
ehenso enthalten die Kap. 50 und 51 unächte und interpolirte 
Stellen, die vorn Pseudojesaia umgearbeitet zu sein scheinen, 
was wahrscheinlich auch 3. bei Kap. 30. 31 und 33 der Fall 
ist, sowie 4. bei Kap. 10, 1 — 16 mit Ausnahme einiger in den 
LXX. fehlenden Verse; 5. ebenfalls interpoiirt und von einem 
Spätem überarbeitet sind ferner die Kap. 27. 28 und 29. Bei 
den LXX. sind die Weissagungen gegen auswärtige Völker an- 
ders geordnet, als im masorethischen Text; ausserdem hat der 
masorelhiscbe Text kleinere Zusätze, die im alexandriniscben 
fehlen, und umgekehrt. Ein Theil der jeremianischen Weissagun- 
gen war (nach Jer. 36, 9) durch des Jeremia’s Schreiber Baruch 
aufgezeichnet worden; diese Sammlung fehlt in der uns über- 
lieferten, obgleich sie nach der Ansicht einiger Kritiker der uns- 
rigen zum Grunde liegen soll. Eine erste Sammlung jeremia- 
nischcr Weissagungen war bald nach dem Exil durch denselben 
Mann, der die Bücher der Könige sammelte, veranstaltet worden ; 
eine zweite vollständige Sammlung rührt von Nehemia her, der 
dabei mehrere ältere Handschriften jercmianischer Reden benutzt 
zu haben scheint. Andere Kritiker nehmen indessen an, dass 
die gegenwärtige Sammlung der Hauptsache nach ursprünglich 
von Jeremia selbst herrühre. Die Stimmung der jeremianischen 
Weissagungen ist, dem Zustande seiner Zeit entsprechend, düster 
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und gedrückt, ohne hohen prophetischen Schwung, obgleich nicht 
ohne grossartige und gediegene Ideen ; seine Symbolik ist in Vi- 
sionen und symbolischen Handlungen ziemlich dürftig, matt und 
ohne Original -Frische, 

2. Ausser seinen prophetischen Reden sind uns von Jere- 
mia noch Klagelieder überliefert, die sich dem Inhalte nach 
zum Tlieil an zahlreiche, öfters ebenfalls dem Jeremia zugeschrie- 
bene, Fleh- und Klagpsalmen anschliessen. Sie beziehen sich 
auf die Eroberung und Zerstörung Jerusalem’s und das eigne 
Schicksal des Dichters. 

3. Die prophetischen Reden des Joel, der aus Juda stamm- 
te und vielleicht einem priesterlichen Geschlecht angehörte, wer- 
den zwar von einigen Kritikern schon um’s Jahr 800, von An- 
dern in die Zeit Micha’s (um’s Jahr 725) gesetzt und wurde 
Joel auch bereits in einzelnen Stellen zur Charakteristik des as- 
syrischen Zeitalters angeführt; gleichwohl scheint derselbe dem 
exiliscben Zeitalter anzugehören, da er nicht bloss die Zerstreu- 
ung einzelner Israeliten, sondern das Exil Juda’s, von welchem 
er auch allein spricht, als vergangen vorauszusetzen scheint (4, 
1. 2. 21), und weisen die in seinem Buche enthaltenen politischen 
Beziehungen auf eine Zeit, wo nur Philister und Phönicier, 
Aegypter und Edomiter sich feindselig gegen Juda bewiesen hat- 
ten, doch aber eine grosse Völkerbewegung gegen Jerusalem 
stattQndet (4, 2. 9. 14). Die mit einer grossen Dürre verbun- 
dene Landplage einer ausserordentlichen Heuschreckenverwüstung 
gab dem Propheten Veranlassung zu seiner Busspredigt, worin 
der Tag Jehovah’s als die Zeit eines grossen göttlichen Gerichts 
durch einen allgemeinen Völkerzug gegen Jerusalem bedingt er- 
scheint und die Rettung der Völker von ihrer Bekehrung zu Je- 
hovah abhängig gedacht wird (Joel 2, 1 fl. 3, 4 f. 4, 9). 

4. Aehnliche Vorstellungen finden sich in den unäcbten 
Kapiteln 12 — 14 der prophetischen Reden Sacharja’s: „Juda 
muss noch eine grosse Läuterung bestehen, denn es ist von Je- 
hovah ahgefallen; alle Völker werden Jerusalem belagern, der 
Hirt wird geschlagen, zwei Drittheile der Bewohner kommen um 
und auch das übrige Drillheil muss noch geläutert werden; aber 
Jehovah schreitet wider die Völker in furchtbarer Theophanie, 
schlägt sie mit Plagen, Jerusalem ist dann sicher bewohnt, ein 
lebendiges Wasser geht von ihm aus, Sünde und Unreinigkeit 
wird vertilgt und alle Völker kommen anzubeten in Jerusalem.“ 

Nosck, biblische Theologie. 5 
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{de Wette) Hiernach scheint der Verfasser dieser prophetischen 
Kapitel in die Zeit der Zerstörung Jerusalem’s zu fallen. 

5. Ilabakuk lebte zur Zeit der Zerstörung Jertisalem’s 
und soll nach einer spätem kirchlichen Nachricht damals geflo- 
hen, dann wieder in’s Land zurückgekehrt und kurz vor der 
Rückkehr der Exulanten gestorben sein. Seine Reden verkün- 
digen die zukünftige Bestrafung der Chaldäer und ahnen mit 
Ergebung in den Willen Jehovah’s das Verderben seines Vater- 
landes. Die Darstellung ist durch prophetisch -lyrischen Schwung 
ausgezeichnet. 

6. Von dem sonst unbekannten Propheten Obadja haben 
wir eine Straf- und Drohrede gegen die Edomiter, die sich bei 
der Zerstörung Jerusalem's schadenfroh und feindlich bewiesen 
hatten , was die Zeit der Abfassung deutlich andcutet. Auch 
Jercmia (49, 7 ff.) erwartet die Züchtigung der Edomiter, und 
scheint Obadja etwas später als dieser geschrieben und die Rede 
Jeremia’s aus der Erinnerung benutzt zu haben. 

7. Von Psalmen fallen in die erste Hallte dieses chal- 
däischen Zeitraums wahrscheinlich Psalm 3. 4. 5. 6. 11. 12. 
13. 17. 22. 23. 25. 30. 31. 40. 55 u. a. 

In die zweite Hälfte des Zeitraums fallen als Quellen : 

1. Die Schriften Ezechiel’s, eines jüngern Zeitgenossen 
Jeremia’s und Sohnes eines Priesters. Schon vor der Zerstörung 
Jerusalem’s von den Chaldäern nach Mesopotamien an den Fluss 
Chaboras in’s Exil geführt, weissagte er daselbst noch eine Reihe 
von Jahren über das Exil hinaus und stand unter den Exulanten in 
hohem Ansehen. Seine Reden beziehen sich theiis auf die, als 
Strafe für Israei’s Abtrünnigkeit und Götzendienst als unvermeidlich 
betrachtete, Zerstörung Jerusalem’s und die Wegfiihrung des Vol- 
kes in’s Exil (Kap. 1 — 24), theiis auf fremde Völker und die Siege 
Nebukadnezar’s (Kap. 25 — 32), bis er sich nach erfolgter Zerstö- 
rung der heiligen Stadt von den wiederholten Droh - und Strafreden 
(Kap. 33 und 34) zur Verheissung der Wiederherstellung und 
des Glückes (Kap. 36 und 37) und der Rache und des Siegs 
über die Feinde (Kap. 35. 38. 39) wendet und im Geiste das 
neue Jerusalem mit dem neuen Tempel und den neuen Staat 
schaut (Kap. 40 — 48). Eine vorwaltende levitische Gesinnung, 
die Ezechiels Weissagungen charakterisirt, veranlasste ihn zu 
Vorschlägen einer Cultusreform , die im Pentateuch bald darauf 
berücksichtigt worden sind. Gelehrt und reich an Kenntniss der 
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Welt, des Gesetzes und des Ileiligthums, fehlt ihm doch Tiefe und 
Reicbthum des Geistes und grossartige Gedanken, dagegen zeigt er 
ein tiefes und klares Pflichtgefühl und eine weise Politik ; in sym- 
bolischen und allegorischen Darstellungen ist er überladen , ge- 
sucht und verworren. In der vielleicht durch Ezechiel selbst 
veranstalteten Sammlung seiner prophetischen Reden sind die 
einheimischen Weissagungen (Kap. 1 — 24) chronologisch rich- 
tig geordnet; die auswärtigen dagegen (Kap. 25 — 32) vorzugs- 
weise bloss nach der Sachordnung zusammengestellt; der ganze 
übrige Theil (Kap. 33 — 48) gehört in die Zeit nach der Zer- 
störung Jerusalem’». 

9. Der zweite Theil der jesaianischen Weissagungen von 
Kap. 40 — 66 oder der sogenannte Pseudojesaia gehört der 
exilischen Periode an *), da der Inhalt wesentlich in Trost- und 
Ermahnungsreden an das im Exil befindliche Volk Israel, mit 
Verheissungen der Rückkehr und Wiederherstellung des Staates 
besieht und überdiess Styl und Darstellung vom ächten Jesaias 
grundverschieden sind, auch ganz andere politische und innere 
Verhältnisse als im vorexilischen Jesaias vorausgesetzt werden. 
Die an die Exulanten gerichteten Reden sind dem prophetischen 
Verfasser gegenwärtig, ja er ist zu denselben gesendet (40, 1. 
21. 27. 41, 1) und klagt über ihren Unglauben und schlechte 
Behandlung (53, 1. 50 , 6). Alle diese von Einem Verfasser 
herrührenden Weissagungen des Pseudojesaia erklären sich aus 
der ersten Zeit des Cyrus , wenn auch die geschichtlichen Be- 
ziehungen im Einzelnen schwer zu bestimmen sind. 

10. Von Psalmen gehören in diese Zeit des Exils die 
Psalmen 14. 51. 68. 85. 102 u. a. 

11. Ausserdem einige Stücke des Pentateuch. 

Das religiös-sittliche Leben des Volkes befand sich 
im Anfang dieses Zeitalters in grosser Verwirrung, von Götzen^ 
dienst und Lastern befleckt; falsche Propheten und habsüchtige 
Priester beherrschten das Volk (Jer. 1 — 7; besonders 5, 31. 
6, 13 f.) und begünstigten den rohen Glauben an die Möglich- 
keit, durch Opfer und mechanische Cultushandlungen alle Laster 

••• •; ■: :i!i 

*) Das Orakel Jesaia 24 — 27 scheint sich weder auf die 
Zerstörung Ninive’s, noch Babel’s zu beziehen, sondern eine bedrängte 
Zeit der aus der Gefangenschaft zurückgekehrten neuen Kolonie vor- 
auszusetzen und darum einige Zeit nach dem Exil entstanden zu sein. 

5 *' 
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und Verbrechen sühnen zu können (Jer. 7, 9 — 11), wesshalb 
mit Hintansetzung des sittlichen Inhaltes der Religion das Opfer- 
wesen als göttliche Einrichtung in den Vordergrund gestellt wur- 
de (Jer. 7, 21. 22) und die Propheten mit ihrer Wirksamkeit 
fast isolirt standen (Jer. 7, 13. 25 — 28). 

Um diese Zeit wurde zu dem jungen Könige Josia ein Ge- 
setzbuch gebracht, das der Hohepriester Hilkia im Tempel 
gefunden haben wollte (2 Kön. 22) und welches nach den in 
der Erzählung enthaltenen Andeutungen über den Inhalt (vgl. 
mit Jer. 11, 1 — 8) den Bund enthielt, den Jehovah mit den 
Vätern geschlossen, die Ausrottung des Götzendienstes befahl, 
den Zorn Gottes Uber den bisherigen Ungehorsam des Volks ver- 
kündigte und mit der Verwüstung Jerusalem’s und dem Unglück 
seiner Bewohner drohte; ausserdem enthielt es unter Anderem 
ein Passahgesetz (2 Kön. 23, 21). Es ist nicht wahrscheinlich, 
dass mit diesem Gesetzbuch der ganze Pentateuch oder ein ein- 
zelnes Buch gemeint sei, weder das zweite, noch das fünfte; 
sondern den Inhalt dieses aufgefundenen Gesetzbuches bildete 
wahrscheinlich die Substanz der ältern Gesetzgebung, welche 
im zweiten Buch des Pentateuch (2 Mos. 13. 19 — 24. 32 — 34) 
weniger verändert, im fünften Buche dagegen in überarbeiteter 
Gestalt vorliegt und neben Verordnungen gegen den Götzendienst 
den wesentlichen sittlichen Inhalt des ganzen Gesetzes enthält, 
während die andere und spätere Gesetzgebung Cultus und Prie- 
sterthum zum Mittelpunkt hat. So konnte denn auch Jeremia, 
welcher (7, 22) den mosaischen Ursprung des Opferwesens ver- 
warf, dennoch den Worten des Bundes seinen Beifall schenken 
(11, 1 — 8) und ein gleichzeitiger Psalmist (Ps. 40, 7 — 9) von 
einer Buchrolle sprechen , welche vorzugsweise auf das Sitten- 
gesetz und nicht auf Opfer drang. Der Aufsatz im 2 Buch Mo- 
sis 21 — 23 enthält die ältesten Gesetze des Pentateuch und 
dürfte wohl im 9. oder zu Anfang des 8. Jahrhunderts entstan- 
den sein. Seinem wesentlichen Inhalte nach ist das fünfte 
Buch Mosis im Zeitalter Jeremia’s entstanden, wenngleich nicht 
vor, sondern nach Josia’s Reform, und die über die Götzen- 
diener ausgesprochenen schauerlichen Flüche (Kap. 28) setzen 
die Zerstörung Jerusalem’s und das Exil voraus; sie sind wahr- 
scheinlich zu dem über Josia’s Zeitalter hinausreichenden Inhalte 
der ältern Gesetzgebung von dem Priester Hilkia oder einem 
Zeitgenossen desselben hinzugefügt, als Gesetz aber ist dasselbe 



Digitized by Google 




II. Absclin. Die einzelnen Bücher d. A. T. 69 

erst unter Josia promulgirt und auf Mosis Autorität zurückge- 
führt; es waren die Worte des Bundes, welchen Jehovah den 
Vätern geboten hatte, da er sie aus Aegypten führte (Jer. 11, 4), 
und nach dieser Promulgation des Gesetzbuches, zu dem sieb 
König und Volk feierlich verpflichteten , stellte daun Josia seine 
Cultusreformeu an und vernichtete alle der Jehovahreligion wi- 
dersprechende Formen des bisher im Volke gäng und gäbe ge- 
wesenen Cuitus, namentlich den llohendienst. Die vielen Prie- 
ster, die bis dahin in den jüdischen Städten Jehovah auf den 
Höhen gedient halten und die dadurch amt- und brotlos wur- 
den, wurden nach Jerusalem beschieden und lebten vou milden 
Gaben der Opfernden (2 Kön. 23, 9. 5 Mos. 12, 12 — 19. 14, 
28. 16, 11 — 14. 18, 6 — 8. 21, 5. 26,11). Zugleich entfernte 
Josia Todtenbeschwörer, Wahrsager und Teraphim (2 Kön. 23, 
24). Aber factisch und im Bewusstsein der Masse des Volkes 
war durch dieses gewaltsame Verfahren der Götzendienst noch 
nicht beseitigt; er dauerte im Verborgenen noch fort und bald 
kam es auch wieder zum offenen Abfall von dem zuvor geschlos- 
senen Bunde (Jer. 11, 1 — 10. 22, 9. 25, 3 — 7); ei*st die Zucht- 
ruthe der Geschichte und das Nationalunglück des Volkes wirkte 
mehr, als alle Belehrungen Jercmia’s, der die Unsittlichkeit als 
tiefsten Grund des so thörichten Götzendienstes darstellte (Jer. 
5, 25. 9, 5. 10, 1 — 16). 

Nachdem einmal die ältere Reihe von Gesetzen im Zeital- 
ter Josia’s gegeben war, wohin namentlich die im fünften Buch 
Mosis enthaltenen Gesetze Uber die Einheit des Cullus, vou den 
Strafen einzelner Götzendiener und der Verführung zum Abfall, 
das Königs- und Prophetengesetz, die Festgesetze, die Gesetze 
von den Abgaben an die Priester und vom Zehnten (5 Mos. 12 
13. 16. 17, 14 - 20. 18, 15 — 22. 14 , 22 — 29. 26, 1 — 14) 
gehören, bildete sich allmählich durch die auf äussere Cultua- 
formen vorwalteud Gewicht legende Priesterschaft eine ergän- 
zende zweite Reihe von Gesetzen, wodurch der Ceremo- 
nial- und Rilualcultus sanctionirt wurde. Die erste Spur sol- 
cher Bestrebungen begegnet uns schon im Zeitalter des Jeremia 
(8, 8 f. vgl. mit 7, 22); während des babylonischen Exils und 
nach der Rückkehr aus demselben fortgesetzt, hatten dieselben 
die zweite Gesetzgebung des Pentateuch zu ihrem Resultate. 
Die durch Nebukadnezar (im Jahr 599) in die babylonische Ge- 
fangenschaft geführten Juden hielten am Götzendienst fesl(Ezecl). 
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14, 1—8), obgleich sie solchen betrügerischen Propheten gern 
Gehör schenkten, welche eine nahe Rückkehr' in’s Land der Va- 
ter im Namen Jehovah’s weissagten (Jer. 29, 8. 21. 24. Ezech. 
13, J ff. 4 ff.), was den Jeremia zu einem Ermahnungsschreiben 
an die Exulanten veranlasste (29, 1 — 23). Dagegen fing man 
von andrer Seite, zum Theil nicht minder durch Propheten un- 
terstützt, mit Gott zu rechten an und im Vergleich zu der vom 
Volke Jehovah’s begangenen Schuld das in den äussern Drang- 
salen über das Volk verhängte Maass der Strafe als ungerecht 
zu bezeichnen, wogegen Jeremia (12, 1. 31, 30) und Ezechiel 
(18, 25 ff.) das allgemeine Urtheil zu berichtigen suchten und 
die Lösung des Widerspruchs von der Zukunft erwarteten, wel- 
che die Rückkehr aus der Verbanuung und die Herstellung des 
tbeokratischen Staates bringen würde (Jer. 30 — 33). 

Als nun (im Jahr 588) auch Jerusalem und der Tempel 
von den Chaldäern zerstört und der Rest der Juden in die ba- 
bylonische Gefangenschaft geführt worden war, neigte sich die 
Masse des Volkes zu den Göttern der Sieger, als welche ihre 
grössere Macht vor Jehovah bewährt zu haben schienen (2 Chron. 
28, 23. Jer. 50, 38. Ezech. 23, 14—18. 40. 41). Der ka- 
naanitische Götzendienst mit seinem Ilöhencultus und seinen 
Kinderopfern wurde von der Masse des Volkes wieder aufgenom- 
roen (Ezech. 14, 1 ff. 34, 6. 36, 25 ff. Jes. 57, 3 — 10) und 
neue babylonische Elemente hinzugefügt (Jes. 65, 3 — 5), ob- 
gleich diese jüdischen Götzendiener dabei mit den Propheten in 
äusserlichem Zusammenhang blieben (Ezech. 14, 1 ff. 33, 30 (T. 
Jes. 58, 2) und einzelne Ceremonien der Jehovahreligion beob- 
achteten (Jes. 48, 1 — 5. 65, 5. 66, 1 —3). An der theokra- 
tischen Partei im Volke erfüllte sich dagegen im Nationalunglücke 
die Verkündigung der Propheten , dass die Strafgerichte Jeho- 
vah’s zur Busse führen würden (Ezech. 6, 8 — 10. 12, 16). Im 
Bewusstsein gemeinsamer Schuld in tiefster Verzweiflung an Je- 
hovah’s Hülfe (Ezech. 33, 10. 37, 11. Jes. 49, 14) hatten ge- 
rade die theokratisch Gesinnten vom Uebermuthe der Sieger und 
vom Hohn ihrer ungläubigen Volksgenossen am Meisten zu er- 
dulden (Jes. 47, 6. 51, 23. 55, 5. 66, 5. Psalm 137, 3). 

Aus der Beziehung des subjectiven Schuldbewusstseins auf 
das allgemeine Nalionalunglück entwickelte sich gegen Ende des 
babylonischen Exils, als die fortschreitenden Siege des Cyrus die 
Hoffnung auf eine nahe Befreiung des Volkes erweckten , die 
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höchste Vollendung des tbcokratisclicn Bewusstseins der Hebräer, 
wie sie uns ausser Jercmia namentlich in der tiefen Anschauung 
vom Leiden und der Verklärung des Knechtes Jcbo- 
vah’s im Pseudojesaia begegnet, einer Anschauung, welche die 
merkwürdigste Ahnung der Erlösung im Alten Testament bildet. 

Schon Jeremia hatte die Innerlichkeit der religiösen Ge- 
sinnung in ihrer Selbstständigkeit von allen bloss äussern For- 
men, Bundeslade, Beschneidung, Tempel , Opfer und Fasten für 
unabhängig erklärt und auf Jehovah als den Quell des Lebens 
hingewiesen (Jer. 3, 16. 7, 4. 12 — 14. 21 — 23. 11, 15. 14, 
11 — 12. 17, 13), von wo aus ein neuer Bund Jehovah’s mit 
seinem Volke geschlossen würde, der Bund der Herzen (Jer. 31, 
31 — 34. Ezech. 36, 25 f.). Zugleich hatte er unter den Drang- 
salen der Gegenwart die Erhaltung IsracTs als des Knechtes Je- 
hovah’s verheissen (Jer. 30, 10 ff.). Aber dazu musste über 
den Götzendienst ein neues Strafgericht ergehen, als dessen 
Werkzeug Gyrus erschien, der obwohl er Jehovah nicht kannte, 
doch im Gegensätze zum Götzendienst im Geiste Jehovah’s, als 
dessen Gesalbter (Messias, Jes. 45, 1) handelte und unbewusst 
dessen Ratbschluss ausführte (Jes. 41, 25. 45, 4 f.), zu dem 
sich alle Volker der Erde bekehren sollten (Jer. 10, 1 ff. 3, 17. 
Jes. 42, 4. 45, 22 f. 49, 6. 51, 4. 5. 60, 3. 66, 18). Indem 
der begeisterte Prophet des Exils (Pseudojesaia) seinem verbann- 
ten Volke solche frohe Hoffnungen verkündigte, konnte er sich 
selbst mit Recht (61, 1) als den von Gott Gesalbten bezeichnen, 
auf dem der Geist Jehovah’s ruhe. Die Organe des göttlichen 
Willens, die Repräsentanten Jehovali's in seinem Bundesvolke 
werden, seien sie Priester und Propheten (2 Sam. 23, 1. 1 Kon. 
19, 16. 2 Mos. 28, 41. 27, 7. 30, 30. 3 Mos. 4, 3 f. 6, 22. 
7, 36) oder Könige (1 Sam. 10, 1. 15, 1. 17. 16, 22 f. 24, 7. 

1 Kön. 1 , 34. 2 Kön. 9, 1. Psalm 2, 2. 89, 21) Gesalbte 
des Herrn oder Jehovah’s genannt; Habakuk (3, 13) nennt 
sogar das Volk selbst, als Gesammlpersöulichkeit gedacht, dcu 
Gesalbten Jehovah’s. So ist also die Bezeichnung Gesalb- 
ter (Messias) nur ein anderer conereter Ausdruck ebenderselben 
tbeokratischen Idee, welche den geschichtlichen Inhalt des jüdi- 
schen Nationalbewusstseins überhaupt bildete; und wenn die Re- 
präsentanten des tbeokratischen Geistes typisch als Gesalbte Je- 
hovah’s bezeichnet werden, so ist darunter eben nichts anders, 
als das höhere, ideale Selbst des Volkes, das Volk nach seiner 
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wahrhaften Bestimmung als Träger des göttlichen Zweckes ver- 
standen, wie in ähnlicher Weise das Volk Israel Sohn Jeho- 
vah’s genannt wird (Hosea 11, 1. Jer. 31, 9. 20. 2 Mos. 4, 22. 

5 Mos. 32, 19). Ganz dieselbe Grundbedeutung hat der Aus- 
druck Knecht Gottes. So nennt sich der exilische Jesaias 
selbst (43, 10. 21. 44, 26. 50, 1. 60, 1) als Träger des theo- 
kratischen Zweckes, als Organ des göttlichen Willens, als ein 
mit dem göttlichen Geiste Gesalbter, also wesentlich als Organ 
eben dessen, was in höchster und letzter Beziehung wieder Zweck 
und Beruf des ganzen Volkes war, wenn dieses auch seine hö- 
here Bestimmung soweit vergessen konnte, dass der Prophet 
von ihm sagen konnte, der Knecht Gottes, der eine so herrliche 
Offenbarung erhalten habe, sei taub und blind (42, 19 — 22). 
Dann wird aber auch wieder der bessere Theil des Volkes den 
Abtrünnigen als Knecht Jehovah’s gegenübergestellt (43, 10. 65, 
9 ff. 66, 5. 14) und überhaupt das Volk Israel als Bundesvolk 
und erwähltes Volk Gottes der Knecht Gottes genannt (49, 3. 
42, 19-25. 43, 21). 

Dieser Knecht Jehovah’s als geistige Gesanunlpersönlichkeit, 
das Volk Israel als einheitliche Totalität angeschaut, wird nun 
vom exilischen Pseudojesaias als leidend dargestellt (Jes. 53) 
in den berühmten Worten: „Sieh, mein Knecht thut wohl, steigt 
hoch und hebt sich und wird sehr gross; gleichwie sich Viele 
jetzt vor dir entsetzen , also ist entstellt und entmenscht sein 
Angesicht und seine Gestalt nicht wie vor Menschenkindern : so 
wird er über sich viele Völker zum Frohlocken bringen, Könige 
werden ihren Mund verschliessen , denn was ihnen nie erzählt 
ward, sehen sie, und was sie nie gehört, erkennen sie. Er 
wuchs gleich einem Reis vor ihm auf, wie aus dürrem Land 
eine Wurzel ; keine Schönheit hatte er und keinen Schmuck, 
um ihn mit Lust anzuschauen , und kein Ansehn, um seiner zu 
begehren. Verachtet war er und verlassen von den Menschen, 
ein Mann der Schmerzen und durch Krankheit wohl bekannt 
Wie Jemand, vor dem man das Antlitz verhüllt, verachteten wir 
ihn und gedachten seiner nicht, und doch trug er unsere Krank- 
heit und nahm unsere Schmerzen Uber sich ; wir aber sahen 
ihn als den Gestraften an, als den von Gott Geschlagenen, als 
den Gebeugten. Ja , Er ward verwundet um unserer Sünden 
willen, zerschlagen um unserer Verbrechen willen. Es fiel die 
Züchtigung zu unserm lleil auf ihn, es ward durch seine Beu- 
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len uns Genesung. Wir Alle irrten wie Schale umher, wir gin- 
gen ein Jeder seinem Wege nach ; doch Jehovah Hess auf ihn 
die Verschuldung von uns Allen fallen. Er ward gequält und 
war doch schon gebeugt; dennoch that er seinen Mund nicht 
auf, dem Lamme gleich, das man zur Schlachtbank führt, und 
wie ein Schaaf, das stumm vor seinem Scheerer liegt, und er 
that seinen Mund nicht auf. Aus der Bedrängniss und dem 
Strafgericht ward er hinweggenommen; doch wer bedachte es 
von seinen Zeitgenossen, dass er entrückt ward aus dem Lande 
der Lebendigen, dass um der Sünde meines Volkes willen ihm 
Strafe ward? Man gab bei Lasterhaften ihm sein Grab, ob er 
gleich kein Unrecht gethan, und kein Trug in seinem Munde 
war. Aber es gefiel Jehovah , ihn durch Leiden zu zermalmen. 
Wenn er aber selbst das Schuldopfer erlegt, schaut er Nach- 
kommenschaft, lebt lange, und Jehovah’s Werk gelingt durch 
seine Hand. Frei von Leiden seiner Seele, sättigt er sich am 
Freudenanblick; durch seine Kenntniss rechtfertigt Viele mein 
gerechter Knecht, und ihre Sünden wird er auf sich nehmen. 
Darum geh’ ich unter Mächtigen ihm sein Theil und mit Helden 
soll er Beute theilen, weil er dem Tode sein Leben hingegeben 
und sieb zu Uebelthätern zählen liess, da er doch Vieler Sün- 
denstrafen trug und für die Uebelthäter betete.“ *) 

Das Nationalunglück, das als Strafe über das Volk verhängt 
war, sollte eigentlich nur die Schuldigen treffen; indess fühlte 
sich das ganze Volk im Zusammenhang mit dem Uebel auch 
schuldig. Betrachtete man jedoch das Volk in seiner idealen 
tkeokratischen Bestimmung, im Gegensatz ebensowohl zur Hei- 
denwelt, sowie zur Verschuldung der Einzelnen, so erschien sein 
Leiden als schuldlos und als ein freiwillig dargebrachtes Schuld- 
opfer, und die göttliche Bestimmung des Volkes konnte durch 
sein Leiden keine Trübung erleiden, nicht verkümmert werden. 
Trotz dieser grossartigen, tiefen und herrlichen Anschauung des 
exilischen Propheten sind in seine theokratischen Vorstellungen 
auch endliche, beschränkte, partikularistische Elemente herein- 
gemischt, dass nämlich nicht bloss die irdische Theokratie, Je- 
rusalem mit dem Tempel und den sich daran knüpfenden Opfern, 
hergestellt werden sollte, sondern auch Israel, von den übrigen 



*) Uebersetzung von Um breit (der Knecht Gottes, 1840, S. 
43 ff.). 
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zu Jeiiovah bekehrten Völkern unterschieden , das Priestervolk 
zwischen letztem und Jehovah bilden und die Völker dem Volke 
Israel huldigen und dienen sollten (Jes. 61, 6. 62, 12. 49, 23. 
52, 15. 60, 14). 

Was die Weiterbildung des Cultus während des Exils 
betrifft, so war trotz der Cultusreformen Josia’s der Götzendienst 
im Volke wieder eingerissen. Um demselben gründlich entge- 
genzuwirken, stellte Ezechiel ein Musterbild des neuen Tempels, 
der Priesterschafl und des Cultus auf (Ezech. 40 — 46), wel- 
ches die nachcxilischen Cultuseinrichiungen und die darauf sich 
beziehenden Gesetze vorbereitet. Die Grundlage seines Cultus- 
systems bildete die levi tische Heiligkeit: wie die göttliche 
Heiligkeit gegen die unmittelbaren Mächte des natürlichen Le- 
bens sich ausschliessend verhielt, so drückte sich dieselbe auch 
im Cultus aus. Ezechiel ordnete (45, 18 — 20) ein allgemeines 
Sühnungsfest an, um an zwei Tagen zu Anfang des Jahres 
theils deu Tempel, theils die unwissentliche Verschuldung des 
Volkes zu versöhnen. Daraus entstand später das grosse Ver- 
söhnungsfest (3 Mos. 16). In seiner Beschreibung des neuen 
Tempels (43, 7-9. 44, 1-7. 15 — 19. 46, 1 — 3. 9 — 12) 
versagt Ezechiel dem Könige wie dem Volke den Zutritt in’s 
Heiligthum und gestattet nur den Eingang bis an den innern 
Vorhof. Die früher abtrünnigen Leviten ordnet er als niedere 
Tempeldiener (Thierwächter und Opferdiener) den Nachkommen 
Zadok’s (der nicht zu Aaron’s Nachkommen gehörte), als der Je- 
hovah treu gebliebenen Priesterschafl am Tempel, unter (Ez. 
40, 46. 43, 19. 44, 10 — 16. 45, 45. 48, 11 — 13) und bringt 
die Opferhandlungen aus den Händen des Volks mehr in die der 
Priesterschafl, welcher er Vorschriften gibt, den Charakter einer 
höbern Weihe zu behaupten (Ezech. 44, 15 ff.). Konnte nun 
auch vielleicht Ezechiel levitisch geschriebene Aufsätze, die spä- 
ter in den Pentateuch übergingen (wie denn z. B. 3 Mos. 26 
ohne Zweifel im Exil geschrieben ist) vor Augen gehabt haben, 
so fällt doch die consequente Durchbildung des levilischen Gei- 
stes zum hierarchischen System in die nachexilische Zeit. Im 
Exil fand die Priesterschafl, nachdem durch den Untergang des 
Staates die königliche Herrschaft gestürzt und deren Wiederher- 
stellung unter persischer Oberherrschaft kaum zu erwarten war, 
hinlängliche Aussicht und Hoffnung auf Erweiterung ihres An- 
sehens; erst im Exil hiessen die Obersten oder Aeltcsten der 
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Priesterschaft zuerst Fürsten (Jes. 43 , 28. vgl. Jcr. 35, 4. 1 
Chron. 24, 5). Wahrend bei Ezechiel noch Zadok als Stamm- 
vater der Priesterschaft im Tempel erscheint, bildeten sich seit 
dem Exil die hierarchischen Sagen an der göttlichen Einsetzung 
der Priesterwürde und dem für ewige Zeiten an Aaron’s Fami- 
lie geknüpften Erbfolgerecht, sowie in ähnlicher Weise auch der 
ganze spätere Cultus ungeschichtlicher Weise auf Moses zurilck- 
geführt wurde. Dieser selbst wurde Uber alle spätere Prophe- 
ten weit erhoben und die durch ihn verkündigte Offenbarung 
auf die ganze spätere theokratiscb-priesterliche Verfassung aus- 
gedehnt; ja gerade die Priester- und Cultusgesetze werden als 
ewige Satzungen angesehen (2 Mos. 28, 43. 36, 21. 3 Mos. 3, 
17. 6, 11. 7, 36. 4 Mos. 10, 8) und der Wille oder die Offen- 
barung Jehovah's nicht mehr als lebendiges Prinzip, das in im- 
mer neuen Organen fortwirkle, sondern als eine Reihe fest be- 
stimmter positiver Satzungen gefasst (5 Mos. 18, 15 ff). In Be- 
zug auf Jehovah selbst zog dann die priesterliche Dialektik die 
weitere Consequenz, dass derselbe der alleinige wahre Grundbe- 
sitzer und Herr der einzelnen Bürger als seiner Knechte sei (3 
Mos. 25 , 23. 55). Die von Ezechiel degradirten Leviten aber 
wurden jetzt als ein ursprünglicher Volksstamm gedacht und das 
nachexilischc Gesetz von den Levitenstädten in’s mosaische Zeit- 
alter verlegt (4 Mos. 35, 1 — 8. 3 Mos. 25, 32), während die 
im Zeitalter Josia’s und Jeremia’s entstandenen Gesetze des 5. 
Buches Mosis nur Leviten ohne Besitz kennen. Diese ganze levi- 
tisch- hierarchische Gesetzgebung wurde nach der Rückkehr aus 
dem Exil, in der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts, wahr- 
scheinlich durch Esra’s Eifer vollendet. 

Die Einflüsse, welche die im Exil stattgehabten Berührungs- 
punkte mit babylonischen und später auch persischen Vorstel- 
lungen auf den religiösen Vorstellungskreis des hebräischen Vol- 
kes ausübten, zeigen sich zunächst an einer Reihe von religiösen 
Mythen, deren Annahme oder Entstehung und Ausbildung in 
jene Zeit fällt, nachdem schon vorher aus den Naturreligionen 
des Orients mancherlei Elemente in das hebräische Bewusstsein 
geflossen und sich dem Jehovahdienst angehängt hatten. So 
steht der babylonische Ursprung der biblischen Sagen von der 
Urgeschichte, nämlich von der grossen Flutli, dem Thurmbau zu 
Babel und der Sprachverwirrung, den gefallenen Göltcrsöhnen, 
den Erzvätern vor der Sündfluth, dem Paradies und der Welt- 
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bildung durch die Elohim. Aus der um die Zeil des Exils durch 
Zoroasler rcformirten Magicrreiigiou kamen die Vorstellungen vom 
Satan, von den Engeln und Dämonen, von der Auferstehung der 
Todlen und vom Weltgericht in das religiöse Bewusstsein der 
Hebräer. 

Was die Sagen der Urgeschichte angcht, so trug die reli- 
giöse Vorstellung der Hebräer den Monotheismus des llebraismus 
in die Urgeschichte zurück, ohne doch das ursprüngliche Ge- 
wand der auf ausländischem Boden und unter den Eiullüsseu 
eines grössern Völkervereins entstandenen Sage ganz zu ver- 
wischen, indem die Mehrheit der Götter (1 Mos. 1, 26. 3, 22) 
von den Hebräern nach dem Vcrhältuiss des Jehovah zu seinen 
Boten umgedeutet wurde. Für das ältere hebräische Bewusst- 
sein erschien nämlich jede ausserordeulliche Erscheinung der 
unsichtbar walteuden Gotlesmacht in der Natur wie im geistig - 
sittlichen Menschenleben unter der Form einer göttlichen Sen- 
dung oder Botschaft ( Maleach Jehovah ). ln der altern Sage 

bandelt der Engel oder Bote Jehovah’s im Namen oder in der 
Person Jehovah’s, ohne bestimmte, selbstständige Individualität 
zu besitzen, als blosses unselbstständiges Organ des göttlichen 
Willens zur Strafe und zum Verderben uicht minder, wie zum 
Segen gesandt (1 Mos. 18. 2 Sam. 24, 16. 2 Kön. 19, 35). 
Einen weitern Fortschritt zu einer gewissen oberflächlichen Per- 
sönlichkeit sehen wir in der Anschauung vom Engel Jehovah’s 
2 Sam. 14, 17. 20. 19 , 28., wo derselbe als Repräsentant hö- 
herer Weisheit und Güte betrachtet wird. Das bestimmtere Be- 
wusstsein der Intelligenz linden wir in der spätem Anschauung 
von den Engeln als einem rein inlelligibein Götterrathe und von 
der intelligibelu und relativ- reinen und heiligen Natur der Got- 
tessöhne (1 Mos. 3, 23). Diese als das Heer des Himmels oder 
Jehovah’s zusammengefassten Engel sind ursprünglich Sterngei- 
ster und bilden die Umgebung Gottes in himmlischer Versamm- 
lung oder bei Erscheinungen Gottes auf Erden (1 Mos. 28, 12. 
32, 2. 3). Diese spätere Engelvorstellung kam etwa im sieben- 
ten oder sechsten Jahrhundert in das hebräische Bewusstsein 
und findet sich noch nicht bei den ältern Propheten, sodass also 
die Vision Micha’s (1 Kön. 22, 19 ff.) Produkt der spätem Sage 
ist. Dagegen entspricht die allgemeine Anschauung von den als 
belebt vorgeslelllen Sternen, als Lichtgeistern, welche als himm- 
lische Heerschaaren oder als Kriegsheer im Dienste Jehovah’s, 
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des Herrn der Hcerschäaren ( Jehovah Zebaoth) dem Bewusstsein 
des zehnten und neunten Jahrhunderts. Durch Vermittelung die- 
ser Sterngeister entstand die spätere Anschauung von den Göt- 
tersöhnen , als höheren Gott unterworfenen Geistern , von wel- 
chen der Himmel bewohnt gedacht wurde. Die erste Spur von 
sieben (nach der heiligen Siebenzahl der Planeten bestimmten) 
Engeln Jehovah’s finden wir bei Ezechiel (9. vgl. Zach. 3, 9. 
10. 4), aber dieselben entsprechen noch nicht ganz den spätem 
Erzengeln. 

Am Ende des Exils kam in die hebräische Vorstellung der 
Satan aus dem Parsismus herüber, welche nur wenige anklin- 
gende Vorbereitungen in der älteren Vorstellung hat, etwa nur 
die wohl aus Babylonien überkommene Anschauung von der Ver- 
führung des ersten Menschen durch die Schlange (1 Mos. 3, 
1 ff.) und von den gefallenen Göltersöhnen, welche Biespn zeug- 
ten (1 Mos. 6, 1 — 4). Einen wesentlichen, integrirenden Be- 
standtheil des eigentlichen religiösen Volksglaubens konnten der- 
gleichen von aussen aufgenommene mythische Vorstellungen bei 
den Hebräern nicht erlangen, da die Ueberzeugungen von der 
absoluten Einheit Jehovah’s sich gegen allen Dualismus längst 
im Bewusstsein festgestellt hatten, wie denn auch Satan nur in 
äusserlicher Anschauung als Repräsentant des Feindseligen er- 
scheint (Zach. 3, 1. Hiob 1, 6—12. 2, 1—7). Dem Satan 
entspricht wahrscheinlich die bald nach dem Exil in den Cullus 
aufgenommene Vorstellung von Asasel, dem bösen Dämon in der 
Wüste, zu welchem bei dem grossen Versöhnungsfeste ein mit den 
Sünden des Volks beladener Bock gejagt werden sollte (3 Mos. 
16, 8. 10. 26). 

Die aus dem Parsismus aufgenommene Vorstellung von der 
A u fers teh u n g der Tod t e n fand zwar in der hebräischen 
Anschauung vorerst noch keinen Anknüpfungspunkt, konnte je- 
doch von Ezechiel wenigstens als poetische Anschauung einer 
wunderbaren Vereinigung der Mitglieder des theokratischen Staa- 
tes auftreten (Ezech. 37, 1 — 14). Erst in dem wahrscheinlich 
in’s makkabäische Zeitalter fallenden, jedenfalls aber geraume 
Zeit nach dem Exil gedichteten Orakel bei Jesaias (Kap. 24 — 27) 
konnte die wirklich gedachte Auferstehung der Todten neben der 
Vorstellung einer Bestrafung der feindlichen Mächte aus der Höhe 
und der Stiftung eines im Sinne Daniel’s aufgefassten Gottesrei- 
ches auf Erden einen Platz finden. Uebcrhaupt verschmolzen 
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alle diese aus dem Parsismus in’s Judenlhum herübergekomme- 
nen Elemente erst nach dem exiiischen Zeitalter in einem lan- 
gen Vermittelungsprozess mit dem spätem Judaismus, um von 
da in das Urchristenthum überzugehen. 

§• 19. 

Achte Stufe: das persische Zeitalter (536 — 333). 

Nachdem der Perserkönig Cyrus (Koresch) seit dem Jahre 
538 durch die Eroberung ßabylon’s die Grenzen des persischen 
Reiches bis nach Aegypten hin erweitert hatte, ertheilte er den 
im Exil beündlichen Juden die Erlaubniss zur Rückkehr in ihr 
Vaterland und zur Wiederherstellung Jerusalem^ und des Tem- 
pels. Im Jahre 536 kehrte unter der Anführung von Scrubabel 
und Josua eine vorzugsweise aus Bürgern des ehemaligen Rei- 
ches Juda bestehende Kolonie nach Juda zurück und gründete 
unter persischer Oberherrschaft ein neues staatliches Gemeinwe- 
sen, welches nach der weltlichen Seite durch persische Statthal- 
ter und Richter, nach der religiös - kirchlichen Seite durch die 
Priesterhierarchie verwaltet wurde. Nachdem im Jahre 458 eine 
zweite Kolonie unter der Leitung von Esra in die Heimath zu- 
rückgekehrt war, ging im Jahr 445 Nehemia als persischer Statt- 
halter nach Jerusalem. 

Als Quellen für die Geschichte dieses Zeitalters dienen zu- 
nächst die freilich lückenhaften und durch die Hand des spätem 
Chronisten gegangenen und von hebräischen und griechischen 
Juden als zwei Theile Eines Buchs betrachteten Bücher Esra 
und Nehemia, dann die Bücher der Chronik selbst. 

1. Das Buch Esra erzählt die Geschichte der ersten Rück- 
kehr und des Tempelbaus und die Geschichte der Einwanderung 
Esra’s mit einer zweiten jüdischen Kolonie und der von ihm 
vorgenommenen Ehereinigung. Das Buch ist nicht von Einem 
Verfasser, sondern besteht aus zwei unterschiedenen Bestand thei- 
len, nämlich Kap. 1 — 6 und Kap. 7 — 10. Im ersten Theil 
sind wiederum zwei besondere Urkunden verarbeitet, nämlich 
das noch von Nehemia einzeln vorgefuudene (Neh. 7, 5 ff.) Kap. 
2 und der durch den Gebrauch des Chaldäischen sich unter- 
scheidende Abschnitt von Kap. 4, 8 — 6, 18, sowie auch Kap. 
7, 12-26 ein chaldäischer Brief cingeführt wird. Im zweiten 
Theil ist der Abschnitt Kap. 7, 27 — 9, 15 von Esra selbst 
geschrieben und gehört dazu die im ersten Theil enthaltene chal- 
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däische Urkunde Kap. 7, 12 — 26; der gleichzeitig verfasste zwei- 
te Abschnitt (Kap. 10) ist entweder von Esra selbst oder einem 
seiner Gehillfen geschrieben. Als Ganzes kann das Buch nicht 
von Esra selbst herrübren ; wahrscheinlich ist es vom Verfasser 
der Chronik , in der sich viele mit dem Buch Esra verwandte, 
oft wörtlich übereinstimmende Stellen finden, gesammelt worden. 

2. Das Buch N ehern ia erzählt die Einwanderung des Ne- 
hemia, eines Mundschenks des Königs Artaxerxes Longimanus, 
in seine jüdische Heimath und seine dortige Wirksamkeit unter 
den von den Samaritern in den Weg gelegten Hindernissen; 
darauf folgt ein Verzeichnis» der unter Cyrus zurückgekehrten 
Exulanten (gleichlautend mit Esra Kap. 2), dann die Erzählung 
einer von Esra und Nehemia veranstalteten gottesdienstlichen 
Feier, der Einweihung der Stadtmauer, die von Nehemia vorge- 
nommenen Deformen und mehrere andere Exulantenverzeichnisse. 
Der Abschnitt vom Anfang bis Kap. 7, 5 ist von Nehemia ge- 
schrieben; dagegen der auf die eingeschaltete Liste folgende Ab- 
schnitt (Kap. 7, 73 — 10, 40) ist eine, weder von einem Zeit- 
genossen Nehemia’s, noch vom Verfasser des 3. Kap. Esra, son- 
dern im Geiste des Chronisten vorgenommene Interpolation. Von 
den folgenden Abschnitten können nur Kap. 11, 12, 27 — 43, 
13, 4 — 31 von Nchemia’s Hand sein; das Ganze also ist durch 
die Hand eines spätem Sammlers gegangen. 

3. Die bei den Hebräern als Ein Buch betrachteten, erst 
in den LXX- in zwei Bücher {IIu(>aXun6f.uvu, Supplementd) ge- 
teilten Bücher der Chronik enthalten Geschlechtsregister und 
andere Listen, die theils aus ältern historischen Büchern gezo- 
gen, theils aus uns unbekannten Quellen genommen sind, voller 
Lücken und Unrichtigkeiten (Kap. 1 — 9) , sodann die (von der 
Erzählung in den Büchern Samuelis durch mehrere levitische 
Nachrichten unterschiedene) Geschichte David’s (Kap. 10 — 29), 
ferner die Geschichte Salomo’s (2 Cbron. 1 — 9) und die Ge- 
schichte des Reiches Juda (ohne die Israel’s) mit besonderer 
Rücksicht auf die Schicksale des Gottesdienstes (2 Chron. 10 — 36). 
Bei zahlreichen Uebereinstimmungen mit den ältern Büchern der 
Könige unterscheidet sich die Chronik von letztem durch Aus- 
lassungen, Abkürzungen, Einschaltungen und Umänderungen, ja 
Verfälschungen , zu ihrem Nachtheile und nicht ohne eine ge- 
wisse Partheilichkeit. Die Acndcrungcn sind nämlich theils dog- 
matisch-mythologische Zusätze, theils Erweiterungen und Aus- 
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Schmückungen, oder Weglassungen und Milderungen von Stellen 
über Götzendienst u. dgl., oder Anführungen des Gegentheils für 
levitisch- apologetische Zwecke, theils verherrlichende apologeti- 
sche Weglassungen oder Zusätze zu Gunsten gottesdienstlicher 
Könige , mit oflenem llass gegen Israel. Die schon durch diese 
Umstände erschütterte Glaubwürdigkeit der Chronik in den ihr 
eigentümlichen Nachrichten wird noch durch zahlreiche in den- 
selben enthaltene innere Verdachtsgründe, Unwahrscheinlichkei- 
ten, Uebertreibungen erhöht, wodurch jedoch die Glaubwürdig- 
keit mancher Einzelheiten nicht abgeschnitten ist. Welche Quel- 
len dem Chronisten ausser den von ihm benutzten Büchern Sa- 
muelis und der Könige *) noch weiter Vorgelegen haben mögen 



*) Hier dürfte der passendste Ort sein, um der ältesten hi- 
storischen Bücher des Alten Testaments zu gedenken. 

1) Die Bücher Sainuelis, welche ursprünglich Ein Buch 
ausmachten und erst seit den LXX. in zwei getheilt wurden, haben 
ihren Namen von Samuel als dem Hauptgegenstande ihres Inhalts, 
während sie hei den LXX. als erstes und zweites Buch der Könige 
aufgeführt werden. Sie enthalten nämlich die Geschichte des unter Sa- 
muel und durch seine Vermittelung eingeführten Königthums, und 
zwar die Geschichte des Propheten- und Richteramtes Sainuel’s (Kap. 
1 — 12), die Geschichte Saul’s und der frühem Schicksale David’s 
(Kap. 13 — 31) und die Geschichte der Regierung David's (2 Sara. 
1 — 24). In diesen Büchern sind der mythologischen Elemente und 
Wunder noch wenige ; die Erzählung trägt meist ein acht geschicht- 
liches Gepräge und ist aus der allerdings hin und wieder getrübten 
und verwirrten mündlichen Ueberlieferung geschöpft, die freilich ihren 
Ursprung aus der Sage verräth, was sich besonders in der lückenhaf- 
ten und sagenmässigen Chronik zeigt. Aus einer älteren Liedersamm- 
lung stammen mit dem Davidischen Liede (2 Sam. 1, 17 — 27) 
auch die andern poetischen Stücke (Kap. 22. 23, 1 — 7. und 1 Sam. 
2, 1 — 1 0). In die Geschichtsdarstellung sind ebenfalls verschieden- 
artige, zum Theil nicht zusammenstimmende Bestandtheile verwebt, die 
verschiedene Quellen voraussetzen, deren ältere mit der jehovistischen 
Quelle im Pentateuch verwandt oder identisch ist. Die Zeit der Ab- 
fassung ist wahrscheinlich die Zeit des getheilten Reiches oder das 
zehnte und neunte Jahrhundert; vielleicht schrieb der Bearbeiter bei- 
der Bücher gegen die Zeit Hiskia’s, da sich bei Jereiuia Anspielun- 
gen auf einzelne Stellen der Bücher Samuelis finden, auf welche Zeit 
auch des Verfassers Glaube an den ewigen Bestand der Davidischen 
Dynastie (2 Sam. 7) zeigt (Vgl. mit Jes. 9, 5 ff. 11. Micha 5). 

2) Die Bücher der Könige, welche ebenfalls bei den Juden 
nur Ein Buch ausmachten und erst von den LXX. in zwei getheilt 
wurden. Die Geschichte Salomo’s (l Kön. 1 — 11), des Abfalls der 
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lässt sich nicht ermitteln. Der Zweck, den der unbekannte Ver- 
fasser der gewiss unter den Priestern zu suchen ist, bei «seiner 
Arbeit im Auge hatte, war offenbar kein anderer, als: zu zeigen, 
wie in dem davidisch-theokratischen Reiche das vermeintlich 



zehn Stämme und der Könige beider Reiche bis zum Untergang des 
Reiches Israel (1 Kön. 12 ■ — 2 Ken. 17) und die Geschichte des 
Reichs bis in die Zeit des babylonischen Exils (2 Kön. 18 — 25) 
bildet den Inhalt dieser Bücher. Der Verfasser hatte vorwaltend eine 
prophetisch -didaktische Tendenz und richtete sein Augenmerk beson- 
ders auf die Wirksamkeit der Propheten, neben deren Reden und 
Thaten sich eine mit pragmatischen Bemerkungen durchwehte Chronik 
zieht. Die Quellen , die der Verfasser benutzte , waren entweder Pri- 
vatgeschichtswerke oder aus amtlichen Reichsjahrbüchern (das Buch 
der Geschichte Saloino’s und das Buch der Könige von Israel und ein 
solches der Könige von Juda (l Kön. 11, 41. 14, 19. 15, 31. 16, 5. 
14. 20. 27. 22, 39 u. öfter), oder der Verfasser hatte ein älteres 
bis auf die Zeit nach Josia herabgehendes Buch zum Grunde liegen. 
Nach 2 Kön. 23, 25 schrieb der Verf. lange nach Josia, nach 1 Kön. 
8, 34 und 47. 9, 7. 2 Kön. 22, 17 und nach dem Schlüsse des 2- 
Buchs im babylonischen Exil, womit auch die stete (in den Büchern 
Samuelis noch fehlende) Hinweisung auf das mosaische Gesetz, die 
Polemik gegen die Höhenopfer und mancherlei Sagen und Uebertrri- 
bungen, ausser charakteristisch späteren Spracheigentümlichkeiten zu- 
sammenstiinmen. 

3) Noch etwas später im babylonischen Exil ist das Buch 

der Richter entstanden, welches seinen Ursprung aus der Volks- 
sage durch seinen ganzen mythischen und sagenhaften Charakter deut- 
lich verräth. Der Abschnitt von Kap. 17 — 21 scheidet sich von 
den übrigen Bestandtheilen des Buches durch seinen untheokratischen 
Gesichtspunkt aus (Rieht. 17, 6. IS, 1. 19, 1. 21,25); Kap. 1 kann 
wegen einiger Widersprüche zu spätem Stellen des Buchs vom Ver- 
fasser nur anderswoher entlehnt sein; der Abschnitt 2, 6 — 16, 31 
hat mit dem Jehovisten und dem Buche Josua grosse Verwandtschaft, 

die sich jedoch aus der Benutzung älterer, dem Buche zum Grunde lie- 

gender Bestandtheile ebensogut erklärt , wie die im 5. Kap. enthalte- 
nen Spuren eines hohen Alters (das Lied der Debora). 

4) In die spätere Zeit des Exils scheint auch das Buch Jo- 
sua gesetzt werden zu müssen , welches den Inhalt der in den An- 

fang der Richterzeit und die Urgeschichte des Volkes zurückblickeu- 
de Volkssage bald weitläufig und umständlich, bald summarisch in 
einein der Chronik verwandten levitischen Geiste darstellt, ohne von 
der Geschichte Josua’s ein klares, in sich einiges geschichtliches Bild 
zu geben , indem sich vielmehr sowohl im Buche selbst verschiedene 
Abschnitte und Nachrichten widersprechen , als auch mit Nachrichten 
des Buchs der Richter streiten, was sich aus dem vor waltend my- 
thisch-sagenhaften Charakter des Buchs erklärt, welches spätere ent- 

Noack, biblische Theologie. (j 
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mosaische Gesetz und der Gottesdienst des Pentateuch unter den 
fromrtlen Königen in aller Vollkommenheit bestanden habe oder 
von ihnen wiederhergeslellt worden sei, und wie der Abfall der 
Könige von Jehovah alles Unglück herbeigeführt habe. 



wickelte Zustände des exilischen Zeitalters auf die Urzeit der Volks- 
geschichte überträgt. Eine elohistische Urschrift und andere verschie- 
denartige Bestandteile der altern Tradition scheinen dem exilischen, 
vielleicht sogar nachexilischen Bearbeiter des Buchs zum Grunde ge- 
legen zu haben. 

Eine mit satnaritanischen Sagten noch weiter versetzte Ueberar- 
beitung des kanonischen Buchs Josua scheint die unter dem Namen 
Buch Josua vorhandene samaritanische Chronik, von der eine ara- 
bische Uebersetzung vorhanden ist, zu sein. 

5) Das Buch Ruth ist eine in einer den Büchern Satnuelis 
verwandten, aber mit' Chaldaismen versetzten Sprache gegebne episch - 
idyllische Erzählung der Heirathsgeschichte des Urgrossvaters von 
David, des Boas, mit einer am Schlüsse angehängten Genealogie, um 
den Ursprung des königlichen Hauses von einer armen Moabiterin, 
der Ruth, in’s Licht zu stellen. Die Stelle 4, -7 weist in die Zeit, 
wo das israelitische Volksleben untergegangen war; da sich jedoch 
nirgends eine Spur in dem Buche findet, dass die Abkunft der Ruth 
anstössig gefunden worden wäre, so muss das Buch in der Zeit ge- 
schrieben sein, wo die Ehe mit einer Ausländerin noch nicht für un- 
erlaubt galt, wie diess bei Esra (9, 1 ff.) und Nehemia (13, 1 — 3. 
23 — 27) bereits der Fall ist. 

6) Der Pentateuch ( tj JTtvTazti'^ 0 ? sc. ßlßXog) oder das 
Gesetz (Thorah , v6(iO$) umfasst die sogenannten fünf Bücher 
Mosis. Das erste Buch (Genesis) enthält die Urgeschichte der 
Theokratie, deren Grund schon seit der Schöpfung der Welt gelegt 
worden, indem das Volk Gottes nach und nach von anderen Völkern 
ausgeschieden und schon dessen Stammvätern die Verheissung des hei- 
ligen Landes und der heiligen Bundesverfassung gegeben worden sei, 
wobei dann genealogische und ethnographische Sagen über die Urge- 
schichte der Menschheit und Familien- und Stammsagen der Abrahaini- 
den eingeschaltet werden. Das zweite Buch (Exodus) erzählt die 
Knechtschaft der Israeliten in Aegypten, die göttliche Befreiung und 
Ausführung des Volkes durch Moses in verschiedenen Sagen und Mythen 
und endlich die Stiftung des Bundes zwischen Jehovah und dem Volke 
auf dem Berge Sinai und die sinaitische Gesetzgebung. Das dritte Buch 
(Leviticus) enthält als Zugabe zur sinaitischen Gesetzgebung die auf 
Opfer, Feste, Prietrterwesen und Sittenzucht sich beziehenden Gesetze. 
Das vierte Buch (Numeri) enthält noch einen Nachtrag (1 — 10, 
10) Uber die theokratische Verfassung, die mythische Geschichtserzäh- 
lung des Zugs der Israeliten durch die Wüste und des Kampfs der 
Verfassung mit der halsstarrigen naturwüchsigen Art des Volkes, 
und endlich den beginnenden Kampf um die Eroberung des gelobten 
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Von Propheten gehören in diese Zeit folgende: 

1. Haggai, der zur Zeit Serubahei’s und Josua’s weissagte 
und in seinen wenig gehaltvollen Reden für die Förderung des 
eine Zeitlang durch die Trägheit der Juden aufgehalteuen Tem- 



Landes, wobei statistische und staatsrechtliche Stücke und Kap. 
22 — 24 eine Episode eingeschaltet werden; das fünfte Buch (Deute- 
ronomium) lässt den Moses kurz vor seinem Tode vor dem Volke 
mit Erinnerungen an seine Vorgeschichte und Ermahnungen zum Ge- 
horsam gegen Jehovah und sein Gesetz auftreten und bringt unter 
theilweiser Wiederholung früherer Gesetze noch neue, die zuletzt durch 
Moses feierlich sanctionirt werden, welcher Josua zu seinem Nachfol- 
ger ernennt und dann auf gehelinnissvolle Weise vom Schauplatz 
abtritt. 

Die Erzählung in diesen Büchern ist bald weitläufig ubd aus- 
führlich, bald kurz, unzusammenhängend, summarisch und. lückenhaft ; 
mit Mythen, Sagen und Wundern reichlich ausgestattet. Die Dar- 
stellung hat keinen historischen Werth , sondern ist die Repro- 
duction der Volkstraditioadn über die Urgeschichte des Volkslebens, 
aus denen die Kritik nur spärliche historische Daten gewinnen! kann. 
Die Verfasser selbst geben sich durch schriftstellerische Formeln (z. B. 
bis auf diesen Tag), dnrch geschichtliche und archäologische Erläu- 
terungen, durch Hinweisung auf vorausgesetzte alte Quellen ihrer Dar- 
stellung und durch die Behandlung der mosaischen Geschichte als 
einer längst vergangenen als spätere Schriftsteller zu erkennen. Die 
religiös - didaktische Tendenz und der theokratische Plan, nach wel- 
chem die Urgeschichte des Volkes vom Standpunkt der spätein Ver- 
fasser in diesen Büchern behandelt ist, gibt dem Pentateuch den Cha- 
rakter eines theokratischen Epos der Israeliten, durch welches die Re- 
sultate der ganzen, in einer Reihe von Jahrhunderten hervorgetretenen 
religiösen und sittlichen Entwicklungen mit den in der Wirksamkeit 
des Moses enthaltenen Keimen und dem durch ihn gegebenen geschicht- 
lichen Anstoss in eine solche enge und unmittelbare Verbindung ge- 
bracht wurden, dass die lange Reihe von geschichtlichen Vermittelun- 
gen, welche zwischen die durch Moses gegebnen Anfänge der Theo- 
kratie und deren bis zum Exil hin erfolgte vollendete Ausbildung that- 
sächlich fielen, übersehen und das seit dem Exil abgeschlossene Re- 
sultat dieser Entwickelung bereits auf Moses selbst zurückgeführt 
wurde. Aus diesem tendentiösen Verfahren der im Pentateuch vor- 
liegenden Geschichtsschreibung erklären sich die zahlreichen V erstösse 
gegen die geschichtliche Wahrheit, welche darin Vorkommen. So wer- 
den die Zeitverhältnisse der patriarchalischen und der mosaischem Zeit 
unter sich selbst nicht immer genau beobachtet; spätere Gebräuche 
und Sitten in die alte Zeit zurückgetragen und spätere Zustände in den 
Schilderungen früherer Zeiten vorausgesetzt; dieselbe Sache oftmals 
zwei oder mehrere Mal in verschiedener, sich widersprechender W eis« 
dargestellt. 

6 * 
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pelbaus und die Herstellung des alten Cultus eiferte, ohne den 
Geist und die Kraft der frühem Propheten zu besitzen. 

2. Gleichzeitig mit Haggai trat Zacharjah, aus einer 
Priestcrfamilic, als Prophet auf, welcher seine Bildung in Chal- 



Zunächst in der Genesis begegnen uns verschiedenartige Be- 
standteile, welche sich schon auf den ersten Anblick durch die ver- 
schiedenen Gottesnamen Elohirn und Jehovah zu erkennen geben. 
Die elohistischen Bestandtheile lassen sich fast vollständig zu einem 
Ganzen herstellen, was mit den jehovistischen nicht gelungen ist; so 
dass also wohl die Urschrift die Elnhiin’surkunde ist, welche jehovi- 
stische Parallelen, Zugaben und Einschaltungen zur Seite bat. Auch 
im Exodus lassen sich die der Urschrift Elohim angehörenden Be- 
standtheile von den jehovistischen mit ziemlicher Sicherheit ausschei- 
den; der Leviticus ist bis auf wenige vereinzelte jehovistische Stücke 
im Wesentlichen als ein Bestandteil der elohistischen Urschrift zu 
erkennen; während im Buch Numeri wieder elohistische mit jehori- 
stischen Bestandteilen abwechseln , im Deutoronoiniuiu dagegen nur 
Weniges dem Elohisten, das Meiste dem Jehovisten angehört. Indes- 
sen ist der Jehovist des fünften Buchs nicht derselbe mit dem der 
frühem Bücher, sondern vom bisherigen jehovistischen Verfasser durch 
eigentümliche Darstellung und andere schriftstellerische Merkmale 
verschieden, wobei freilich der Deuleronomist von einigen Kritikern 
den übrigen ßiicbern gegenüber als älterer, von andern als jün- 
gerer Verfasser aufgefasst wird. In Bezug auf die Zusammensetzung 
des Pentateuch als Ganzen hat es die Kritik zur hohen Wahrschein- 
lichkeit erhoben , dass der Jehovist durch Bearbeitung und Vermeh- 
rung der elohistischen Urschrift den vier ersten Büchern ihre heutige 
Gestalt gegeben hat , während dann später die Schrift des Deutero- 
nomisten zugefügt wurde, welche übrigens grösstenteils erst im Zeit- 
alter Josia's und Jeremia's entstanden sein kann und älter ist, als die 
entschiedener levitisch - hierarchisch gefärbte übrige Gesetzgebung des 
Pentateuch, der übrigens ältere überlieferte Bestandtheile zum Grunde 
gelegen haben mögen. Die erste sichere Spur des Vorhandenseins un- 
ser* heutigen Pentateuch als Ganzen ist keineswegs die im 2. Buch 
der Könige (22) erzählte Auffindung des Gesetzbuchs im Tempel un- 
ter dem König Josia (um’« Jahr 624 v. Chr.); sondern erst die Hin- 
weisungen auf das Gesetz , welche sich bei dem zur Zeit des Exils 
lebenden Sammler der Bücher der Könige (2 Kön. 17, 37. 14, 6. 

1 Kön. 2, 3) finden und nach dem Exil in den Büchern Esra (3, 2. 
6, 18. 7, 6. 12. 9, 1) und Nehemia (1, 7 ff. 8, 1 ff 9, 2 ff. 13, 
1); denn die bei einzelnen Propheten sich findenden Spuren und An- 
spielungen auf den Inhalt des Pentateuch setzen theils nicht nothwen- 
dig die Kenntniss desselben als Ganzen voraus, theils erklären sie 
sich aus der sonsther erworbenen Bekanntschaft mit dem Inhalt der 
mündlichen Tradition. Da der Pentateuch wahrscheinlich zur Zeit 
Nehemia s zu den Samaritanern kam, so muss seine Vollendung wenig- 
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däa empfangen halte. Von ihm rühren die in itnserm sachar- 
janischen Buche von Kap. 1—8 enthaltenen Reden her, welche 
die Wiederherstellung des jüdischen Staates und Tempels zuin 
Inhalte haben und ohne die Kraft und den Schwung früherer 
Propheten eine unklare Symbolik bringen. 

Beide Propheten sind für die Geschichte der Messiasidee 
merkwürdig, sofern sie sich den aus Davidischem Königsge- 
schlechte stammenden und ebensowohl durch seine Energie als 
weltlicher Führer des Volkes, als durch seinen religiösen Eifer 
für den Tempelbau ausgezeichneten Serubabel als Messias 
und Spross David’s dachten. Zacharjah (3, 8) sagt nämlich: 
„Ich will meinen Knecht, (den Spross (David’s) kommen lassen“ 
und 6, 12: „Siehe, es ist ein Mann, der heisst Spross; denn 
unter ihm wird es wachsen, und er wird bauen des Herrn Tem- 
pel und wird sitzen auf des Herrn Thron und wird auch Prie- 
ster sein auf seinem Throne.“ Und bei Haggai heisst es (2, 
21 — 24): „Des Herrn Wort geschah zu Haggai: sage Seruba- 
bel, dem Fürsten Juda, ich will dich Serubabel, meinen Knecht 
nehmen und wie einen Siegelring halten, denn ich habe dich 
erwählt, spricht der Herr Zebaoth“, und 1, 14 nennt Haggai 
Serubabel und Josua neben einander, wie beide von Zacharjah (4, 
11 — 14) als zwei Oelzweige neben einander als Volkshäupter 
gestellt und wiederum 6, 11. 12 Josua neben den» Spross ge- 
nannt wird, der (4, 9) den Tempelbau vollendete. 

3. Zur Zeit Nchemia’s weissagte Male ac hi, als der Tem- 
pelbau bereits vollendet war (Mal. t, 10. 3, 1), mit mattem und 
erstorbenem prophetischem Geiste gegen Uebertretung gottes- 
dienstlicher Satzungen, namentlich des Eheverbots mit fremden 
Weibern (1, 6 — 2, 9. 2, 10 — 16. 3, 7 — 12) und findet den 
Trost für das Unglücksgefühl seines Volkes theils in der Hin- 
weisung auf das härtere Schicksal anderer Völker, theils in mes- 
siani sehen Verheissungen (3, 1 ff.), die einen eigenthümli- 
chen Gehalt haben. Er sagt nämlich : „Siehe, ich sende meinen 



gtens in die Zeit Esra’s fallen, dem wahrscheinlich das Verdienst der 
letzten Redaction zukommt. Dass Moses nicht der Verfasser des 
Pentateuch ist , wie diess die frühere orthodoxe Ansicht von Juden 
und Christen gewesen, unterliegt gar keinem Zweifel; und die Frage 
nach dem mosaischen Ursprung kann von Solchen, die nur irgend ein 
Bewusstsein von geschichtlicher Entwickelung haben, gar nicht mehr 
erhoben werden. 
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Boten (spricht der Herr) und er wird den Weg vor mir berei- 
ten, und plötzlich wird zu seinem Tempel kommen der Herr, 
den ihr suchet, und der Bote des Bundes, nach welchem ihr 
verlanget; siehe, er kommt, spricht der Gott der Himmelsheere. 
Aber wer wird den Tag seiner Ankunft ertragen und wer fest- 
stehen bei seinem Erscheinen? Denn er wird sein, wie lautern- 
des Feuer und wie Laugensalz der Walker. Siehe, ich will euch 
(Vs. 23 f.) Elias, den Propheten, senden, bevor der grosse und 
schreckliche Tag Jehovah’s kommt; er wird das Herz der Väter 
zu den Söhnen und das Herz der Söhne zu ihren Vätern wen- 
den, damit ich nicht komme und die Erde schlage mit dem Flu- 
che der Vertilgung.“ 

4. ln die nachexilische Zeit fallen ferner viele und zum 
Theil die schönsten Psalmen, wie denn die religiöse Lyrik in 
Ansehung der tiefen Innigkeit und besonnenen Klarheit in die- 
sem Zeitalter ihre höchste Blilthe erreichte; es gehören hierher 
unter Andern wahrscheinlich Ps. 1. 9. 10. 19. 29. 32 — 39. 42. 
43. 46. 49. 50. und aus der spätem Sammlung Ps. 90. 104. 
133. 137. 139., viele historische Psalmen, Slufenlieder u. a., 
ausserdem 

5. die Aufzeichnung und weitere Bearbeitung derSprüch- 
w Örter, die Abfassung des Buchs Hiob, und 

6. die Abfassung des hohen Liedes, des einzigen Ueber- 
resles der erotischen Dichtung der Hebräer, dessen Titel „Lied 
der Lieder“ das schönste Lied bezeichnet, das zum Inhalt die 
Liebe im glühenden Siune des Orients, ohiie die verzärtelte 
Schamhaftigkeit der neuern Zeit, hat. Die früherhin vielfach 
versuchte allegorische Deutung des Hohenliedes lässt sich nur 
mit Zwang und durch exegetische Künstelei durchführen. Zwi- 
schen den meisten Stücken des Gedichtes herrscht Zusammen- 
hang, einzelne dagegen stehen vereinzelt und abgerissen da. Nä- 
her ist der Inhalt dieser: Sehnsucht nach dem Geliebten (1, 
2 — 8); Wechselgesang der ZusammengetrofTenen und sich in 
Liebe Vereinigenden (1, 9 — 2, 7); Besuch des Geliebten bei 
dem Mädchen im Weinberge (2, 8 - 17); das den Geliebten dos 
Nachts suchende und findende Mädchen (3, 1 — 5); Wechselge- 
sang des liebetrunkenen Jünglings und des sich ergebenden Mäd- 
chens (4); das den Geliebten des Nachts suchende und ihn prei- 
sende Mädchen (5, 2 — 6, 3); Lob der Geliebten durch den 
treuen Liebenden (6, 4 — 9); Wechselgesang des liebetrunkenen 
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und sich in Liebe vereinigenden Paare» (7, 2 — 8, 4); das;. treu 
sich liebedne Ehepaar (8, 5 — 7); Ein Brauliied (Salomo’s) 3, 
6 — 11; die sich selbst schützende Unschuld (8, 8 — 10) und 
Selbstgenügsamkeit des Liebhabers (8, 11. 12); der verscheuchte 
Liebhaber (8, 13. 14). Nur sind dunkel oder vielleicht falsch 
angereiht (6, 10 — 7, 1. 2, 15. 3, 6. 8, 5 u. a.). Da sich in 
der Sprache persische, aramäische und spätere hebräische Ele- 
mente finden und die Sprache sich an Koheleth anreiht, so ist 
die Abfassung des Hohenliedes wahrscheinlich in die nachexili- 
sche Zeit zu setzen. Wird das Hohelied als ein Ganzes aufge- 
fasst, das den Triumph der unschuldigen und treuen Liebe feiert, 
so zeigt sich auch in diesem Producte der nachexilischen Zeit 
der positive Gewinn , den die Weisheitslehre für Moralität und 
Sittlichkeit hatte. ;•> .. ■ s 

Was nun den religiösen Zustand dieses persischen 
Zeitalters angeht, so suchten die verständigen und eifrigen Pa- 
trioten nach der Rückkehr aus dem Exil ein von allen heidni- 
schen und götzendienerischen Elementen freies Gemeinwesen zu 
gründen, sodass allmählich der Götzendienst bis auf wenige Re- 
ste ganz verschwand (Zach. 10, 2. 13, 2 — 6. Mal. 2, 5. Hiob 
31, 26). Die in das Bewusstsein der Exulanten eingedrungenen 
fremden Elemente galten nicht für Götzendienst, sondern wurden 
eine Brücke zwischen dem Polytheismus und dem reicher ge- 
stalteten Monotheismus. So z. B. das Anrufen der Engel als 
der heiligen Vermittler zwischen Jehovah und dem Menschen 
(Hiob 5, 1. 33, 23). Die Thätigkeit der an der Spitze des neuen 
theokratischen Gemeinwesens stehenden frommen Patrioten , be- 
sonders des Esra und Nehemia, gingen darauf aus, dem tradi- 
tionellen Gesetze, wie es nun als Ganzes abgeschlossen rorlag, - 
im Bewusstsein des Volkes Autorität zu verschaffen, was dadurch 
erreicht werden sollte, dass das Gesetz nun Gegenstand der Lehre 
wurde. Schon Esra wurde Sofer oder Schriftgelehrter ge- 
nannt; und Nehemia (8, 1 — 8) meldet das feierliche Vorlesen 
des Gesetzes durch Esra und dessen weitere Auslegung durch 
die Leviten; die an Esra sich anschliessende Reihe der spätem 
Schriftgelchrten machten das Gesetz und nachher auch die Schrif- 
ten der Propheten zum Gegenstand der Erforschung und der 
Lehre, sodass es in der Zeit des Chronisten (2 Chron. 13, 22. 
24, 27) schon Auslegungen älterer Werke gab und bereits ein 
Verhältniss von Lehrern und Schülern eingelrelen war (1 Chron. 
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25, 8. 2 Chron. 35, 3. Neh. 8, 7 — 9), ja die Leviten scheinen 
Unterricht in der Thorah erlheilt zu haben (2 Chron. 17,7 — 9), 
womit der Uebergang zum Synngogcnwcsen gemacht war. Die 
streng gesetzliche, levitische Regierung des damaligen hebräischen 
Geistes war keineswegs ein bloss äusserlicher Formalismus des 
Culltis und der Sittlichkeit; ihre Einseitigkeit und Unfreiheit be- 
stand nur darin, dass das im Pentateuch fixirte Satzungswesen 
als positive Norm streng feslgehalten wurde. Der Tempel cul- 
tus gewann erst jetzt seine vollendete gesetzliche Feierlichkeit; 
das innere des Tempels wurde auch nach dem Exil wieder in 
das Heilige und Allerheiligste eingetheilt (1 Makk. 4, 48) und 
beide durch einen Vorhang geschieden (2 Chron. 3, 14. Jes. 
Sir. 50, 5. 1 Makk. 1, 21 f.); im Allerheiligsten fehlte nur die 
Bundeslade mit den Cherubim , während das Heilige wieder die 
frtlher vorhandenen Geräthe, sowie den Tisch für die Schaubrode 
und den Räucheraltar, erhielten (1 Makk. 1, 21. 22. 4, 49 — 51). 
Mit der Befestigung des Unterschieds zwischen Priestern und 
Laien wurde auch das Innere des Tempels jetzt den Laien un- 
zugänglich gemacht (Neh. 6, 11. 2 Chron. 26, 11 — 21). Die 
feierliche Tempelmusik erreichte jetzt erst ihre Blüthe, und die 
Mahnungen Hiob’s (35, 13) und der Spruchwörter (15, 8. 29. 
28, 9), dass nur das Gebet des Frommen allein Gott wohlgefäl- 
lig sei und eitle Worte keine Erhörung fänden, zeigen die inner- 
liche Richtung, welche der Volksgeist genommen hatte; der Spiel- 
raum, der für die geistige Sphäre des Cultus übrig blieb, wurde 
von den levilischen Sängern wohl benutzt, um die tiefe Inner- 
lichkeit der Frömmigkeit zum Ausdruck zu bringen. 

Daneben hatte sich jetzt in der freien verständigen Reflexion 
über den sittlichen Inhalt des Gesetzes und des realen Lebens 
eine neue Geistesrichtung geltend gemacht, welche in der Weis- 
heitslehre ihren lebendigen Ausdruck fand. Seitdem nämlich 
die unruhige, in die Zukunft strebende Macht der prophetischen 
Begeisterung unter den veränderten und äusserlich befriedigten 
Verhältnissen des nachexilischen Volkslebens ihren historischen 
Boden verloren hatte, ging sic in die Form der Reflexion über 
die Kreise des unmittelbar gegenwärtigen Lebens, in die betrach- 
tende Weisheitslehre über, welche in der Form des Spruchs, der 
Sentenz, der Gnome, des Sinnspruchs (Maschal) sich aussprach 
und das Gesetz zur Lehre erhob, „ln der Zeit, wo die Gesetz- 
gebung als vollendet angesehen werden kann, beginnt die den 
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Hebräern eigentümliche Weisheit, in Sprüchen zu reden und 
ergicsst sich in einer unendlichen Fülle von Sentenzen, Rälhsel- 
sprüchen, Lebensregeln und klugen Lehren. Die Weisheit lässt 
sich hören aller Orten, sie predigt am Thore und ruft auf dem 
Markte und auf der Gassen, dass man ihre Stimme höre und 
auf ihre Lehren merke und von ihr lerne das rechte Verständ- 
nis und die rechte Klugheit und Wissenschaft.“ „Die Sprüche 
selbst gewinnen darum mittelst der lleberzeugung, dass sie mit 
dem eignen Selbst des Hörers oder Lesers Ubereiustimmen, für 
das Individuum wieder die Bedeutung und die Macht der Gebo- 
te; denn sie drücken ihrem Wesen nach eine positive Wirklich- 
keit aus, deren Gewissheit keines weitern Beweises bedarf und 
die sogleich eingesehen wird, sobald das Individuum sein Leben 
damit in Beziehung setzt.“ *) 

In diese Zeit gehört die reiche Spruchsammlung, die uns 
unter den poetisch- didaktischen Büchern des Alten Testaments 
unter dem Namen Mischte Schlomo d. h. Sprüche Salomo’s 
aufbewahrt ist. „Sie enthalten eine reiche , mannicbfallige Zu- 
sammenstellung der Verhältnisse des menschlichen Denkens und 
Handelns, gleichsam eine Gallerie mannichfaltiger Gestalten des 
Selbstbewusstseins, die bloss vereinzelt, bald in grossem oder 
kleinern Gruppen hervortreten, bald als die Ergebnisse der tief- 
sten Wissenschaft und Kunst, bald als reine Nachbildungen der 
Natur und des menschlichen Lebens, als treue Porträte erscheinen, 
unter sich selbst ohne lebendigen Zusammenhang und organi- 
sches Ganze, aber doch von dem ordnenden Verstände zweck- 
mässig zusammengestellt und durch die gemeinschaftliche Bezie- 
hung auf die Eine objective Wahrheit zusammengehaiten, sodass 
die Betrachtung des Ganzen doch einen gleichmässigen Eindruck 
hervorbringt und die Einheit des Bewusstseins nicht verletzt 
wird. Der Kreis, in welchem sich diese Sprüche bewegen, ist 
seinem Umfange nach noch unbestimmt und völlig unbegrenzt; 
der Geist bewegt sich nach allen Seiten hin, nach der Tiefe wie 
nach der Oberfläche, betrachtet das Höchste wie das Gemeinste; 
aber die Sprüche reden davon in einer Weise, die weder als un- 
mittelbare Offenbarung, noch als die eigne Erken ntniss sich kund 
gibt, sondern vielmehr so, dass jene Offenbarung schon als ge- 
geben und bestimmt vorausgesetzt und nun in ihrem Verhällniss 

*) Conrad i, Selbstbewusstsein u. Offenbarung. 1831. S. 163 ff 
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zur menschlichen Erkenntniss betrachtet wird. Daher rührt es 
denn, dass der Mensch diese Sprüche bald als die Frucht eig- 
nen Nachdenkens und als seine Erkenntniss, bald im Namen 
einer personificirten Weisheit ausspricht, in welcher Ver- 
bindung aber die Anerkennung liegt, dass die Offenbarung als 
ein schon Gegebenes und Bestimmtes mit der Selbstthätigkeit 
des Subjects in Verhältniss getreten ist. Darum werden die 
Sprüche mit vollem Recht von dem Weisen , der sie ausspricbt, 
in ihrer verbindlichen Kraft als Gebote dargestellt, indem das 
Gesetz in sie übergegangen und zum denkenden Subject in Ver- 
hältniss gesetzt ist.“*) 

Die Sprüchwörter Salomo’s sind aus mehreren Bestandthei- 
len zusammengesetzt, die zum Theil von verschiedener Hand her- 
rühren; Kap. 30 und 31 gewissermassen als Nachträge zum 
Uebrigen. Ob die Ermahnungsrede, die auf die Einleitung (1, 
1 — 6) folgt (1, 7 — 9) vom Sammler selbst verfasst oder schon 
früher in Umlauf gewesen, ist schwer zu ermitteln. Die in His- 
kia’s Zeit entstandene spätere Sammlung (24 — 29) ist entwe- 
der vom Sammler vorgefunden und nebst den Nachträgen (22, 
17 — 24 , 22) angefügt worden oder später hinzugekommen; 
letzteres ist wahrscheinlich auch der Fall mit dem Nachtrag in 
den beiden letzten Kapiteln. Von Salomo mag mancher Spruch 
im Munde des Volkes sich erhalten haben und in die spätere 
Sammlung aufgenommen worden sein; vielleicht haben wir sol- 
che altsalomonische Sprüche in den ersten fünf Kapiteln zu su- 
chen. Die Sammlung der Sprüche als Ganzes ist schwerlich 
vor dem fünften Jahrhundert entstanden. 

In religiöser Beziehung überragt die der Weisheitslehre 
zum Grunde liegende Anschauung weit den Standpunkt der ge- 
diegensten Propheten. Din Einflüsse des veränderten geschicht- 
lichen Lebens hatten manche hemmende Schranken des Parti- 
kularismus, welche den exilischen Propheten noch als Hoffnung 
vorschwebten , dem religiösen Prinzip des Bewusstseins abge- 
streift; hatten alle Propheten den Universalismus der göttlichen 
Weltregierung immer nur in ihrer partikulären Beziehung auf 
Israel aufgefasst, so nimmt die Weisheilslehre eine viel freiere 
und wahrhaft universale Richtung, indem sie die besondere Be- 
ziehung des göttlichen Weltzweckes auf die jüdische Nationalität 



*) a. a. 0. S. 164 f. 
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und die äusseren Formen des Partikularismus, die dem neuen 
lheokratischen Gemeinwesen der nacbexiiischen Zeit noch ange- 
erbt waren, verschwinden lässt und die ältere Vorstellung vom 
Geiste Jebovah’s auf den Boden des reinen Gedankens und zum 
Begriffe der intelligibeln Einheit der göttlichen Offenbarungen 
erhob; das Bewusstsein erhob sieb Ober die Schranken des ge- 
gebnen Volksgeistes und fasste das Wahre und Gute unter allen 
Völkern als Wirkung der Einen Weisheit auf, durch welche alle 
Könige und Richter der Erde regieren und Fürsten gerechte Ge- 
setze geben (Sprüchw. 8, 15. 16. 14, 34). Zugleich wurzelte 
die Weisheit darin auf religiösem Boden, dass sie die Furcht 
Gottes als ihren Anfang erfasste (1, 7. 9, 10. Hiob 28 , 28), 
und von diesem Prinzip aus drang sie dem äussem Scheinwe-i 
sen gegenüber auf Lauterkeit des Innern, da Jehovah die Her- 
zen erforsche und prüfe (2, 3. 4, 23. 16, 2. Hiob 31, 1 f.), 
auf Frömmigkeit, Keuschheit, Liebe und Treue, ja selbst auf 
Feindesiiebe (Sprüchw. 24, 17. 18. 25, 21. Hiob 31, 29). 

Aber die Schranke dieser Weisheitslehre lag darin, dass 
sie noch nicht die Fülle des Geistes und ewigen Lebens, die Un- 
endlichkeit des göttlichen Geistes in sich trug und noch in dio 
Endlichkeit ihren Zweck hineinlegle (Sprüchw. 11, 28. 15, 16. 
16, 8. Hiob 31, 24 f.), sofern die Weisheit als das Mittel be- 
trachtet wurde, langes Leben auf Erden, Ehre und Reichlhum 
zu erlangen, und die praktische Bedeutung der Weisheit in der 
Voraussetzung begründet war, dass es dem Rechtschaffenen auch 
Wohlergehen müsse. Noch war das grosse Wort des Predigers 
von der Eitelkeit alles Endlichen nicht ausgesprochen. Aber der 
Zweifel musste erwachen, jener unsichere, schwankende Zu- 
stand des Geistes, wo dieser anfängt, in der endlich beschränk- 
ten Gegenwart und in der gegenwärtigen Form seines gläubigen 
Bewusstseins sich unbefriedigt zu fühlen, ohne noch in einer 
neuen und höhern Realität den gesuchten Frieden und die Ver- 
söhnung zu finden, welche das Endliche und Zufällige nicht ge- 
währen kann. Schon im Zeitalter Jeremia’s waren im Volke ein- 
zelne Stimmen des Zweifels an der gerechten Weltregierung laut 
geworden, der ira Bewusstsein der Schuld Zion vom Herrn ver- 
lassen wähnte (Jes. 49, 14. Ezech. 33, 10. 37, 11). Zur Zeit 
Maleachi’s regten sich solche Zweifel von Neuem mit grösserer 
und erschütternderer Allgemeinheit, indem man sagte, alle Furcht 
des Herrn, alles Flehen zu Jehovah sei umsonst, da über die 
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Frommen dennoch Unglück gekommen und die Frevler gerettet 
seien (Mal. 1. 2 — 5. 3, 13 — 16. Hiob 21. 24) und Maleachi 
erzählt, dass zur Besprechung über solche Zweifel und zur Be- 
schwichtigung derselben von den Frommen und Weisen Versamm- 
lungen und Unterredungen gehalten worden seien. 

An die Form solcher Weisen Versammlungen schliesst sich 
das Buch Hiob an, welches wahrscheinlich im fünften Jahrhun- 
dert entstanden ist, wenigstens dieses Zeitalter als historischen 
Hintergrund vorausselzt. 

Das im Buch Hiob uns entgegentretende Lehrgedicht hat, 
wie Psalm 37 und 73, die mit dem Zweifel kämpfende Teleo- 
logie der Hebräer zum Gegenstände. In der Einleitung (Kap. 
1 und 2) wird die Geschichte von Hiob’s Unglück erzählt und 
die Absicht, die Gott dabei hat, ihn zu prüfen , ausgesprochen ; 
dann folgt ein in drei Acten von Wechselreden sich entwickeln- 
der Redestreit Hiob’s mit seinen Freunden (Kap. 3 — 31), wor- 
auf Elihu auftritt und den Widerspruch der gewöhnlichen Ver- 
geltungsansicht der Hebräer zu lösen sucht (Kap. 32 — 37) durch 
Hinweisung auf die Unbegreiflichkeit des weisen und allmächti- 
gen Gottes. Endlich (Kap. 38 — 42 , 6) erscheint Gott selbst 
und bringt durch die Darlegung seiner Macht und Weisheit Hiob 
zum Schweigen , worauf der Epilog (42, 7 — 17) meldet , dass 
dem frommen Dulder für alles Verlorne doppelter Ersatz geworden 
sei. Die Kritik bat nun die Reden Elihu’s durch theils aus ih- 
rem Inhalt, theils aus sprachlichen und formellen Bedenken 
entnommene Gründe als unächt bezeichnet, hauptsächlich weil 
sie den Zusammenhang der Reden Hiob's und Eloah’s unnöthi- 
ger Weise unterbrechen und überdiess Elihu weder im Prolog, 
noch im Epilog unter den Freunden Hiob’s erwähnt wird. Auch 
gegen das im Munde Hiob's unpassende und widersprechende 
Stück (Kap. 27, 11. — 28, 28) hat die Kritik Verdacht erho- 
ben, und endlich ist der Prolog und Epilog von einigen Kriti- 
kern voreilig verworfen worden. Da indessen nur die Reden 
Elihu’s die gewichtigsten Gründe des Verdachts gegen sich ha- 
ben und somit nur dieser Abschnitt für unächt gelten kann; so 
stellt sich das Ganze nach seinem didaktischen Zwecke als ein 
Versuch dar, sich über den zweifelerweckenden gewöhnlichen 
Vergeltungsglaubcn zu einer höhern Ansicht zu erheben, was 
dem Dichter nur insofern gelungen ist, als gelehrt wird, dass 
auch der Unschuldige leiden könne und nicht murren, sondern 
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in den llathschluss des Höchsten mit Vertrauen sieb ergeben 
müsse. Ob dem Dichter ein überlieferter Stoff Vorgelegen habe, 
oder das Ganze eine poetische Fiction ist, lässt sich nicht ent- 
scheiden. Das Gedicht ist in Form und Inhalt ächt hebräisch, 
verräth aber durch Sprache und Inhalt die späte Zeit seiner Ab- 
fassung zur Genüge. Dass Ezechiel (14, 14 — 20) mit der Person 
Hiob’s bekannt ist und Jeremia den Inhalt der Erzählung zu 
kennen scheint (20, 14 — 18. 17, 1. 31, 29 f. vgl. mit 5 Mos. 
24, 16), spricht nicht gegen die Abfassung des Duchs im nach- 
exilischcn Zeitalter, da jene Bekanntschaft sich recht gut auf den 
überlieferten und vom nacbexilischen Dichter aufgenommenen 
Stoff beschränken kann. 

Im Buch Hiob tritt die religiöse Skepsis noch in ihrer all- 
gemeinsten und unentwickeltsten Gestalt auf; das Gesetz wie die 
Schuld, Strafe und Lohn gelten noch in ihrer Kraft, die Gerichte 
Gottes schreiten furchtbar einher und sind unentfliehbar; die Skepsis 
richtet sich nur gegen ihre Anwendung und bezweifelt die Wahr- 
heit, dass der Schuldige stets von ihnen getroffen werde. Der 
Glaube an die Verheissung des Gesetzes findet sich nur gestört, 
nicht vernichtet, die Belohnung wird nur suspendirt, kehrt aber 
nach der Entbehrung doppelt zurück, indem Hiob für den er- 
littenen Verlust mit zwiefachem Reichthum und Glück gesegnet 
und somit der im Bewusstsein entstandene Widerspruch mit 
seiner realen Wirklichkeit wieder aufgehoben wird. Die Skepsis 
hat sich im Buch Hiob die Aufgabe gesetzt, den Streit wirklich zu 
schlichten, aber es kommt zu keiner Entscheidung, die Gegen- 
sätze treten mit gleicher Stärke einander gegenüber; indem aber 
auf dem Wege des eignen Denkens und Forschens die Wahrheit 
nicht gefunden wird, bedarf es des Hereintrelens einer vom Selbst- 
bewusstsein unabhängigen, es absolut bestimmenden Macht, um 
die Entscheidung herbeizuführen , die aber ebensowenig innere 
Versöhnung gewährt, den Gegensatz nicht wirklich im Bewusst- 
sein aullöst, den Zweifel nicht befriedigt, sondern nur durch den 
Erweis einer von ihm unbegriffeuen und unbegreifbaren Macht 
lind Weisheit beschwichtigt zur Resignation und stillen Ergebung 
führt: der Herr erscheint, um durch das unmittelbare Zeug- 
niss seiner unendlichen Macht und Weisheit in seinen Werken 
den Streit zu schlichten und das Selbstbewusstsein zu nöthigen, 
mit der Anerkennung der göttlichen Macht zugleich seine eigne 
Nichtigkeit und gänzliche Abhängigkeit einzugestehen (Hiob 4, 
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17 ff. 14, 4. 15, 14. 25, 4 ff.)- Der in ihm entstandene Zwie- 
spalt ist also in seinem Grunde keineswegs aufgehoben, sondern 
der Zweifel ist nur zurückgedrängt , aber nicht aufgehoben, der 
unterbrochene Zusammenhang zwischen der Tugend und Vergel- 
tung nur äusserlich wiederhergestellt, im Grunde aber der Glaube 
an die nothwendige Einheit beider in seinem Wesen verletzt*). 
Eine andere, tiefere Lösung des Problems konnte dem Hebrais- 
mus auf dem Boden seiner beschränkten Gottesanschauung nicht 
gelingen. 

8- 19- 

Neunte Stufe: das macedonisch-makkabäische Zeitalter. 

In Folge der Zerstörung des persischen Reichs durch Ale- 
xander und der Diadochenkämpfe kamen die Juden seit dem 
Ende des vierten Jahrhunderts unter ptolemäische Oberherr- 
schaft, wo sie unter der Leitung ihrer Hohenpriester fast ein 
Jahrhundert lang eine friedliche und glückliche Periode durch- 
lebten, die durch den blühenden Zustand der Gesetzesstudien 
und des Cultus ausgezeichnet war. Erst seit dem letzten Vier- 
te) des dritten Jahrhunderts kamen in Folge der syrisch - ägyp- 
tischen Kriege mancherlei Drangsale Uber das Volk,, die ihre 
höchste Spitze erreichten, als der syrische König Antiochus Epi- 
phanes den Versuch machte, den jüdischen Cultus auszurotten 
und heidnischen Götterdienst und Sitte unter den Juden einzu- 
führen, wogegen das jüdische Volk unter der Anführung der 
Makkabäer in heldenmülhigem Kampfe sich die religiös - volks- 
tümliche Freiheit errang und seit dem Makkabäer Simon von 
unabhängigen Priesterfürsten regiert wurde. Viele Juden hatten 
in dieser Zeit nationaler Drangsale ihr Vaterland verlassen ; nach- 
dem sich die jüdische Sitte im Volksleben innerlich immer mehr 
befestigt und gegen das heidnische Leben sowie gegen den ab- 
trünnigen Theil des jüdischen Volkes abgeschlossen hatte, wurde 
durch die seleucidischen Verfolgungen der fanatische Hass gegen 
alles heidnische Wesen, der später die Juden vielfach zu ihrem 
eignen politischen Nachtheii beseelte, genährt und befestigt, so- 
wie dadurch auch mancherlei äussere Gebräuche, namentlich 
die Vermeidung unreiner Speisen, höhere Bedeutung erhielten 



*) Conrad i, Selbstbewusstsein und Offenbarung. S. 170 ff. 
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(Daniel 1, 12. Esther 4, 17. 1 Makk. 1, 62 f. 2 Makk. 6, 18 — 31. 
Tobit. 1, 10). - • .• . 

Nachdem schon im persischen Zeitalter die prophetischen 
Bücher als heilige Schriften dem Gesetz an die Seite gestellt 
worden, wurde die gelehrte Erforschung und Auslegung beider 
mit Fleiss betrieben, und erwähnt bereits der Chronist Ausle- 
gungen und Ueberarbeitungen älterer Bücher unter dem Namen 
Midrasch (2 Chron. 13, 22 — 27), und das Buch Daniel zeigt, 
(9, 2 ff.) die Art und Weise, wie man die buchstäblich aufge- 
fassten Orakel der Propheten damals zu deuten pflegte, seitdem 
das Volk das Bewusstsein vom Untergang des prophetischen Gei- 
stes hatte , der auch in der unter den Makkabäern erwachten 
allgemeinen religiös- patriotischen Begeisterung nicht mehr her- 
vortrat (Psalm 74, 9. 1 Makk. 9, 27. 14, 41). ;< Dagegen Wirk- 
ten im ptolemäischen Zeitalter bis in die seleucidische Periode 
hinein eine Reihe ausgezeichneter Schriftgelehrten, welche in der 
spätem Sage unter dem Namen der grossen Synagoge zusam- 
mengefasst werden. Seit der zweiten Hälfte des zweiten Jahr- 
hunderts entstanden auch die eigentlichen' jüdischen Synagogen 
(Ps. 74, 8), neben denen im letzten vorchristlichen Jahrhundert 
auch die jüdischen Schulen eingerichtet wurden. 

Charakterisirt sich nun im Allgemeinen ■ dieser ganze pto- 
lemäisch-makkabäische Zeitraum als die Uebergangsperiode aus 
dem AlUestamentlichen Hebraismus in die Form des die Er- 
scheinung des Christenthums vorbereitenden, mit hellenistischen 
Elementen versetzten spätem Judenthums (Judaismus), so haben 
wir unter den religiösen Schriftdenkmalen des ptolemäischen 
Zeitalters zunächst das Buch Jona überkommen, welches nicht 
wohl in das makkabäische Zeitalter hinabgerückt werden darf, 
wie von einigen Kritikern geschieht, da darin sich noch keine 
Spur des fanatischen Hasses gegen das Heidenthum findet, wie 
derselbe die makkabäische Zeit charakterisirt. Unter dem Na- 
men des Jon a, eines ältern Zeitgenossen des Arnos (wahrschein- 
lich derselbe, welcher 2 Kön. 14, 25 vorkommt) befindet sich 
nämlich unter den Schriften der sogenannten kleinern Propheten 
ein Buch, welches zwar schon im 3. Buche der Makkabäer (6, 8) 
und von Josephus als auf historischer Grundlage ruhend aufge^ 
fasst wird, von Neuern jedoch vielfach als eine reine Erdichtung 
als eine geschichtliche Allegorie oder symbolisch - didaktischo 
Dichtung oder moralische Parabel angesehen worden ist. Es 
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mag dem Buche ein Stoff aus der. Volks- und Prophetensage, 
wenn auch nicht nothwendig aus der Geschichte des Jona 
selbst, zum Grunde liegen (vgl. 1 Kon. 19), welcher durch einen 
unbekannten Verfasser aus der ptolemäischen Zeit für einen di- 
daktischen Zweck bearbeitet wurde, ohne dass sich freilich der 
ganze Stoff des Buches unter einen beherrschenden Gedanken 
bringen liesse. Der Hauptgedanke ist indessen ohne Zweifel die 
den Niniviten nach ihrer Bekehrung erlassene göttliche Strafe. 
Das Lied Kap. 2, 3 — 10 ist anderswoher entlehnt und unpas- 
send eingeschoben. Die Sprache charakterisirt das Buch jeden- 
falls als eines der späteren Bücher des Alltestamentlichen Ka- 
nons, obgleich nicht alle Kritiker mit der Abfassung desselben 
in der nach persischen Zeit einverstanden sind und manche der- 
selben es sogar noch vor das Exil setzen. 

Auch die psalmodische Poesie hat in der gegenwärtigen 
Periode noch geblüht, was durch eine Reihe von Psalmen er- 
wiesen ist, die von der Kritik in’s ptolemäische (z. B. Ps. 72) 
und makkabüische Zeitalter gesetzt werden (z. B. Ps. 74. 76. 
80 — 83. 97. 145 u. a.), während eine grössere Anzahl nur 
mulhmasslich in diesem und dem vorhergehenden Zeiträume ge- 
dichtet sind. 

Aus dem religiös -patriotischen Eifer des makkabäischen 
Zeitalters erklärt sich das Buch Esther, welches erzählt, wie 
die vom persischen König Ahasverus (vielleicht Xerxes) zur Kö- 
nigin erhobene Jüdin Esther den vom königlichen Günstling Ha- 
man beschlossenen Untergang der Juden im persischen Reiche 
mit Hülfe ihres Pflegevaters Mardochai vereitelt, den Mardochai 
an des gestürzten Haman’s Stelle bringt und den Juden die Er- 
laubnis zur Rache an ihren Feinden erwirkt, was zur Einfüh- 
rung des Purimfestes (9, 20 ff.) Veranlassung gibt. Die in 
dieser Erzählung enthaltenen und mit Verstössen gegen persi- 
sche Sitten verbundenen geschichtlichen Schwierigkeiten und Un- 
wahrscheinlichkeiten lassen den Inhalt des Buches als eine apo- 
kryphische Volkssage erscheinen, womit dann freilich auch die 
Richtigkeit der historischen Erklärung des allerdings in Persien 
entstandenen Purimfestes fällt. Obgleich das Buch für das Werk 
des Mardochai gehalten sein will (9, 20. 32) und darum auch 
schon frühe dieser als Verfasser angenommen wurde, so weist 
doch die Sprache und Art, wie persische Sitten und Geschichte 
erläutert werden, auf einen Verfasser aus der Zeit uach' dem 
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Untergang des Perserreiches, und der aller religiösen Elemente 
entbehrende blutige Itache- und Verfolgungsgeist, den das Buch 
athmet, weist auf die Zeit der Seleuciden hin. 

Die LXX. und die alte Itala enthalten ausser sonstigen 
Abweichungen vom hebräischen Text des Buchs Esther mehrere 
Zusätze zu demselben, welche Luther als Stücke in Esther 
unter die Apokryphen gestellt hat. Sie enthalten nämlich : einen 
Traum Mardochai’s (Luther 7. Vulgata 11, 1 — 12, 6); das im 
Buch Esther (3, 12 f.) erwähnte Edict Haman’s (LXX. hinter 
3, 13. Vulgata 13, 1 — 7 und Luther 1); ein Gehet Mardochai’s 
und der Esther (LXX. hinter 4, 17. Vulgata 13, 8 — 14, 19 und 
Luther 2. 3); eine Ausschmückung der Scene zwischen Esther 
und dem Könige (LXX. 5, 1. 2. Vulgata 15, 4 — 19 und Lu- 
ther 4); das im Buche Esther (8, 9) erwähnte Edict Mardochai’s 
(LXX. hinter 8, 12. Vulgata 16, 1 — 25 und Luther 6); die 
Auslegung des Traumes Mardochai’s uud die Nachricht von der 
Bekanntwerdung des Purimfestes in Aegypten (LXX. und Vulgata 
hinter 10, 3 und Luther 8). Die zwischen diesen Zusätzen und 
dem übrigen Texte stattfindenden Widersprüche geben jene als 
unächt zu erkennen, Uberdiess verrathen sie einen hellenistisch - 
aiexandrinischen Ursprung. 

Was nun die innere Entwickelung des religiösen Geistes 
innerhalb des ptolemäisch-makkabäischen Zeitalters angeht, so 
trat seit dem Ende des dritten Jahrhunderts gegen die gläubige 
Anhänglichkeit an die. frühere Ueberlieferung die freie religiöse 
Reflexion hervor, welche im Buche Koheleth als Fortführung der 
hebräischen Spruchweisheit, die Ueberzeugung von der Nichtig- 
keit der Endlichkeit und im Buch Daniel die überspannte Hoff- 
nung auf eine übernatürliche Umgestaltung der irdischen Ver- 
hältnisse hervorrief. 

Das Buch Koheleth oder der Prediger Salomo’s 
(ixxlijoi«<rt:^£ , concionator d. h. Redner in der (Weisen -) Ver- 
sammlung, vgl. 12, 9) legt dem in der Volkssage inn seiner 
Weisheit willen bewunderten Könige Salomo durch eine Fiction 
in einem zusammenhängenden Vortrag (1 — 6, 12) die Lehre 
von der Nichtigkeit und Zwecklosigkeit aller Dinge und der ein- 
zigen Realität des Lebensgenusses, nebst andern Beobachtungen 
und Lebensregeln in einzelnen Sprüchen (7 — 12, 14) meist 
skeptischen Inhalts in den Mund, wobei übrigens die vorgetra- 
Noack, biblische Theologie. 7 
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gene Genusslehre noch den Glauben an Gottesfurcht und Sitt- 
lichkeit festhält. Während das Buch selbst sich dem Salomo 
zuschreibt und die ältere jüdische und christliche Ueberlieferung 
an der Autorschaft Salomo’s feslhielt, so hat doch die neuere 
Kritik aus iimern und sprachlichen (aramäisirende Sprache) 
Gründen umsomehr dem Salomo die Abfassung abgesprochen, 
als der Geist des Buches dem salomonischen Zeitalter und dem 
Geiste der Proverbien, an denen Salomo Antheil gehabt, durch- 
aus widerspricht und auch vom Verfasser selbst die Fiction, dass 
Salomo redend eingefiihrt wird, schlecht verdeckt worden ist (1, 
12. 16. 2, 4 ff. 7, 15. 27. 12, 9 f.). 

Die bereits im Buch Hiob dargelegten religiösen Zweifel, 
von welchen das reflectirende Bewusstsein der spätem hebräi- 
schen Weisheitalehre heimgesucht war, waren in unglücklicher 
und trostloser Zeit mächtiger wieder erwacht und hatten die im 
Koheleth vorgetragene Lebensansicht hervorgerufen. Der im re- 
ligiösen Bewusstsein entstandene Zwiespalt war im Hiob nicht 
in seinem Grunde aufgehoben, sondern nur zurückgedrängt wor- 
den, und der Zweifel hatte keine innerliche Versöhnung, sondern 
nur eine momentane Befriedigung gefunden, und da der letzte 
Versuch der Skepsis, den nothwendigen Zusammenhang der äus- 
seren Welt mit dem Bewusstsein des religiösen Subjects herzu- 
stellen, misslungen war und der skeptische Geist dadurch zur 
Erkenntniss der Unwesentlichkeit und Zufälligkeit dieses Zusam- 
menhangs gelangt war (Pred. 1, 12—18. 8, 16 f.), so spricht 
er diess nun auch unbedingt aus. Die Weisheit selbst fällt der 
Sphäre des Eiteln und Nichtigen anheim, weil sie mit ihrer skep- 
tischen Reflexion, statt einen vernünftigen Zusammenhang unter 
den Dingen und einen bleibenden Endzweck im Wechsel der 
Erscheinungen zu entdecken, nur zu dem Resultate kommt, dass 
jenes Bleibende nichts als eine Wiederholung des Früheren und 
unter der Sonne nichts Neues ist (1, 4 — 11. 3, 14. 15), dass 
die menschlichen Bestrebungen nur dem Zufall Preis gegeben 
sind (9, 11) und für den Menschen, der, was unter der Sonne 
geschieht, nicht begreifen kann (11, 5. 8, 17), nichts anders 
übrig bleibt, als die Umstände weise zu benutzen und den Au- 
genblick zu gemessen (2, 24. 3, 22. 5, 17 — 19. 6, 1 — 9. 7, 
14. 8, 15. 9, 7 — 10. 11, 9 f.), dabei aber die Furcht vor Gott, 
als dem Spender des Lebensgenusses, festzuhalten (3, 14. 18) 
und Weisheit und Tugend nicht zu versäumen (4, 6. 8. 17. 5, 
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5. 9, 18. 12, 1. 13). Dass der Verfasser die Unsterblichkeit 
der Seele und ein seliges Leben bei Gott nicht kennt (12, 7. 
14. 3, 18 — 22. 8, 3 — 6), versteht sich hei seiner ganzen Le- 
bensansicht von seihst. 

Das Buch Daniel trägt den Namen eines jungen Hebräers 
von edler Geburt an der Spitze, welchen der Verfasser des Buchs 
nebst andern hebräischen Jünglingen an Nebukadnezaris Hof unter 
dem Namen BeltsazaFs in chaldäischer Weisheit zum Hofdienst 
erzogen werden lässt, wo er in Folge einer glücklichen Traum- 
deutung zur Würde eines Obervorstehers der Weisen von Babel 
(2, 48) emporstieg, bis er nach der Eroberung Babylon’s von 
dem Meder Darius (Cyaxares II.) eine der höchsten Staatswürden 
erhielt, die er bis in die Zeit des Cyrus bekleidete (1, 21. 6, 
29. 10, 1). Unter Benutzung von Ezechiel (14, 14. 18. 20. 
28, 3), der einen Daniel als Muster von Gerechtigkeit erwähnt, 
und von Nehemia (10, 3. 7. 24, 8, 4) hat der Verfasser des 
Buchs wahrscheinlich eine alte mythische oder poetische Person 
unter dem Namen Daniel in jene geschichtliche Situation ge- 
bracht, worauf seine Dichtung später durch die Sage noch wei- 
ter ausgebildet wurde, aus deren Kreis die apokryphischen Er- 
zählungen von der Susan na und dem Bel und Drachen zu 
Babel, die sich in den LXX. finden, hervorgegangen sind. Der 
Anfang des Buchs ist hebräisch, das Uebrige (2, 4 — 7, 28) cbal- 
däiscb, von Kap. 8 — 12 wieder hebräisch geschrieben. Der für 
die Messianische Hoffnung wichtigste Inhalt des Buches Daniel 
sind mehrere Visionen von symbolischen Thieren, unter welchen 
weltgeschichtliche Reiche verstanden sind. Besonders das sie- 
bente Kapitel: das erste Thier (7, 4) bedeutet das babylonische 
Reich, das zweite (7, 5) das medische Reich, das der Verfasser 
(nach 6, 1) als das dem babylonischen folgende gedacht zu ha- 
ben scheint, während in der Stelle 8, 3 das medopersische ge- 
meint ist, das dritte Thier (7, 6) geht auf das persische und 
das vierte Thier (7, 7) nothwendig auf das Reich Alexander's 
und seiner Nachfolger. Im achten Kapitel bezeichnen die beiden 
symbolischen Thiere das medisch - persische und das macedo- 
nisch -syrische Reich, dessen König Antiochus Epiphanes sehr 
deutlich beschrieben wird. Die Kapitel 10 — 12 enthalten eine 
unsymbolische, sehr deutliche und genaue Enthüllung der Ge- 
schichte der persischen, der macedonischen und der aus letzterer 
entstandenen asiatischen Monarchien bis auf Antiochus Epiphanes 
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Tod, worauf die Auferstehung der Todten und das Gericht folgt* 
Der mührchenhafte. wundersüchtige Inhalt des erzählenden Tlieils 
des Buchs Daniel (2 — G) und der durch Verfolgungen genährte 
religiöse Fanatismus, den es athmet, stellt es als ein Product der 
seleucidischen Zeit dar. Die spätere Abfassung des Buchs und 
seiner po*t eventum vorausgesagten Weissagungen einer fernen 
Zukipift und der mit diesem apokalyptischen Inhalte verbundene 
symbolisch -visionäre Charakter der Darstellung unterscheiden 
das Buch wesentlich von den ältern prophetischen Schriften als 
das Product einer Zeit, welche solche Spuren apokalyptischer 
Literatur mehrfach und namentlich in den sibyllinischcn 
Büchern aufzuweisen hat. Auch die verderbte, mit griechi- 
schen Wörtern verschmolzene hebräische und chaldäische Spra- 
che weisen auf die späte Abfassungszeit und die Nichtautorschaft 
Daniel’s, wozu auch die nachexilische Ausbildung der Angeloiogie 
(4, 14. 9, 21. 10, 13. 21) als weherer Verdachtsgrund an der 
Aechtheit des Buchs kommt, wenn solche für den unbefangenen 
kritischen Leser nicht von vornherein als ganz unstatthaft erschei- 
nen sollte. Uebrigens ist das Buch trotz des Gebrauchs verschiede- 
ner Sprachen zuverlässig aus der Hand eines einzigen Verfassers, 
welcher zur Zeit des Antiochus Epiphanes seine duldenden und 
kämpfenden Volksgenossen durch solche dem Daniel in den Mund 
gelegte apokalyptische Weissagungen vor dem bevorstehenden 
glänzenden Siege der Theokratie aufrichten und stärken wollte. 
— In der alexandrinischen Uebersctzung des Buches Daniel Ba- 
den sich mancherlei Zusätze zum Urtext, namentlich 3, 24 ff. 
Asarja’s Gebet und 3, 51 ff. Gesang der drei Männer, ebenso 
auch Abkürzungen und sonstige Abweichungen, woraus sich er- 
gibt, dass die LXX. eine Ueberarbeitung mit dem Buch Daniel 
vorgenommen haben. Ferner finden sich sowohl in den LXX., 
als auch in andern Uebersetzungen noch zwei ursprünglich grie- 
chisch geschriebene Beilagen zum Urtext: Kap. 13 die Geschichte 
von der Susanna und Kap. 14 vom Bel und Drachen zu Babel, 
welche sich als spätere apokryphische des Danielischen Sagen - 
und Legendenstammes darstellen, welche der alexandrinische 
Uebersetzer vorgefunden hat. 

Auch das Buch Daniel gebt, wie Kobeleth, von der Vor- 
aussetzung der Nichtigkeit des gegenwärtigen Weltzustandes aus, 
lässt aber den im Bewusstsein vorhandenen Zwiespalt zur voll- 
ständigen Spannung im Gegensatz des Diesseits und Jenseits, 
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der Gegenwart und Zukunft sich ausbreiten. Schon seit den 
Zeiten des Exils (5 Mos. 33, 2. Psalm 68, 18. Zach. 14, 5) 
hatte sich die Vorstellung von der übersinnlichen Welt auf der 
breitesten Grundlage ausgebildet; man dachte sich den Thron 
Jebovah’s von Myriaden heiliger Engel umgeben, von denen sie- 
ben Engelfilrsten (Erzengel) oder Wächter die ersten waren und 
unter diesen war der oberste, Michael, der Schutzgeist des is- 
raelitischen Volkes (Dan. 4, 10. 14. 20. 8, 16. 9, 21. 10, 13. 
21. 12, 1. Tob. 3, 25. 12, 15), während die Schutzengel ande- 
rer Volker nicht unter der unmittelbaren Leitung Jehovah’s stan- 
den und daher dem Volke Jehovah’s feindselig gegcnübertraten 
(Dan. 10, 13. 20. 21. Jes. 24, 21. 22. LXX. zu 5 Mos. 32, 8. 
Jes. Sir. 17, 17). Auf dieser Grundlage baute sich die apoka- 
lyptisch -messianische Anschauung des Verfassers auf: Ich sah 
in meinem nächtlichen Gesichte, und siehe: auf den Wolken des 
Himmels erschien es gleich einem Menschensohne, und er 
gelangte zu dem Alten an Tagen und sie führten ihn vor sein 
Angesicht; und er verlieh ihm Herrschaft, Ehre und das Reich, 
damit alle Volker, Nationen und Zungen ihm dienen ; seine Herr- 
schaft aber ist eine ewige Herrschaft, die nicht aufhören wird, 
und sein Reich wird nicht vergehen (7, 13. 14). Auf die Zeit 
des Endes aber wird der grosse Oberste Michael, der für sein 
Volk stehet, die Oberhand haben, und es wird eine Zeit der 
Drangsal sein, dergleichen nie gewesen seit Menschen- und Völ- 
kergedenken. Aber zu derselbigcn Zeit wird dein Volk gerettet 
werden. Alle die aufgeschrieben sind im Buche; und Viele von 
den im Erdenstanbe Schlafenden werden erwachen, diese zum 
ewigen Leben und jene zur ewigen Schmach und Verstossung. 
Aber die Frommen werden glänzen, wie der Glanz des Firma- 
ments, und diejenigen so Viele in der Gerechtigkeit bestärkt ha- 
ben, wie die Sterne, ewiglich und immerdar (12, 1 — 3). Und 
wenn das Strafgericht des Höchsten sich setzen wird, wird man 
der vierten Weltinonarchie die Herrschaft nehmen und sie gänz- 
lich vertilgen und vernichten, und Königthum und Herrschaft 
und Gewalt aller Reiche unter dem ganzen Himmel wird dem 
Volke der Heiligen des Allerhöchsten gegeben, dessen Reich ein 
ewiges sein wird, und alle Herrschaften werden ihm dienen und 
gehorchen (7, 26 — 27). Siebenzig Siebende (Jahrwochen oder 
Jahrsiebende) sind bestimmt über dein Volk und über deine hei- 
lige Stadt, bis der Frevel vollbracht und das Maass der Sünden 
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Toll, «lie Schuld gesöhnt und die Gerechtigkeit der Vorzeit wie- 
der gebracht und das Allerheilige gesalbt wird (9, 24). 

So sehen wir im Buch Daniel den erwarteten Herrscher 
des jüdischen Volkes als ein höheres Wesen vorgestellt, als einen 
Himmelsbewobner, der in menschlicher Erscheinung auf den 
Wolken des Himmels einherfährl. In der Hoffnung dieses mes- 
sia n i. sehen Reiches concentrirte sich wenigstens bei einem gros- 
sen Theil des Volkes aller religiöse Inhalt; aber den wesentli- 
chen Inhalt dieses erwarteten Reiches, das im Zusammenhang 
mit den vorausgegangenen Weltmonarchien gedacht und dessen 
Eintritt auf empirische Weise fixirt wurde, bildete nur irdische 
Macht und Herrlichkeit des erwählten Volkes und war keine we- 
sentlich höhere Form des Geistes selbst. Diese Weissagungen 
und Hoffnungen auf eine durch Daxwischenkunfl höherer Mächte 
eintreten sollende höhere Zukunft, welche im pseudo -danieli- 
schen Buche mit phantastischer Gluth aufgeflammt waren, be- 
ruhigten sich wieder, nachdem die Drangsale der makkabäischen 
Zeit vorübergegangen waren, beruhigte sich wieder mit dem ein- 
getretenen Bewusstsein politisch befriedigter Zustände in der Ge- 
genwart. — 

Damit war die Entwickelung der Altlestamentli- 
eben Religion, soweit sie ihren Ausdruck in den vorhande- 
nen Denkmalen des bald nach der Mitte des zweiten Jahrhunderts 
(um's Jahr 130) geschlossenen Alltcslamentlichen Kanons gefunden 
hatte, beendigt. Wir haben aus der bisherigen geschichtlich« 
kritischen Darlegung die Ueberzeugung gewonnen, dass erst di» 
historisch -kritische Betrachtung des Alten Testaments den eigen!« 
liehen Schlüssel zum Verständniss der Religion Israel’s, die so 
lange als ein ungelöstes Rälbsel, als ein Wunder in der Ge- 
schichte dastand, gegeben und das Verständniss derselben eröff- 
net hat. Das lang genährte überkommene Vorurtheil der Ver- 
gangenheit, als ob die israelitische Religion und Constitution 
gleich von Anfang an durch das Werk des Moses eine fertige 
uud in sielt vollendete Thatsache gewesen wäre, die zwar durch 
die spätem Propheten einer Vergeistigung und Verallgemeinerung 
theilhaftig, aber doch ihrem eigentlich ursprünglich festgestellten 
(Menbarungsinhalte nach über die mosaische Stufe nicht wesent- 
lich binausgeführt worden sei, ist auf dem hier eingenommenen 
Standpunkte in sich als nichtig zerfallen , nachdem durch die 
kritische Forschung die ganze Literatur des israelitischen Volkes 
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in einem andern Lichte erschienen und die Einsicht gewonnen 
worden ist, dass durch die Schuld der einseitig priesterlicben 
Geschichtschreibung dieses Volkes die entwickelten Zustände spä- 
terer Zeiten auf die unentwickelten geschichtlichen Anfänge über- 
tragen worden sind, wodurch die Gesetze der geistigen Entwicke- 
lung verkannt und übersehen wurden. 

Stellt sich nun auf dem Standpunkt historisch - kritischer 
Betrachtung die Alltestamenlliche Religion, wie jede andere in 
der Geschichte auflrelende Religion, als ein in sich geschlosse- 
nes Ganzes wesentlich nur im Verlauf einer Reihe aufeinander- 
folgender Entwicklungsstufen dar; so ist das Eigentbümlichc 
der Alttestamentlicben Religion die Thatsache, dass die innere 
Fortbildung des religiösen Geistes hier nicht, wie bei den übri- 
gen vorchristlichen Religionsformen, auf dem Wege einer unbe- 
wussten instinclarligen Vermittelung vor sich ging, sondern das 
Resultat einer fortlaufenden bewussten schöpferischen Thätigkeit 
hervorragender Organe und Repräsentanten des Volksgeistes ge- 
wesen ist. Die innere treibende Macht und bewegende Energie: 
des Fortschritts innerhalb der israelitischen Religion war die ge- 
schichtliche Dialektik der . Off enb arung oder das Prophe- 
ten th um, sofern innerhalb dieser Religion, auf eine in der gan- 
zen vorchristlichen Religionsgeschichte vereinzelt siebende unter- 
scheidende Weise, einzelne hervorragende Persönlichkeiten (Pro- 
pheten) in jeder Zeit eine höhere Entwickelung des religiös - 
sittlichen Lebens im Geiste ahnend vorausuahmeu und den bes- 
sern, empfänglichen Theil des Volkes zu sieb heranzogen , von 
wo aus dann wieder andere solche Persönlichkeiten die weitere 
Fortbildung des Volksgeistes übernahmen. Auf diese Weise hat 
sich durch die Kämpfe des in den Propheten repräsentirten 
höhern Volksgeistes mit den niedern Elementen der semitisch - 
asiatischen Naturreligioa im Volke Israel, während einer Ent- 
wickelungszeit von beinahe tausend Jahren, allmählich diejenige 
vollendete Form des religiös - sittlichen Lebens ausgebildet, de- 
ren der Orient überhaupt fähig war. So stellt sich uns nun 
als das biblisch-theologische Resultat des im Vorher- 
gehenden betrachteten Stufenganges in der Entwickelung der Re- 
ligion des Alten Testaments, als deren wesentlicher Kern und 
allgemeiner Begriff dasjenige dar, was wir im folgenden Para- 
graphen zusaimnenfassen, ehe wir zur Betrachtung des von dem 
auftretenden Christenihume unmittelbar vorausgesetzten spätem 
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Judenthums übergehen, wie uns dasselbe vorzugsweise in der 
apokryphiscben Literatur des Alten Testaments entgegen tritt. 

§. 20 . 

Der Totalbegriff der Alttestamentliclien Religion. 

1. Religionsphilosophische Stellung des Alten 
Testaments*). Die in der vorchristlichen Entwickelung der 
Religion dem Hebraismus zunächst vorausgehenden und von dem- 
selben sowohl ideell und prinzipiell als geschichtlich vorausge- 
setzten Religionsstufen sind: die babylonisch -phönizische, die 
ägyptische und die persische Religionsform. In der babylo- 
nisch -phönizischen Religion wurde die Ordnung des na- 
türlichen Lebens nach ihrer positiven und ihrer negativen Seile, 
als Leben zeugende und als Leben zerstörende Macht, als die 
wesentlich göttliche Ordnung d. h. als die unbedingt allgemeine 
Ordnung der Welt angeschaut, welcher sich der auf die Natür- 
lichkeit sich beziehende, natürlich bestimmte suhjective Wille un- 
terworfen weiss. Sofern hier das Bewusstsein den Gegensatz 
von Lust und Schmerz, von Genuss und Opfer unmittelbar als 
das Gesetz des natürlichen Lebens überhaupt weiss und darin 
das endliche Subject mit einbegriffen sieht, ist darin eine eigent- 
liche Entzweiung des natürlichen Willens mit sich selbst noch 
nicht vorhanden. In der ägyptischen Religion sehen wir 
diese Entzweiung wenigstens als die eine Seite des Bewusstseins 
hervortreten, nämlich als den Gegensatz des selbstischen und 
allgemeinen Lebens, der sich in dem Gegensätze des Lebens und 
Todes concentrirt .und dem Bewusstsein des Subjeets die Ver- 
söhnung nur in der Flucht aus der Endlichkeit in’s leere, jen- 
seitige Todtenreich zur Gewissheit bringt; während dagegen die 
andere Seite des religiösen Bewusstseins die Anschauung der 
göttlichen Ordnung als bleibender Verewigung des natürlichen 
Lebens ist. Ging in der ägyptischen Religion das positive Gute 
in dem Negativen der Endlichkeit unter, um aus ihr zu sich 
zurückzukehren, im Tode sich zu erhalten, so sehen wir in der 
persischen Religion das natürlich Gute dadurch festgehalten, 
dass seine Beziehung zuin Negativen ein wirklicher Kampf und 



) Vgl. hierüber des Verfassers Schrift: Die Theologie als Re- 
ligionsphilosophie (1853) S. 121 u. ff. 
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Sieg ist und das Böse jetzt nicht mehr bloss als Naturprozess 
überwunden, d. h. im Tode die Macht desselben aufgehoben 
wird, sondern vielmehr die Uebenvindung des Bösen durch freie 
That und der dadurch errungene Sieg des Guten als Naturzweck 
festgehallen erscheint, womit der erste Schritt zu einer sittlich* 
teleologischen Weltanschauung gemacht wurde. Indem hier der 
Wille die Beziehung auf die über dem natürlichen Leben hin- 
ausliegende höhere unbedingte Ordnung des Guten zu seinem 
wesentlichen Inhalte bat, erhebt sich das Bewusstsein zur An- 
schauung eines das ganze Dasein des Willens beherrschenden 
Gesetzes des Guten, das zum beherrschenden Inhalte eines all- 
gemeinen menschlichen Ganzen wird. 

Die israelitische Religion stellt die letzte Consequenz 
der religiösen Entwickelung des orientalischen Geistes dar. Ihr 
subjeclives Prinzip ist die vorausgesetzte und zum Grunde lie- 
gende Entzweiung des natürlichen oder endlichen Willens mit 
sich selbst. Der endliche, natürlich bestimmte Wille erscheint 
in seiner reinen Entzweiung mit dem als die beherrschende hö- 
here Ordnung des Lebens angeschanten göttlichen Willen als 
absolut nichtig, und diesem nichtigen und schlechthin aufzuhe- 
benden Willen gegenüber wird die wahrhaft beherrschende Macht 
der Wirklichkeit in einem von der Endlichkeit freien, jenseitigen 
und absolut mit sich einigen, unbedingten Willen angeschaut. 
Aus diesem Gegensätze des endlichen und göttlichen Willens 
brach nun das Bewusstsein hervor, dass nur in der freigewollten 
Beziehung des endlichen Willens auf den absoluten Willen als 
unbedingtes Gesetz der Wirklichkeit für das endliche Subject 
die Versöhnung zu finden und nur so allein die sittliche Lebensr 
bestimmung zu erreichen ist. Wie diess das unterscheidende 
Wesen der Alttestamentlicben Oflenbarungswahrheit ist, so stellt 
das religiöse Bewusstsein des Volkes Israel, ebensowohl unter 
den Einflüssen, als im Gegensätze der babylonisch -phönizischen, 
ägyptischen und persischen Religion, in der Vereinigung der we- 
sentlichen Elemente der asiatischen Naturreligion zugleich deren 
Ueberwindung dar, freilich nur in einem langen und langsamen 
geschichtlichen Vermittelungsgange, worin eben die Dialektik des 
in sich entzweiten Willens und Bewusstseins, als der Kampf des 
sich einseitig für sich entwickelnden endlichen Willens mit der 
denselben als höhere Macht beherrschenden unbedingten Ord- 
nung des absolut mit sich einigen Willens, sich zur vollständigen 
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realen Durchführung bringt. Darin besteht die specifische Ver- 
schiedenheit des israelitischen Religionslebens von den heidni- 
schen Naturreligionen des Orients und die weltgeschichtliche 
Culturbedeutung des Volkes Israel, welche in der Sage an den 
Namen des mit Gott kämpfenden und obsiegenden und um die- 
ses Kampfes und Sieges willen den Namen Israel führenden 
Stammvaters Jakob *) angedeutet ist **). Ist nämlich der be- 
wussten Entzweiung des natürlichen Willens gegenüber Jehovah 
als über die endliche Eutzweiung erhabener, unbedingt mit sich 
einiger Wille angeschaul, so gibt sich das Bewusstsein im Ge- 
setze Jebovah’s eine bestimmte Beziehung auf diesen jenseitigen 
Willen als der unbedingten höhern Ordnung des Lebens, deren 
heiliger Macht gegenüber sich das endliche Subject als in sich 
nichtig und unrein ansieht. Die schärfste Form, zu weicher das 
orientalische Bewusstsein des Untergeordnetseins unter eine hö- 
here gegenständliche Macht fortgeschritten ist, ist dieses unter- 
scheidende religiöse Bewusstsein des israelitischen Volkes***). 

2. Gott in seinem allgemeinen Verhältniss zur 
Welt. Das israelitische Bewusstsein schaut das Göttliche nicht 
mehr, wie in den orientalischen Naturreligionen geschah, selbst 
als Naturmacbt, sondern als die über die Endlichkeit und Na- 
türlichkeit schlechthin erhabene Macht des absolut mit eich eini- 
gen Willens an, der das allgemeine Lebensgeselz alles Seins und 
als solcher wesentlich Einer ist Der Geist hat sich mit Be- 
wusstsein und Willen von der Natur unterschieden, aus der End- 
lichkeit, als der Welt des Zufälligen und Bedingten, sich zur 
Vorstellung des Unendlichen, des Geistes erhoben und die End- 
lichkeit als Natur, ihrem Herren, dem Geiste gegenüber zur Un- 
selbstständigkeit und Ohnmacht erniedrigt. Jehovah oder Ja- 
veh wird als der Herr des Himmels und der Erde, und die 
Welt als der Schemel seiner Füsse bezeichnet. Als der sieb auf 
sich beziehende, nicht ausser sich seiende Eine ist Gott Persön- 
lichkeit; aber diese Persönlichkeit ist doch hier nur eine geistige 
Abstraction, die ihren Inhalt, die Erfüllung ihres Wesens erst 
aus der Beziehung zur Welt erhält, sodass der jüdische Jehovah 
auch geschichtlich immer auf dem Sprunge steht, sieb in seine 
- i i . ifi 



*) 1 Mos. 32, 24 ff. 35, 9 ff. 

**) Noaclc, die Theologie als Religionsphilosophie. S. 123- 
*♦♦) A. a. 0. S. -uobÜm« 
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geschichtliche Voraussetzung, den vorderasiatischen Naturcultus 
zu verlieren, in welchem der Inhalt des Gottes wesentlich noch 
ausdrücklich Naturleben war. Zwar ist Jehovah als geistige Per* 
sönlichkeit wesentlich Negation alles Besonder» und Natürlichen, 
Erhabenheit, und als der durch keine äusserliche und endliche 
Beziehung getrübte reine Wille, durch den jeder besondere end- 
liche Zweck als für sich seiender aufgehoben wird, ist er Hei- 
ligkeit, und gerade dadurch ist die Alttestamentliche Gottesan- 
schauung hoch über alle Naturreligionen erhoben; Raum und 
Zeit sind innerhalb der göttlichen Einheit negirt; Jehovah ist 
und wirkt an allen Enden, aber kein Ort, auch nicht die weiten 
Himmelsräume , und keine Jahre umscbliessen seine Unendlich- 
keit. Sofern Gott alle Dinge in seinem Gedanken zusamineafasst, 
ist er absolute Weisbeit; der allgemeine Inhalt des göttlichen 
Zweckes ist die weise Macht selbst, welche sich selbst in ihrer 
Herrlichkeit gegenständlich , anerkannt und gefeiert wird: die 
Himmel erzählen die Ehre Gottes, die ganze weise geordnete 
Schöpfung preist seinen Namen. Jehevah ist absolute Macht, 
sofern die Welt durch seinen Willen gesetzt, die Realität seines 
Willens ist. 

Die Schöpfung der Welt ist die Manifestation der gött- 
lichen Weisheit und Macht, das Gesetztsein der Herrlichkeit Je- 
hovah’s; der Lebensodem geht von Jehovah aus und bildet das 
Prinzip der Lebendigkeit im Dasein; derselbe kehrt zu Jehovah 
zurück und die Geschöpfe sterben (Psalm 104, 29, 30); aber 
die endliche Welt ist keine wahrhafte Erscheinung des Höchsten, 
nicht der Donner seiner Majestät, sondern nur der ferne Nach- 
klang derselben; die unendliche Macht ist erhaben über alle 
endliche Schranken, und auch die Weisheit hat in den verschie- 
denen Kreisen des geschaffenen Daseins keinen Boden der Rea- 
lität gewonnen (Hiob 26, 14. 28, 12 — 27. 37, 23). Darum 
kann es neben Jehovah keine Naturgötter mehr geben , da alle 
Dinge, Elemente und Kräfte des Naturlebens, die im Gebiete der 
Naturreligionen als göttliche Mächte vorgestellt worden , der ab- 
soluten Herrschaft Jehovah’s unterworfen sind , der die Formen 
aller Dinge und deren Verbindung unter einander nach Maass 
und Verhältniss und Gesetz geordnet hat (1 Mos. 1. Hiob 38, 
27 ff. 38), sodass die verständige Ordnung und weise Gesetz- 
mässigkeit der Natur als Lehre für den Menschen gilt, auf des- 
sen beschränktem Standpunkte die Welt in ihrem absoluten 
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Grunde als ein unbegreifliches Wunder erscheint , neben und 
ausser welchem sich die göttliche Allmacht auch noch in der 
unmittelbaren Leitung einzelner mit dem Naturzusammenhange 
auf den ersten Blick nur lose oder gar nicht zusammenhängen- 
der Begebenheiten, durch ilintibergreifen der göttlichen Offenba- 
rungsthäligkeit über den regelmässigen Verlauf des Weltlebens 
auf ausserordentliche Weise manifestirt (4 Mos. 16, 28. Jerera. 
31, 22. 2 Mos. 4, 1. 8, 19. Psalm 86, 17. 1 Kön. 13, 3. Jes. 
38, 7). Im Naturleben ist Gott thätig und wirksam als erregen- 
der und befruchtender Geist Jebovah’s, als von ihm ausgehende 
Kraft des Lebens (1 Mos. 2, 7. Hiob 33, 4. Ps. 104, 30. 33, 
6), sowie in der innern Natur des Meuschen als Grund und 
Prinzip aller Kräfte, Fähigkeiten und Talente, der Heldenkraft 
(Rieht. 6, 34. 11, 29. 13, 25. 14, 6. 19. 15, 14. 1 Sam. 11,6), 
der Herrschertugend (Jes. 11, 1 ff. Rieht. 3, 10. 1 Sam. 16, 13),. 
der Weisheit und Kunstfertigkeit (Jes. 11, 1. Hiob 32, 8. 2 Mos. 
31, 3. 35, 31), der Weissagung (4 Mos. 24, 2, 1 Sam. 10, 6. 

10. 19, 20. 23. Ilosea 9, 7. Jes. 60, 1. 1 Kön. 22, 21). Da 
die religiöse Betrachtung der Welt keinen Zufall anerkennen 
kann, so wird auch das Böse als Glied in der Kette der Er- 
scheinungen und insofern als von Gott in der Beraubung des 
guten Geistes gewirkt gedacht, jedoch vorwaltend zum Behuf« 
der Strafe (2 Mos. 4, 21. 12, 3. 1 Sam. 16, 14. 2 Sam. 24, 1. 
Jes. 6, 10. 45, 7. Sprüchw. 16, 4), denn das Endliche ist übeiv 
haupt kein Gegenstand, woran sich die göttliche Gerechtigkeit 
bethäligt, weil es sonst um seiner Endlichkeit willen überhaupt 
vernichtet würde (Hiob 34, 14 f.). Alle Geschöpfe sind zur Ver- 
herrlichung Gottes da ; die unvernünftige Natur zeugt dafür durch 
ihre Grösse, Ordnung und Zweckmässigkeit als ein Spiegel der 
göttlichen Eigenschaften. Die Seele des Menschen , die an den 
Atkem und das Blut gebunden ist (3 Mos. 16, 11. 1 Mos. 9, 4 ff.) 
wird als Ausfluss von Gott angesehen (1 Mos. 2, 7. Pred. 12, 7) 
und der Mittheilung des göttlichen Geistes empfänglich (4 Mos. 

11, 17. 1 Sam. 10, 16. 19, 20 f. 16, 13. 2 Kön. 2, 15). Nach 
dem Tode wird der Mensch zu seinen Vätern versammelt; im 
Scheol, der Unterwelt, führen die Schatten ein mit Empfindung 
verbundenes, freudenloses und düsteres Dasein (Hiob 3, 17 — 19. 
26, 5. Psalm 6, 6. 30, 10. 49, 20. 86, 4 — 13. 110, 17. Jes. 
38, 18. Pred. 9, 10). Als Abbild der göttlichen Intelligenz ist 
der Mensch der Erkenntniss Gottes fähig (1 Mos. 1, 26. 9, 6. 
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2, 7. 3, 22. Hiob 32, 8. Ps. 8, 6), aber durch die Sünde ver- 
derbt <1 Mos. 6, 5. 8, 21. Ps. 51, 7. 143, 2. Hiob 4, 17. Spr. 
20, 9. I’red. 7, 20. 1 Kön. 8, 46), was der Mythus vom Sün- 
denfalie (1 Mos. 2 und 3) zu erklären sucht, dessen Sinn darin 
liegt, dass der Mensch ursprünglich rein und unschuldig gelebt 
habe, ohne den Unterschied des Bösen und Guten zu kennen, 
dass aber mit der erwachten Begierde auch der innere Wider- 
streit in den Willen und das Bewusstsein des Menschen gekom- 
men sei, woraus der Ungehorsam gegen Gott, die Uebertretung 
seines Gebotes hervorging und mit der erstell Sünde der Zu- 
stand der Unschuld im Paradiese verloren ging. 

3. Gott in seinem besondern Verhältniss zum 
Yolke Israel. Damit seine Herrlichkeit verkündigt würde, 
musste sich Jehovah, obgleich er Urheber und Lenker aller Völ- 
ker war, doch ein Volk zum Eigenlhum erwählen (2 Mos. 19, 5. 
5 Mos. 9, 29, 14, 2. 26, 18. Ps. 135, 4. 33, 12. 94, 5. 1 Sam. 
10, 1), das aus allen übrigen Völkern von ihm ausgeschieden 
und geweiht (5 Mos. 7, 6. 14, 2. 3 Mos. 20, 26) ist, um es als 
Träger und Boten seines Ruhmes allen Völkern entgegeuzustel- 
len. So sind die Israeliten durch einen heiligen Bund mit Je- 
hovah besonders vereinigt, sodass er ihr König und sie sein Volk 
sind (5 Mos. 33, 5. 1 Sam. 8, 7. Jes. 33, 22. Micha 4, 7), wel 
ches im Gesetze Jehovah’s die Garantie seiner Erwählung und 
seiner von den übrigen Völkern losgerissenen bevorzugten Stel- 
lung hat. Darum hat Jehovah die Geschichte dieses Volkes durch 
seine besondere göttliche Fürsorge geleitet und sich auf man- 
nichfaltige Weise in derselben verherrlicht. Von dieser religiö- 
sen Grundvoraussetzung au? wurde die ganze Geschichtsbetrach- 
tung der Hebräer eine theokratische : schon im Lande Kanaan 
berief Gott den Abraham und schloss einen Bund der Verheis- 
sung für seine Nachkommen mit ihm, wobei er von ihm die 
Beschneidung als Zeichen des Bundes forderte (1 Mos. 15 
und 17), eine Anschauung, die sich freilich als eine priester- 
liche Uebertragung späterer Zustände auf das Patriarchenzeital- 
ter kundgibt; denn obwohl dieser Ritus wahrscheinlich von den 
Kanaanitern zu den Hebräern gekommen und von diesen schon 
nach Aegypten raitgebracht worden, so war sie doch nicht all- 
gemein herrschend, und nach der Sage (2 Mos. 4, 24 — 26). un- 
terliess Moses selbst die Beschneidung seines Sohnes und die 
Hebräer waren während des Zugs durch die Wüste nicht be- 
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schnitten (Jos. 5, 2 — 8); erst im davidischen Zeitalter scheint 
-dii* Beschneidung allgemeine Volkssitte gewesen zu sein (1 Sam. 
18, 25). Speciell mit dem JehoVah in Verbindung gesetzt und 
tum natürlichen Symbol des Bundesverhältnisses erhoben wurde 
die Beschneidung ohne Zweifel erst in der spätem priesterlichen 
Gesetzgebung, wobei von der levitischen Anschauung der gölt- 
liehen Heiligkeit und Beinheit, die alle Beziehung zum endlichen, 
natürlichen Leben als einem in sich selbst Nichtigen und Un- 
reinen, somit auch das natürliche Geschlechtsverhältniss, und 
die endliche natürliche Entstehung des Menschen durch die Zeu- 
gung ausschloss, ausgegangen wurde, nm durch den Act der Be- 
schneidung als religiösen Ritus die Vorstellung eines partiellen 
Opferns der Natürlichkeit anzudeuten. In weiterer Führung sei- 
nes mit dem Volke Israel bereits in seinem Stammvater, wie 
schon früher nach der Sündfluth mit Noah geschlossenen Bun- 
desverhältnisses erwählte Gott den Moses zum Werkzeug der 
Befreiung des Volkes aus der Knechtschaft Israel’s und schloss 
auf Sinai mit ihm den bereits dem Abraham verheissenen Bund, 
wonach für die ausschliessliche Verehrung Jehovah’s das Volk 
dessen besondern Schutzes theilhaflig sein sollte (2 Mos. 3. 4. 
6,2 — 9. 19, 1.-24,18), der sich zunächst in der Eroberung 
des verheissenen Landes Kanaan bewies. Die ganze folgende Ge- 
schichte des Volkes zeigt nun, mit dem Auge der spätem prie- 
sterlich-theokratischen Anschauung betrachtet, weiter nichts als 
einen (nach wahrhaft historischer Betrachtung ganz ungeschicht- 
lichen) beständigen Wechsel von Abfall und Reue, Strafe und 
Erlösung, wobei Jehovah fortwährend durch seine Stellvertreter, 
die Propheten, als die geheiligten Organe seines Willens, das 
Volk zum treuen Festhalten an seinem Bunde zu ermahnen nö- 
thig hatte, wodurch er dem Volke in der Leitung desselben fort- 
während die göttliche Gerechtigkeit und Wahrhaftigkeit, sowie 
Barmherzigkeit und Langmuth bewies. Die Gerechtigkeit Gottes 
halte in der hebräischen Vergeltungsiehre ihren Halt, wo- 
nach im irdischen Leben die Tugend durch Glück (Besitz, Wohl- 
stand, langes Leben, Nachkommenschaft) belohnt, das Laster 
durch Unglück bestraft wurde (2 Mos. 20, 5 — 12. Psalm 1. 
34, 12 - 23. 91. 92. Sprüchw. 3, 1 — 10. 32 - 35. 4, 18 f. 
10,3-9. 24 fT. 11,3 — 8. 17 ff. Hiob 8, 11-22. 15,20 - 35. 
18,5 — 22. 20,4 — 29). Ihre Anwendung fand die Vergeltungs- 
lehre in der auf dieselbe gegründeten pragmatischen Gcschichts- 
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Betrachtung, in welcher der Abfall und die Lasterhaftigkeit des 
Volkes als Ursache des Unglücks und der Drangsale desselben 
aufgefasst und für Rene und Besserung des Volkes WiederheH- 
slelkmg des nationalen Wohls in Aussicht gestellt wurde. Wurde 
somit das Unglück des Einzelnen wie des Volkes theils als Büs- 
snng für die Schuld, theils als ZOchliguhg angesehen (Jes. 40, 
2. Ps. 85, 3. Spr. 3, 12. Hiob 5, 17. 33, 14 - 30. 36, 8-16. 
Jes. 10, 5. 12. 28, 24 - 29. 48, 10. Hab. 1, 12) ; so schloss 
sich daran die Vorstellung einer Sühnung durch übertragenes 
Leiden (Jes. 53. 43, 3. Dan. 11, 35). Den Widerspruch der 
unvollkommenen und mangelhaften Erscheinung des götllicheh 
Zweckes in der Gegenwart suchte das Bewusstsein der Hebräer 
durch die Hoffnung einer bessern irdischen Zukunft aus 2 ugleb- 
eben, woraus die messt anischert Vorstellungen hervorgingert, 
obgleich das Alte Testament den Namen des Messias als einer 
besondern gottgesandten Persönlichkeit, die den theokratischen 
Staat in der Zukunft zur Vollendung bringen würde, gar nicht 
kennt, sondern als Gesalbten überhaupt jeden mit göttlichem 
Geist ausgerüsteten Repräsentanten des göttlichen Willens be- 
zeiebnete. Nach seiner erst im spätem Judenlhum geläufig ge* 
wordenen Bedeutung ist der Ausdruck Messias aus Psalm 2, 2 
und vielleicht aus der (falsch verstandenen) Stelle Daniel 9, 25 
entlehnt. Was von sogenannten mcssiardscheh Hoffnungen im 
Allen Testament sich findet, hat mit der spätem speciflschen 
Bedeutung des Messias nichts zu schaßen und beschränkt sich 
auf die ganz allgemeine Erwartung besserer Zeiten für das von 
Nationalunglück heimgesuchte Volk, und wurden solche Erwar- 
tungen in den spätem Zeiten des Königthums und insbesondere 
seit dem Exil mit dem Haus David in der Art in Verbindung 
gebracht, dass man das davidisch- salomonische Königthum, wie 
es als die Zeit der nationalen Blüthe und Selbstständigkeit des 
israelitischen Staates vor dein die Vergangenheit unbewusst oder 
mit Absicht verklärenden Blicke der spätem theokratischen Be- 
trachtung stand, als Träger alles nationalen Glückes und Glan- 
zes auffasste und von seiner Wiederherstellung für die Zukunft 
Alles hoffte, sozwar, dass gerade in der grössten gegenwärtigen 
Noth und nationalen Drangsal das Ziel dieser Hoffnungen von 
der Sehnsucht am nächsten gedacht wnrde, während jeder wie- 
derum einigermassen befriedigendere und ruhigere Zustand der 
nächsten Zeit solche ungeduldige, überdiess aus falscher Beur- 
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theilung der historischen Verhältnisse hervorgegangene Erwar- 
tungen in den Hintergrund des Bewusstseins zurückdrängte. 
Dass übrigens solche Hoffnungen bei aller vorwaltend national - 
theokratischen und partikularistisch - beschränkten Haltung doch 
mehr oder minder bei verschiedenen Propheten eine universa- 
listische Färbung erhielten, liegt in der beweglichen Natur der 
theokratischen Idee selbst, und so sehen wir denn theils als Be- 
dingungen theils als Folgen der gehofften Wiederherstellung des 
davidischen Königthums (Amos 9, 11. Micha 4, 8. Jes. 11, 1. 
Ezech. 34, 23), der ersehnten Rückkehr der Exulanten und der 
Vereinigung der getrennten Nation (Ezech. 37, 21 f. Jes. 11, 
12 f.), der gehofften siegreichen Eihebung und Ausbreitung des 
israelitischen Reiches (Joel 4, 1 ff. Amos 9, 12. Jes. 9, 3. 11, 
10 — 14. 30, 27 ff. Micha 4, 7 — 12. 5, 3—8. Zach. 12, 2 ff. 
14, 3 ff.) und der ewigen Dauer und Glückseligkeit desselben 
(Hos. 2, 20 ff. Joel 4, 18 ff. Amos 9, 13 ff. Jes. 4, 5 f. 9, 6. 
11, 6 f. 30, 23 ff. Ezech. 34, 25 ff. 36, 28 ff. 37, 25 ff.) die 
Besserung und theokratische Läuterung des Volkes und insbe- 
sondere die Ausrottung des Götzendienstes , die Herrschaft der 
Gerechtigkeit und Wahrheit, die Versöhnung Jehovah’s mit sei- 
nem Volke und endlich die Anerkennung der Israeliten und die 
ihnen als dem Priestervolke Jehovah’s gebührende Huldigung von 
Seiten der Heiden von den spätem Propheten gefordert und in 
Aussicht gestellt. 

4. Die praktische Seite des religiösen Verhält- 
nisses zwischen dem Volke Israel und Jehovah. 
Der religiöse Glaube, als die mit dem bestimmten Inhalt der 
religiösen Vorstellung erfüllte Gesinnung des Subjects, ist inner- 
halb der hebräischen Religionsform vorwaltend als Gefühl der 
Abhängigkeit von Gott bestimmt, welches jedoch immer zu- 
gleich in das Gefühl der Zuversicht zu Jehovah als dem Gotte 
der Väter umschlägt, der sich seinem Volke in besondern Er- 
weisungen seiner Macht und Weisheit, seiner Heiligkeit und Ge- 
rechtigkeit, seiner Treue und Barmherzigkeit kund gibt. Die 
Andacht hat hier vorzugsweise die Form der Erhebung über al- 
les Endliche zu Gott; die Furcht des Herrn ist aller W’eisheit 
Anfang und Ende. Nach der Seile des praktisch -sittlichen Ver- 
haltens ist diese Gesinnung als Abhängigkeit von dem heiligen 
Gesetze Jehovah’s bestimmt, welches dem endlichen W'illen des 
Subjects als absolutes Sollen gegenübersteht und Erfüllung heischt. 
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Die Furcht Jehovah’s war zugleich Ehrfurcht und Scheu vor 
dem Heiligen, nicht bloss vorwaltend knechtische Furcht vor 
dem zürnenden und strafenden Herrn ; aber die Freiheit des 
Subjects ist nur erst formelle Freiheit, die ihren substantiellen 
Inhalt erst von aussen, durch die Beziehung auf die heilige Macht 
des Gesetzes erhält, während das Streben des Subjects in seinem 
relativen Fürsichsein dem Erdenleben und seinem äussern, end- 
lichen, zeitlichen Besitze angehört. Das so bestimmte religiöse 
Verhältniss concenlrirt sich im Cultus, in welchem dem ethischen 
Gesetze des Dekalogs das auf äussere levitische Reinigkeit ge- 
baute Ritual- und Ceremonialgesetz zur Seite steht. In letz- 
term hat das specifische Abhängigkeitsverhällniss des endlichen 
Subjects von seinem gegenüberstebenden jenseitigen Herrn sei- 
nen adäquaten Ausdruck erhalten ; der Cultus ist der Dienst und 
Gehorsam Jehovah’s; die Speise-, Opfer- und Reinigungsgesetze 
drücken eben nichts anders als den Gedanken der geforderten 
Negation des Endlichen, die Hingabe des Endlichen als Opfer für 
Gott aus. Das Subject selbst bleibt, obgleich ihm die Forderung 
der Innerlichkeit nicht durchaus fremd ist, streng an die Aeu- 
serlichkeit des legalen Verhaltens und des Ceremoniendienstes 
gebunden, ohne sich zur wahrhaft freien, substantiellen Sittlichkeit 
erheben zu können. Die äussere Reinigkeit hat naph speciflsch- 
religiöscn Werth; die Versöhnung ist noch vorwaltend in das 
äusserlich gesetzliche Verhalten gesetzt *). Unter den jüdischen 
Festen bezogen sich die Erndtefeste auf die Natur, oder auf den 
Jahresiauf und erhielten erst späterhin theilweise Beziehung 
auf die äussere Befreiung des Volkes; nur das Versöhnungsfest 
hatte wenigstens eine negative Beziehung auf die positive, in- 
haltsvolle Freiheit des Geistes. Religion und Sittlichkeit durch- 
drangen sich zu concreter Einheit auf dem Boden des staat- 
lichen Gemeinwesens, das die Form der Theokratie hatte und 
auch in vielen seiner besondern Sphären durch das Gesetz, als 
den Ausdruck des göttlichen Willens, sanctionirt war, ohne dass 
jedoch die sittlichen Verhältnisse innerlich von diesem Prinzip 
durchgebildet und durchdrungen gewesen wären. Am deutlich- 
sten ist dicss noch in der Ehe und im Familienleben gesche- 
hen, das wenigstens in späterer Zeit auf dem Prinzip der Mono- 
gamie, der Keuschheit und dem Rechte des weiblichen Geschlechts 



*) N oack, theologische Encvclopädie als System (1847) S. 347 f. 
N o a,c k, biblische Theologie. 8 
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ruhte; am wenigsten tritt der Einfluss des religiösen Prinzips in 
der Sphäre des bürgerlichen Gemeinwesens hervor. Die Seite 
der Moralität oder der sittlichen Gesinnung ist allerdings in der 
Gesetzgebung des Pentateuch weniger geltend gemacht, tritt aber 
desto bestimmter in manchen gleichzeitigen oder spätem Bü- 
chern hervor, in manchen Psalmen, im Hiob, in den Sprüch- 
wörtern, wo auf Reinheit des Herzens gedrungen oder die Freude 
am göttlichen Gesetze, das Glück der Sündenvergebung geprie- 
sen wird (Psalm 19, 8 II. 32, 1 ff. 51, 12. Sprüchwörter 4, 23. 
15, 26. 16, 6. Hiob 6, 10. 31, 1 ff.). Ebendahin gehören die 
Vorstellungen vom neuen Bunde, der in’s Herz geschrieben wer- 
den sollte, von der Beschneidung des Herzens und ähnliche, 
ohne dass indessen auf Altteslamentlichem Standpunkte die Liebe 
gegen Jebovah und den Nächsten als allgemeines sittliches Mo- 
tiv anerkannt worden wäre, da dieselbe vielmehr nur als einzelne 
sittliche Bestimmung erscheint. 



§• 21 . 



Die Apokryphen des Alten Testaments. 



Die griechische Uebcrsetzung des Alten Testaments (LXX.) 
umfasst alswAnhang zu den kanonischen Büchern eine Anzahl 
von Schriften, welche theils in’s Griechische übersetzt, tlicils ur- 
sprünglich griechisch geschrieben sind und sich als Produkte der 
jüngern jüdischen Literatur zu erkennen geben, ihrem Geist und 
Charakter nach aber mancherlei fremdartige Bildungseinflüsse 
verrathen und gewöhnlich in historische und didaktische Bücher 
eingetheilt werden. Im Wesentlichen stellen diese Alltestament- 
iichen Apokryphen , vom Gesichtspunkt der darin enthaltenen 
fremden Bildungselemente betrachtet, drei verschiedene Richtun- 
gen des spätem Judenthums dar, nämlich: 1. den Standpunkt 
des chaldäisch- palästinensischen Judenthums, 2. den Standpunkt 
des rein palästinensischen Judenthums und 3. den Standpunkt 
des alexandrinisch- hellenistischen Judenthums in seiner Vorbe- 
reitung auf die jüdisch - alexandrinische Philosophie Philo’s. 

I. Das chaldäisch-palästinensische Judenthum. 
Dieser Richtung gehören folgende Apokryphen des Alten Testa- 
ments an : 

1. einige in der alcxandrinischen Uebersetzung sich fin- 
dende apokryphische Zusätze zum Buch Daniel (Kap. 
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13 und 14), welche ursprünglich griechisch geschrieben, dann 
aber auch in’s Syrische und Arabische übersetzt worden und 
spätere Erzeugnisse des danielischen Sagenkreises sind. 

2. ein griechisches drittes Buch Esra, welches 
eine Compilation aus dem zweiten Buch der Chronik und haupt- 
sächlich aus dem kanonischen Buche Esra ohne allen histori- 
schen Werth ist. 

3. das zweite Buch der Makkabäer, welches ausser 
zwei das Fest der Tempelweihe betreffenden Schreiben der pa- 
lästinensischen Juden an die ägyptischen (1, 1 — 9 und 1, 10 — 

2, 18) einen mit Vor- und Nachwort versehenen Auszug aus 
dem Geschichlswerke eines gewissen Jason von Cyrene über die 
Thaten der Makkabäer in der Zeit vom Jahre 176 — 161 v. Chr. 
enthält (2, 19 — 15, 39). Von diesem Epitomator rühren die 
beiden vorangestellten Briefe, die sowohl falsche Zeitdaten, als 
auch Fabeln enthalten, schwerlich her; aber auch die Epitome 
selbst ist voll von abentheueriiehe Wunder, historischen und chro- 
nologischen Yerstössen, willkürlichen Uebertreibungen und Aus- 
schmückungen und moralisirenden Reflexionen und enthält nur 
wenige brauchbare historische Nachrichten. Jason selbst muss 
frühestens um die Mitte des zweiten vorchristlichen Jahrhunderts 
geschrieben haben und noch später der Epitomator. Der Ver- 
fasser des Hebräerbriefs im Neuen Testament (11, 35) scheint 
das Buch gebraucht zu haben, welches auch in einer syrischen 
und einer lateinischen Uebcrsetzung vorhanden ist. 

4. Das Buch Baruch wird dem Schreiber Jeremia’s, Na- 
mens Baruch (Jer. 36, 4 — 32. 43, 6. 45, 1), beigelegt, welcher 
zur Zeit der Zerstörung Jerusalem’s in Babel eine Trost- und 
Ermahnungsschrift an die palästinensischen Juden gerichtet ha- 
ben soll. Darauf ist der Inhalt des Buchs Baruch (Kap. 1 — 5) 
gegründet; diese angenommene Situation widerspricht nicht bloss 
der beglaubigten Geschichte dieses Mannes, der mit Jeremia zu- 
erst in Palästina blieb und dann nach Aegypten zog (Jer. 43, 

3. 6), sondern cs linden sich auch noch andere historische Feh- 
ler in dem Buche. Da dasselbe dem Geist und Charakter nach 
palästinensisch ist, so mag es auch wohl ursprünglich hebräisch 
geschrieben gewesen sein. Das sechste Kapitel des Buches 
ist ein angeblicher Brief des Jeremia an die babylonischen 
Exulanten, dessen Inhalt eine Rede gegen die Ungereimtheit des 
Götzendienstes ist und der einen vom Buch Baruch verschiedenen 

8 * 
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Verfasser gehabt zu haben scheint, welcher im makkabäischen 
Zeitalter in griechischer Sprache schrieb. Eine syrische, arabi- 
sche und lateinische Uebcrsetzung des Buches Baruch findet 
sich noch. 

5. Das Buch Tobit erzählt die harten Schicksale eines 
von den Assyrern weggeführten und durch göttliche Hülfe nach- 
her wieder beglückten frommen Naphthalitcn Namens Tobit (To- 
bias). Die mit dem Buch Hiob verwandte Geschichte gibt sich 
als eine Dichtung zu erkennen, welche den Zweck hat, den Lohn 
der im Gottvertrauen , Gebet und guten Werken ausharrenden 
Frömmigkeit darzustellen (12, 6 ff.). Hieronymus hat aus einem 
clialdäischen Text übersetzt, der aber vom griechischen sehr we- 
sentlich nach Inhalt und Darstellung verschieden ist; ebenso 
weicht auch die aus dem Griechischen gemachte syrische Ueber- 
setzung vom griechischen und lateinischen Text wesentlich ab; 
wiederum verschieden ist die vor Hieronymus vorhandene latei- 
nische Uebersetzung des Buches, und endlich die freiere hebräi- 
sche Bearbeitung, aus welcher der griechische Text übersetzt zu 
sein scheint und welche der Urschrift am nächsten stehen mag. 
Schreibart und Erzählungston, sowie der dogmatisch -sittliche 
Geist des Buches verrathen einen palästinensischen Juden als 
Verfasser desselben, der schwerlich lange vor Christus, vielleicht 
sogar erst nach Christus geschrieben hat. 

Charakterisirt sich die Reihe dieser dem chaldäisch- palä- 
stinensischen Judenthum angehörenden Bücher im Allgemeinen 
durch die Dämonen- und Engellehre, die Auferstehungslehre und 
den Wunderglauben ; so zeigt sich der Standpunkt eines theo- 
kratischen Partikularismus in denjenigen apokryphischen Schrif- 
ten, welche dem 

II. rein palästinensischen Judenthum angehören, 
nämlich : 

1. im Jesus Sirach oder dem Buche der Weisheit Je- 
sus des Sohnes Sirach ’s. Der Verfasser nennt sich selbst 
Jesus, den Sohn Siracli’s, aus Jerusalem und scheint auf dem 
Grunde zweier in dem Buche vorkommenden Zeitdaten im Jahre 
180 vor Chr. geschrieben zu haben. In den lateinischen Ueber- 
setzungen seit Hieronymus heisst der Titel Eccleiiasticv» (kirch- 
liches Vorlesebuch). Es ist eine ohne Zusammenhang und Plan 
gemachte Sammlung von Sittensprüchen im Geiste der (salomo- 
nischen) Sprüchwörter , worin zum Streben nach der Weisheit 
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cnnunterl und diese als Quelle aller Tugend und Gottseligkeit 
dargestellt wird. Die auf den hebräischen Vergcltungsglaubcn 
gegründete Welt- und Lebeusansicht des Siracideu zeigt einen 
mit älteren Weisheitslebrern bekannten Weisen, der vielfach über 
menschliches Leben und Schicksale reflectirt hat. Nach dem 
Vorworte ist das Buch vom Enkel des Verfassers aus der he- 
bräischen Urschrift, die Hieronymus noch gesehen haben will, 
in’s Griechische übersetzt , worauf auch die griechische Ueber- 
setzung selber weist, die indessen in einem etwas corrupteu 
Zustand ist. 

Unter dem Namen Ben Sira werden vom Talmud Sprüche 
ähnlichen Inhaltes, wie die in unserm Buche Sirach enthaltenen, 
angeführt, welche in zwei alphabetischen Sammlungen hebräisch, 
chaldäisch und lateinisch vorhanden sind. Eine nähere Verwandt- 
schaft zwischen diesen Sammlungen mit unserm Buche findet 
nicht Statt. 

2. das erste Buch der Makkabäer (oder Ilasmonäer, 
d. h. jener Ileldenfamilie des Matlathias, welche die jüdische Na- 
tion von der syrischen Knechtschaft befreiten) erzählt die Ge- 
schichte der Makkabäer vom Jahr 175 — 135 vor Christus im 
Ganzen ziemlich glaubwürdig und genau chronologisch nach -der 
seleucidischen Aera (1, 10) und ist ursprünglich hebräisch ge- 
schrieben , was ausser dem Zcugniss des Hieronymus auch die 
griechische Sprache des Buchs vielfach bestätigt. Die Abfassungs- 
zeit des Buches, das einen palästinensischen Juden als Verfasser 
zu erkennen gibt, fällt geraume Zeit nach Hyrkan’s Tode (13, 
30. 16, 25 f.). Josephus kenut bereits eine griechische Ueber- 
setzung des Buchs, aus welcher die syrische und schon vor Hie- 
ronymus gefertigte lateinische Uebersetzung geflossen sind. 

3. Das Buch Judith erzählt die Geschichte eines von 
Holofernes, dem Feldherrn des assyrischen Königs Nebukadnezar 
gegen die Juden unternommenen Zuges und der Belagerung und 
Errettung der jüdischen Stadt Bethulia durch den Mutli und die 
List der Judith, wimmelt aber von geographischen und histori- 
schen Widersprüchen und Unwahrscheinlichkeiten, dass man eine 
Dichtung mit patriotisch -moralischer Tendenz darin zu vermu- 
then versucht ist, wobei irgend ein nicht mehr zu ermittelnder 
historischer Stoff zum Grund gelegt worden sein mag. Hiero- 
nymus hatte einen chaldäischcu Text des Buches Judith vor sich, 
während unser griechischer Text häufig Spuren einer Uebersetzung 
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aus dem Hebräischen zeigt, in welcher Sprache der Urtext wahr- 
scheinlich geschrieben war. Der palästinensische Verfasser des 
Buchs muss an das Ende des ersten vorchristlichen Jahrhunderts 
gesetzt werden. 

111. Das alexa n d r i ni s ch -h eil en is li sch e Juden- 
thum, wie es die jüdisch -alexandrinischc Philosophie des Philo 
vorbereitete, wird in folgenden Apokryphen des Alten Testaments 
vertreten : 

1. Einige in den LXX. und der ftala enthaltene Zusätze 
zum Buch Esther (vgl. oben §. 19). 

2. Das dritte Buch der Makkabäer führt diesen Ti- 
tel mit Unrecht, da es auf der Grundlage historischer Facten 
in abgeschmackten Fabeln die Geschichte der von Ptolcmäus 
Pbilopator über die ägyptischen Juden verhängten Verfolgung er- 
zählt. Das von einem unbekannten ägyptischen Juden verfasste 
Buch ist spät in der Kirche bekannt und wenig gebraucht wor- 
den, darum auch nur in einer syrischen Uebersetzung bekannt 
geworden. 

3. Das vierte Buch der Makkabäer wird ebenfalls 
in der Kirche angeführt. Ein früher dem Josephus beigelegtes 
Buch de Maccabaei* oder de rationi* imperio ist in den Ausga- 
ben der LXX. als viertes Buch der Makkabäer abgedruckt. 

4. Das Buch der Weisheit enthält eine Ermahnung 
an die Herrscher der Erde zur rechtschaffenen Gesinnung, die 
allein zur Weisheit befähige und will , indem sich der Ver- 
fasser als Salomo kund gibt, an dessen Beispiele zeigen, wie 
die mit Liebe gesuchte und mit ernstlichem Gebet von Gott er- 
flehte Weisheit zur höchsten Erkenntniss und Tugend, zum Ruh- 
me und zur Unsterblichkeit führe, da sie die Quelle alles Wah- 
ren, Guten und Grossen, ja der Geist, der die Welt schalle und 
erhalle, selber sei (Kap. 6 — 9). Diess wird dann durch die 
vaterländische Geschichte und die Betrachtung der Thorheit des 
Götzendienstes dargethan (Kap. 10 — 19). In diesem letztem 
Theile erscheint Salomon nicht mehr deutlich als Redner, ln 
der alten Kirche wurde Salomo als Verfasser angenommen; An- 
dere haben das Buch dem Jesus Sirach beigelegt, noch Andere 
dem Philo, welche Annahmen ebensowenig haltbar sind. Der 
unbekannte jüdisch -alexandrinische Verfasser scheint zu Anfang 
oder um die Mitte des zweiten vorchristlichen Jahrhunderts ge- 
schrieben zu haben. Aus dem griechischen Text sind die syri- 
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sehe, arabische und lateinische Uebersetzung entstanden. Der 
Apostel Paulus scheint das Buch der Weisheit gekannt zu haben 
(Röm. 1, 20 ö. und 9, 21 vgl. mit Weisheit 13, 1 ff. 15, 7). 

Das Buch der Weisheit stellt sich seinem dogmatischen 
Gehalte und seiner religiösen Denkweise nach als ein richtiger 
Vorläufer der Phiionischen Philosophie dar, indem sich der Ver- 
fasser des Buches in seiner Auffassung der Weisheit (7, 22 — 
8, 1. 5. vgl. mit 9, 4) bereits der wirklichen Ilypostasirung oder 
Personificiruiig dieser göttlichen Eigenschaft wesentlich annähert 
und sie bereits als in der Welt wirkende Golteskraft von dem 
göttlichen Wesen selbst zu muerscheiden bemüht ist, indem er 
(10. 14,3. 17, 2) alle die Wirkungen der göttlichen Vorsehung, 
welche das Alte Testament unmittelbar vou Gott aüsgehen lässt, 
auf die göttliche Weisheit zurückführt und diese als einen Ab- 
glanz des göttlichen Lichtes, einen Spiegel der göttlichen Wirk- 
samkeit, einen Ausfluss der göttlichen Herrlichkeit, einen durch 
die ganze Welt verbreiteten und doch unzerlheilt in sich blei- 
benden, Alles künstlerisch bildenden feinen, verständigen, reinen 
Geist beschreibt, der von Geschlecht zu Geschlecht in gottgefäl- 
lige Seelen übergebe. Andere Spuren und Auklänge an die der 
Philouischcu Philosophie zum Grunde liegende Denkweise finden 
sich in der Annahme des Buchs der Weisheit (II, 17), dass 
Gott die Well aus einer präexistirendeu Materie geformt habe, 
in der Lehre (9, 14 ff. 8, 19 ff. 2, 23. 3, 1. 18. 4, 20. 6, 18. 
8, 17. 15, 8), dass der Leib eine Bürde sei, der die Seele nie- 
derdriieke und zu höherer Erkcnntniss unfähig mache, dass der 
Geist aus einer höhern Well in den Leib eintrete und darum 
auch seinem Wesen nach unvergänglich sei und beim Tode, weun 
er sich dessen nicht unwürdig gemacht habe, in ein besseres 
Leben zu rück kehre. 

Was die religiöse Anschauung der Apokryphen 
im Allgemeinen angeht, so gellen die Verfasser des Alten Testa- 
ments als Propheten und Moses als der grösste Prophet (Sir. 
44 — 49) und sein Gesetz als göttlich, der Inhalt alles Wissens- 
würdigen, der Quell des Lebens, von Ewigkeit her und ewig gültig 
(Sir. 24, 23 ff. Weish. 18, 4. Bar. 3, 12 ff. 4 Makk. 1, 16 f. 
Tob. 1, 6) und durch die Erforschung des Gesetzes und der 
Weissagungen wird der Mensch weise und schöpft daraus Begei- 
sterung (Sir. 24, 18 ff. 39, 1 ff.). Die in der Schöpfung über 
die Welt ausgegosseue Weisheit hatte sich ihre Wohnung im 
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Volke Israel und ihren Leib im Gesetz gewühlt (Sir. 24. Bar. 3, 
12 — 4, 1), die Propheten begeistert (Weish. 7, 27) und die 
Schicksale des Volkes Gottes geleitet (Weish. 10) und überhaupt 
die von ihr geschaffene und weise eingerichtete Welt regiert und 
durchschaut (Sirach 1, 4 — 9. 15, 18. 23, 19. 24, 3 — 6. 42, 
21 — 23. Baruch 3, 12 — 4, 1). Die Weisheit ist vor der Schö- 
pfung aus Gott wesentlich hervorgegangen, sein Ebenbild, der 
Abglanz des Urlichtes (Weish. 7, 25 f.); sie ist bei Gott und in 
seine Geheimnisse eingeweiht (8, 3), Weltschöpferin, Welterhal- 
terin und Weltregiererin (7, 22. ^ 9. 7, 27. 8, 1), bei der 
Schöpfung des Menschen besonders thütig gewesen (9, 2) und 
für dessen Heil wirksam (9, 18. 10, 1 (T.); sie vereinigt sich 
mit unbefleckten Seelen und ist Freundin der Menschen (1, 4 ff. 
6, 10. 12. 7, 23) und von ihr kommt alle Einsicht (7, 17 — 22. 
9, 17 f. 8, 8 — 15). Die Schöpfung selbst hat Gott durch sein 
Wort hervorgebracht (Jud. 16, 14. Weish. 9, 1. Sir. 42, 15. 
43, 10), und was er erschaffen, ist gut (Sir. 39, 16 ff.); die ge- 
schaffenen Dinge bestehen durch Gottes Willen (Weish. 11, 25 ff. 
12, 1. Sirach 42, 15 — 43) und werden durch seinen Geist 
(Weish. 1, 7) oder seine unvergängliche Weisheit erhalten (Weish. 
12 , 1 ). 

In Ansehung der Weltregicrung stehen die apokry- 
phischen Bücher der Makkabäer, Judith, Baruch und die Stücke 
in Daniel und Esther noch auf dem altern hebräisch -partikula- 
ristischen Standpunkte; Gott ist bloss ein Gott der Juden, die 
er beschützt, wenn sic ihm treu ergeben sind, und ihre Feinde 
bestraft, und die er wohl für ihre Sünden strafen, aber nicht verlas- 
sen kann (2 Makk. 5, 17 — 20. 6, 12 — 16. 8, 36. 3 Makk. 2, 10. 
3, 9. 7, 6. Judith 4, 12. 5, 20 f. 6, 21. 13, 11. 16, 17. Bar. 3, 
1. 6. 2, 14 f. 5, 17 — 21. 8, 18-20. Geb. Asar. 5-12. 19 — 21). 
Dagegen gründet sich bei Sirach und im Buch der Weisheit der 
Vorzug der Juden bloss auf ihre Frömmigkeit (Sir. 36, 12 If. 
Weish. 2, 12 IT. 10, 15 ff. 17, 2. 18, 13) und darum behandelt sie 
Gott mit väterlicher Langmuth, die Heiden dagegen mit Strenge 
(Weish. 12, 20 f.). Der Siracide suchte den Ursprung des 
Bösen zu erklären und Gott von der Schuld desselben zu rei- 
nigen : ein Uebel zur Strafe gibt es, da Gott Alles gut geschaffen, 
nur für die Sünder (Sir. 39, 16 ff. 40, 8 — 10), das Leiden 
der frommen ist entweder Prüfung oder Strafe für Sünde; von 
Gott dagegen stammt weder Sünde, noch Uebel (2, 4 f. 15, 11. 
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25, 24). Strafe und Belohnung kann auch auf die Nachkommen 
übertragen werden (Sir. 11, 28. 41, 5 — 7. 23, 24 f. Tob. 3, 
3. 4. Bar. 3, 8. Judith 7, 28. 3 Esr. 8, 77. Weish. 11, 16. 
16, 24. 5, 17); woneben jedoch in andern Stellen im Buch der 
Weisheit die Leiden dieser Welt für Züchtigungen angesehen wer- 
den und die Vergeltung in ein künftiges Leben gesetzt wird, 3, 
1-6. 4, 7 — 15). 

Von der Engelslehre finden sich im Buche Jesus Si- 
rach und dem der Weisheit, sowie im ersten der Makkabäer nur 
wenige Spuren (Sir. 45, 2. 48, 21. Weish. 2, 24. 1 Makk. 7, 
41), im Buche Judith gar keine, desto mehr freilich in den übri- 
gen Büchern, wo die nachexilische Engelmythologie zu vollstän- 
diger Rangordnung der mit bestimmten Verrichtungen vorgestell- 
ten und in abentheuerlicher Weise erscheinenden Engel ausgc- 
bildet ist, nur dass (ausser Weish. 2, 24) keine böse Engel Vor- 
kommen, indem die guten auch die göttlichen Strafgerichte voll- 
ziehen (Sir. 45, 2. 48, 21. Tob. 3, 16. 12, 12 ff. 19. 2 Makk. 
3, 25 f. 10, 29 f. 15, 23. 3 Makk. 6, 18. Ges. d. drei M. Vs. 
25. Bel Vs. 34). Dagegen kommen im Buch Baruch und Tobit 
Dämonen oder böse Geister vor, welche die Menschen beunru- 
higen (Tob. 6, 7) ; sie sind wollüstig, und Asmodi (d. h. entwe- 
der Abtrünniger oder Versucher) hatte sich in die Sara verliebt 
(Tob. 3, 8). Sie werden mit den Götzen der Heiden identificirt 
(Bar. 4, 7) und halten sich an wüsten Orten auf (Bar. 4, 35), 
können aber durch gewisse Mittel vertrieben werden (Tob. 6, 
7. 8, 3). 

Die althebräische Vorstellung vom Schattenleben nach dem 
Tode findet sich bei den meisten Apokryphen noch nicht über- 
schritten; der Tod ist als Strafe Gottes gefasst (Sir. 18, 24) und 
ist von der Zerstörung im Tode die Rede (Sir. 7, 17. 41, 8— 10. 
Jud. 16, 17), vom Schattenleben (Baruch 2, 17) , wobei Sirach 
auf die Unsterblichkeit des Nachruhmes Gewicht legt (44, 10 — 15). 
Erst im Buche der Weisheit begegnet uns deutlich die Vorstel- 
lung von Unsterblichkeit und einem bessern, seligen Leben bei 
Gott (1, 15 f. 2, 22 - 24. 3, 1 ff. 5, 15. 6, 18. 19); auch die 
Lasterhaften dauern wenigstens bis zum grossen Gerichtstage 
fort (4, 20 ff. 3, 18). Aehnliches lehrt das 4. Buch der Makka- 
bäer von den Frommen (15, 3. 16, 25. 17, 18. 18, 23) und 
von den Gottlosen (9, 9. 10, 15. 12, 12. 13, 14), während sich 
im 2. Buch der Makkabäer die Lehre von der Auferstehung der 
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Guten (7, 9. 11. 14. 23) verbunden mit der eigentümlichen 
Vorstellung einer Todtensühnung (12,43) findet. Als das Eben- 
bild Gottes (Sir. 17, 1 — 8. Weish. 9, 2. 3) besitzt der Mensch 
freien Willen zur Wahl des Guten und Bösen (Sir. 15, 14 ff.); 
die höchste Würde besitzt der Verehrer des wahren Gottes (Sir. 
10, 19 — 25. 25, 10 f.); über das sittliche Verderben schwanken 
die Vorstellungen (Sir. 8, 5. 17, 30 f. 25, 24 vgl. mit 10, 18 f. 
17, 7 f. 51, 13. und Weish. 10, 1 vgl. mit 8, 19 f.). Der Sün- 
denfall (Sir. 25, 24) wird mit seiner Folge, dem Tode, dem Sa- 
tan schuldgcgeben (Weish. 2, 23 f. , wogegen Sirach 17, 1 f. 
streitet). 

In Bezug auf die sittliche Ansicht legt das Buch Ju- 
dith auf die Beobachtung des Ceremonial • und Ritualgeselzes 
und auf Kasteiung, als Mittel der Sündenvergebung, den grössten 
Werth (Jud. 4, 9 IT. 11, 12— 15. 8, 18 — 20); ähnlich das Buch 
Tobit, welches besonders gute Werke und Wohllhäligkeil hervor- 
hebt (12, 8 — 14. 4, 7—11). Heinere und freiere sittliche An- 
sichten linden sich schon bei Sirach, der zwar zur Beobachtung 
des Gesetzes ermahnt (32, 4 ff.), aber den Ceremonialdienst ge- 
ring achtet (7, 9. 31, 19. 32, 1 — 3) und Vergebung der Sün- 
den von der Demuth und Reue, Versöhnlichkeit und Tugend ab- 
hängig macht (17, 29. 18, 21. 28, 2 — 5. 3, 3 ff.). Am freie- 
sten ist der sittliche Standpunkt im Buche der Weisheit, wei- 
ches ohne Rücksicht auf die Verdienstlichkeit des Ceremo- 
nialdienstes die reine Liebe zur Tugend und Frömmigkeit em- 
pfiehlt (6, 12 — 20. 1, 4. 8, 7), dabei aber eine mystische As* 
kese, Keuschheit und Ehelosigkeit hochschätzt (9, 15. 3, 12 — 14. 
4, 1. 2). 

Die Vorstellung von einem Messias ( xqiotos ) und einem 
ewigen Reiche desselben findet sich in den Apokryphen noch 
nicht. Das Buch Baruch spricht von der Hoffnung der Rückkehr 
des Volkes aus der Verbannung und einer glücklichen Zukunft 
desselben nach der Bestrafung seiner Feinde (4, 21 — 5) , das 
Buch Judith ebenfalls von einer Bestrafung (16, 17), dagegen 
das Buch Tobit von einer Bekehrung der Heiden (13, 7 — 18. 
14, 4 — 7). Mit den Vorstellungen des Buches Baruch vereinigt 
sich bei Sirach (32, 18 f. 33. 36, 12 — 17) noch die Idee der 
ewigen Dauer der jüdischen Nation (37, 25. 44, 13) und im 2. 
Buch der Makkabäer neben letzterer noch die Vorstellung von 
einer allgemeinen Sammlung der zerstreuten Israeliten (2, 18. 
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14, 15), während bei Sirack (47, 11) und im 1. Buch der Mak- 
kabäer (2, 57) noch die Vorstellung vom ewigen Reiche des 
Hauses David sich findet. Dagegen ist es im Buch der Weisheit 
zweifelhaft, ob (3, 7. 8. 4, 17 ff. 5, 1 ff.) bloss eine künftige Be- 
strafung der Lasterhaften und eine Herrschaft der Frommen über 
sie in dieser oder auch in jener Welt verstanden wird; die Be- 
ziehung des Gerechten (Weish. 2) auf den leidenden Messias ist 
nach dem Sinne unstatthaft. 



§. 22 . 

Die jiidisch-alexandrinische Philosophie. 

Schon im Zeitalter Jeremia’s, bald nach der Zerstörung 
Jerusalem’s, waren viele Juden, unter ihnen Jeremia selbst nach 
Aegypten geflohen (Jer. 43. 44), und als zwei Jahrhunderte spä- 
ter Alexander der Grosse auch Aegypten eroberte und Alexan- 
drien gründete, waren neben Andern auch Juden nach Alexan- 
drien verpflanzt worden, deren Zahl sich unter den ersten Pto- 
lemäern oder Lagiden so bedeutend vermehrte, dass sic sich nicht 
bloss über das ganze Land verbreitet hatten, sondern nament- 
lich in Alexandrien selbst einen namhaften Theil der Bevölkerung 
ausmachten. Seitdem die Ptolemäer an ihren Hof eine grosse 
Anzahl griechischer Gelehrten, Sprachforscher, Mathematiker und 
Philosophen durch eine reiche Freigebigkeit gelockt und dort zu 
fesseln gewusst hatten, war Alexandrien der vorzüglichste Sitz 
der griechischen Bildung in den letzten vorchristlichen Jahrhun- 
derten geworden. Auch die von ihrem Valerlande und ihrem 
ursprünglichen Staatsverbande getrennten alexandrinischen Juden 
mussten in einem von Hellenen und hellenischer Bildung be- 
herrschten Lande an sich selbst die Einflüsse griechischer Gei- 
stesbildung erfahren, wie denn selbst die nationale Sprache ihres 
Volkes nach mehren Menschenaltern, wie diess die alexandrini- 
sche Uebersetzung des Alten Testaments (LXX.) beweist, bei den 
meisten alexandrinischen Juden durch die hellenische verdrängt 
worden war. Unter solchen Verhältnissen konnten die Nach- 
kommen der jüdischen Einwanderer in Aegypten die ursprüng- 
liche Reinheit und Abgeschlossenheit ihres Nationalcharaklers 
nicht soweit behaupten, dass nicht ihre jüdische Bildung vielfach 
mit Einflüssen des hellenistischen Geisteslebens versetzt worden 
wäre. So ward das palästinensische Gepräge des spätem Juden- 
thums bedeutend abgeschwächt und dagegen eine Menge von 
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Vorstellungen, die dem jüdischen Wesen ursprünglich fremd wa- 
ren, in’s Bewusstsein der ägyptischen Juden aufgenommen wur- 
den. Den Haupteinfluss bei diesem Umwandlungsprozess des 
jüdischen Wesens hatte die griechische Philosophie, welche vou 
den alexandrinischen Juden als llitlfsmiUel für ein tieferes Ver- 
ständnis» der altteslamentlichen Religion benutzt wurde, indem 
sie mit Hülfe derselben durch eine über den buchstäblichen Sinn 
der Schrift hinausgehende und dem Buchstaben derselben nicht 
selten Gewalt anthuende allegorische Auslegung den wahren und 
rechten Sinn der heiligen Urkunden an’s Licht zu bringen mein- 
ten. Dass anf diesem Wege der Buchstabe der Schrill zum 
Symbol vou Ideen wurde, welche dem ganzen ursprünglichen 
hebräischen Bewusstsein ganz und gar fremd waren , und dass 
damit von dem Glauben der Väter sehr wesentlich abgewichen 
war, kam diesen allegorisirenden Juden Alexandriens freilicli 
nicht zum Bewusstsein, die vielmehr recht eigentlich die rechten 
und ächten Juden zu sein glaubten. 

Bei den Verfassern der alexandrinischen Uebersetzung des 
Alten Testaments fand sich vorerst nur eine oberflächliche und 
vereinzelte Berührung mit griechischen Ideen; eine bestimmte 
und sichere Beziehung des alexandrinischen Judenthums begegnet 
uns erst bei dem unter Ptolemäus Philometor (um’s Jahr 160 
v. Chr.) lebenden jüdischen Peripatctikcr Aristobulos, welcher 
nach den Aussagen alter christlicher Kirchenväter Coromcntare 
über das Gesetz verfasste, von denen jene einzelne Bruchstücke 
aufbewahrt haben. Er war von der wesentlichen Uebcreinsthn- 
mung der mosaischen Offenbarung mit den tiefem griechischen 
Systemen überzeugt und behauptete, es habe schon längst vor 
der Entstehung der alexandrinischen Uebersetzung eine griechi- 
sche Uebersetzung der mosaischen Schriften gegeben , aus wel- 
cher griechische Dichter und Philosophen, besonders Platon und 
Pythagoras ihre Weisheit geholt. Um dieser Behauptung Nach- 
druck zu geben, erdichtete er angebliche Verse von Orpheus, 
Linus, Homer und Hesiod, worin von Abraham, Muses und den 
zehn Geboten, der mosaischen Schöpfungsgeschichte die Rede ist 
und welche von jüdischen und christlichen Theologen Jahrhun- 
derte lang für ächt gehalten wurden. Es ist diess die erste Spur 
jener fortan bei Juden und den ältesten Christen in Schwung 
gekommenen Verfälschungsmanicr , wornach man eiuer dogma- 
tischen Ansicht die Autorität des Alterthums dadurch verschaffen 
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zu können meinte, dass man einzelne Aussprüche und ganze 
Werke berühmten Männern der Vorzeit andichtete. Schon das 
Buch Daniel und einzelne Apokryphen , mehr noch die Pseude- 
pigraphen des Alten Testaments (vgl. §. 25) geben davon auf- 
fallende Beispiele. 

ln Bezug auf seine eignen religiös -dogmatischen Ansichten 
wandte Aristobul die allegorische Schriftauslegung an, was Ori- 
genes bezeugt, der ihm die aWriyo^lu tov v6/.iov beilegt. Auf 
diesem Wege suchte er alle Anthropomorphismen, woran das ge- 
bildete Bewusstsein jener Zeit Anstoss nahm , aus den Alttesta- 
mentlichen Lehren und Erzählungen zu entfernen. Ausserdem 
verknüpfte er eklektisch benutzte griechische Phiiosophemc mit 
der jüdischen Theologie und kann neben dem Buch der Weis- 
heit und der ägyptischen Seele der Therapeuten (vgl. §. 23) 
als der Hauptvorläufer der phiionischen Philosophie gelten. 

Phi Ion war in Alexandrien geboren und stammte aus 
priesterlichem Geschlecht. Als Philosoph geachtet, stand er bei 
seinen Stammgenossen in so hohem Ansehen, dass er von ihnen 
im Jahre 39 oder 40 n. Ohr. nach Rom gesandt wurde, um die 
Lage der unter Caligula hartbedrängten Juden zu erleichtern. 
Da damals Philon schon bejahrt war, so mag sein Geburtsjahr 
etwa um das Jahr 20 v. Chr. fallen. Er hinterliess zahlreiche 
Schriften, von denen einige erst in neuern Zeiten wieder aufge- 
funden worden sind. Er hat darin versucht, die verschiedenen 
Elemente des jüdischen Alexandrinismus in Zusammenhang und 
Uebereinstimmung zu bringen und die ethischen Grundsätze des- 
selben metaphysisch zu begründen; sofern er bei seinem Philo- 
sophiren den wesentlichen Inhalt der jüdischen Dogmatik fest- 
hält und au denselben die Form der griechischen Philosophie 
beranbringt, charakterisirt sich dasselbe als jüdische Scholastik. 
Die heiligen Schriften des Judenthums gelten ihm als Quelle der 
tiefsten Weisheit und als durch göttliche Eingebung entstanden, 
die sich sogar auf die griechische Uebersetzung erstreckt, ln der 
Erklärung dieser Schriften besteht die eigenthümliche Philosophie 
des jüdischen Volkes, woher es kommt, dass er seine Gedanken 
nicht in systematischem Zusammenhänge, sondern fast ausschliess- 
lich an der Erklärung der mosaischen Schriften entwickelt, de- 
ren Verfasser ihm als der grösste aller Propheten erscheint. Die- 
ser auf einem extremen Supranaturalismus ruhende Autoritäts- 
glaube wird indessen formell wesentlich beschränkt durch den 
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Gebrauch, den Philo von der pythagoreischen, platonischen, pe- 
ripatetischen und stoischen Philosophie in eklektischer Weise 
macht, indem ihm diese Philosophie ein unentbehrliches Hülfs- 
mittel seiner Theologie ist. Ja, Philo geht in seiner Anerken- 
nung der griechischen Bildung soweit, dass er in Bezug auf die 
griechische Mythologie die Anerkennung ausspricht, man dürfe 
nur den wahren Sinn ihrer Fabeln durch allegorische Deutung 
ausmitteln, um eine tiefe Weisheit darin zu entdecken und als 
den unter der mythologischen Form verborgenen Gehalt theils 
mit den Stoikern die Gestirne und Elemente, theils in stoisch - 
euemeristischer Weise die grossen Männer der Vorzeit, theils mit 
den Pythagoräern die niederen Dämonen zu erkennen, theils mit 
Platon die Gestirne als die sichtbaren Götter zu bezeichnen und 
demgemäss eine Verfluchung der heidnischen Götter zu un- 
tersagen. Dabei setzt er freilich voraus, die griechische Philo- 
sophie seihst sei aus der Offenbarung geflossen und die griechi- 
schen Gesetzgeber hätten die Gesetze des Pentateuch benutzt, ja 
die mosaischen Gesetze seien auch zu den Barbaren nach allen 
Weltgegenden gedrungen. Das Mittel aber, durch welches er den 
Inhalt der Schrift mit der griechischen Philosophie in Verbindung 
bringt, ist ihm die allegorische Auslegung, von welcher er einen 
so schrankenlosen Gebrauch macht, dass ihm der ganze Inhalt 
der Schrift für Ein Gewebe von Allegorien erscheint und der 
buchstäbliche Sinn nur für den Leib, der geistige (allegorische) 
für ihre Seele gilt. Die anthropomorphistische Form der Dar- 
stellung in der Schrift ist nur aus dem Grunde von Gott gewählt, 
um sich der Schwäche der sinnlichen Menschen zu bequemen, 
welche das Göttliche in seiner Reinheit nicht fassen konnten, 
während gerade darauf die allegorische Auslegung des Schriflin- 
haltes gerichtet ist, die darum ohne göttliche Eingebung nicht 
möglich ist. 

Seine eigentliche Wurzel hat das phitonische System in 
der als die positive Consequenz der jüdischen Skepsis des nach- 
exiliscben Zeitalters (vgl. §. 18 und 19) sich ergebenden Sehn- 
sucht nach göttlicher Hülfe und Offenbarung, nach unmittelbarer 
Vereinigung mit dem Unendlichen, welche durch eine ekstatische 
Erhebung zu Gott befriedigt wird, einer Sehnsucht, welche das 
Gefühl von der Nichtigkeit alles Endlichen und insbesondere von 
der menschlichen Hülfsbedürftigkeit, die aus eigner Kraft das 
Heil in Gott nicht erlangen kann, zur Voraussetzung hat. Jen- 
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seits und Diesseits, Gott und Welt waren in schroffer, unvermit- 
telter Weise einandergegenilber getreten : eine Vermittelung zwi- 
schen beiden sucht das phiionische System, um dem Menschen 
aus der Unbefriedigung des Zweifels einen Weg zur Gemein- 
schaft mit Gott zu eröffnen. Und von diesem Gesichtspunkt aus 
erklärt es sich , wie die phiionische Reiigionsphilosophie recht 
eigentlich als eine Brücke aus dem nachexilischen Judenthum 
zum Christenthum erscheinen muss. 

Von dem Gegensätze zwischen Gott und Welt geht das phi- 
lonische System aus, um ihn womöglich zu vermitteln. 

Gott Das Wesen Gottes beschreibt Philo zunächst rein 
negativ: Der Ungewordene ist mit nichts Gewordenem zu ver- 
gleichen, er ist über dasselbe erhaben, wie das Ewige über das 
Veränderliche, das Wirkende über das Leidende, das Umfassende 
über das Umfasste, der Geist über den Stoff, der Schöpfer über 
das Geschöpf, die Ewigkeit Gottes über die Endlichkeit, die Un- 
veränderlichkeit desselben über die Wandelbarkeit, die absolute 
Einfachheit des göttlichen Wesens über das Zusammengesetzte, 
die absolute Freiheit nnd Selbstgenügsamkeit über die Abhängig- 
keit des Endlichen. Ja, selbst über die Vollkommenheit der end- 
lichen Dinge ist Gott schlechthin hinaus; er ist besser als die 
Tugend und das Wissen und besser als das Gute und Schöne, 
reiner und ursprünglicher als das Eins, seliger als die Seligkeit, 
ja Gott ist eigentlich ohne alle Eigenschaften ( unoiog ) ; jeder ihm 
beigelegte Name ist nur uneigentlich zu verstehen , die Gottheit 
ihrem Wesen nach unfassbar; nur dass Gott ist, können wir 
wissen, was er ist, bleibt uns durchaus verborgen; der Name 
des Seienden (Jehovah) ist der einzige, welcher das Wesen Got- 
tes und nicht bloss eine seiner Wirkungen oder Kräfte bezeich- 
net. In positiver Weise wird die Gottheit beschrieben nicht 
bloss als das über Alles erhabne, sondern auch als das alle Rea- 
lität in sich schliessende Wesen, als das Urbild der Schönheit, 
als der absolut Selige und Vollkommene, als die überall und nir- 
gends seiende, Alles erfüllende und umfassende Vernunft des Welt- 
ganzen, die ohne geschaut werden zu können, Alles durchschaut 
und alles Wirkliche selbst ist und das allein und unaufhörlich 
Wirkende, welches für alles Andere der Grund seines W’irkcns 
ist und von dem alle Vollkommenheit in dem Geschaffenen stammt. 
Macht und Güte sind die Grundbestimmungen seines W’esens, 
die Güte die höhere und ursprünglichere, von Gottes neidloser 
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Güte stammt die Welt, und auch den Sündern reicht er seine 
rettende Hand. 

Ideen- und Logoslehre. Gott selbst kann mit seinem 
Wesen nicht in die Welt eingeben , nur mit seiner Wirkung ist 
er ihr gegenwärtig; auch kann er nicht unmittelbar auf die Welt 
einwirken, denn der Vollkommene darf sich nicht durch die Be- 
rührung mit der Materie beflecken. So combinirt denn Philo 
die stoische Lehre von der durch die ganze Welt verbreiteten 
Vernunft (Xoyog ontg/itu-cixbg), von den vom Gewesen ausgehen- 
den Kräften, welche das Weltall belebend und bildend durch- 
dringen, mit den platonischen Ideen und bezog sie auf die aus- 
scrweltliche Gottheit als geistige Substanzen, die von ihr aus- 
strömen, ohne dass sic sich mit ihrem Wesen an die Welt mit- 
theilte. Als Gott die Welt schaffen wollte, so erkannte er, dass 
jedes W'erk ein geistiges Urbild voraussetzt, und demgemäss bil- 
dete er zuerst die intelligible Welt der Ideen als der wirken- 
den Ursachen und Kräfte, welche die ungeordneten Stolle in 
Ordnung bringen und jedem Ding seine Eigenschaften einprägen. 
Durch sic ist Gott in der Welt thätig und bewirkt in ihr dasje- 
nige, was er wegen seiner Erhabenheit Uber das Endliche nicht 
unmittelbar hervorbringen kann; die' Ideen sind die Vermittler 
zwischen Gott und Welt, die Werkzeuge des göttlichen Willens, 
die reinen Seelen, welche die Griechen Dämonen, Moses Engel 
nannte und welche in diesem Sinne von den Menschen angeru- 
fen werden. Ebenso unendlich, wie Gott selbst, sind diese Kräfte 
Tbeile der Gottheit, durch deren Ausströmung die Leere des 
Endlichen mit Realität erfüllt wird, denn die Gott, das Urlicbt, 
umgebenden Kräfte strahlen das hellste Licht aus. Die dem 
Einen wahrhaft wirklichen Gotte beiwohnenden beiden obersten 
Kräfte sind die Güte und die Macht; durch jene hat er Alles 
geschaffen, durch diese beherrscht er Alles; die Güte ist &tog 
selbst, die Macht xvpiog; jene die schöpferische, wohlthälige, gna- 
denreiche, erbarmende ; diese die königliche, gesetzgebende, stra- 
fende Kraft. Was beide vereinigt und vermittelt, oder diejenige 
höchste und wichtigste Kraft, wodurch Gott sowohl Herrscher, 
als gut ist, ist der Logos, die wirksame göttliche Vernunft, als 
die alle andern Kräfte der übersinnlichen Welt in sich begrei- 
fende Kraft Gottes. Sie ist der Vermittler zwischen Gott und 
W'elt, an der Grenze beider stehend und sie beide zugleich schei- 
dend wie verbindend; weder ungeschaffen, wie Gott, noch ge- 
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schaffen nach der Weise der endlichen Dinge, ist der Logos der 
Stellvertreter und Gesandte Gottes, welcher dessen Befehle der 
Welt überbringt, das Werkzeug, wodurch Gott die ganze Welt 
geschaffen hat, der Vertreter der Welt bei Gott, der Hohepriey , ■* 
ster, welcher Fürbitte für sie einlegt und in seinem heiligen Ge- - 
wände das Sinnliche mit dem Uebersinniichen vereinigt. Darum 
heisst er das Bild und Schalten Gottes und seine Mutter die 
göttliche Weisheit, der erstgeborne Sohn Gottes, der zweite Gott. 

Wie Gott das Urbild des Logos ist, so ist er selbst das Urbild 
für alle andern Dinge, die Idee, nach welcher sie gebildet, das 
Siegel, dessen Abdruck alle Formen in der Welt sind; der Lo- 
gos zieht die Welt an wie ein Gewand, verknüpft ihre Theile 
als ihr Band und als das ewige Gesetz Gottes, das die Welt 
trügt, bewegt und Zusammenhalt. In der Welt offenbart er sich 
auf doppelte W'eise, als Aoyof hdtä&iTog, der sich in der über- 
sinnlichen Welt, und als Xoyog ngo(poQixbe, der sich in der 
sinnlichen Welt als wirkend darstellt. 

Welt. Von Gott kann nur Gutes und Vollkommenes her- 
stammen, nur Leben und Ordnung; alles dem Entgegengesetzte 
lässt sich nur auf einen von der göttlichen Wirksamkeit ver- 
schiedenen Grund zurückführen , und schon Moses hat erkannt, 
dass es eine doppelte Ursache in der Welt gebe, die wirkende 
und die leidende, die unendliche Vernunft und die unbeseelte 
Materie, welche letztere eigenschafts- und gestaltlos, leblos, 
unbewegt, ungleich, mit sich selbst im Kampfe und Alles zu 
werden fähig war, das Leere und Bedürftige, das Dunkle. Aus 
ihr ist die Welt gebildet "durch Scheidung und Verknüpfung der 
Stoffe, die vorher in chaotischer Mischung durcheinanderlagen. 

Die mosaischen Schöpfungstage bezeichnen nur die Ordnung, 
nicht die Zeitenfolge des Geschaffenen, das Rangverbältniss der 
einzelnen Gebiete. Die fortwährende Wirkung der Gottheit, durch 
welche die Welt besteht, hört niemals auf zu wirken. Auch der 
Luftraum ist mit lebendigen Seelen erfüllt; die reinem der- 
selben werden nie von Lust nach dem Irdischen ergriffen, son- 
dern verharren in ihrer Geistigkeit als Boten Gottes und Ver- 
mittler für seinen Verkehr mit den Menschen. Die Hellenen 
nennen sie Dämonen, Moses Engel. Aber diejenigen, welche in 
ihrem Wohnsitze und ihren Neigungen der Erde näher stehen, 
steigen in sterbliche Leiber herab und werden vom Strudel des 
sinnlichen Lebens ergriffen. In ihrem reinen Wesen ist die 
Noack, biblische Theologie. 9 
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Seele des Menschen mit Gott verwandt, eine göttliche Kraft 
und Einstrahlung des göttlichen Lichtes , ein Abbild und Theii 
lies göttlichen Wesens; dagegen entsteht der ernährende und 
empfindende Theii der Seele aus den luftartigen ßestandtheilen 
des Saamens und ist ein Ausfluss des Aethers, aus dem der Him- 
mel und die Gestirne gebildet sind. Während der Verbindung 
der Seele mit dem Leibe ist das Thierische mit dem eigentlich 
Menschlichen verbunden; erst wenn die Seele im Tode vom Leibe 
getrennt wird, gelangt sie wieder zum ungestörten Genuss ihres 
höhere Lebens; die schlechten Seelen haben eine Seelenwande- 
rung, die unheilbaren Sftnder eine Hölle *). Die irdische Um- 
hüllung, der Leib, ist ein Uebel und der Grund der schwer- 
sten Uebel für den Geist, ein abscheulicher Kerker, aus dem 
der Geist sich wegsehnt, wie das Volk Israel aus Aegypten, ein 
Leichnam, den die Seele mit sich herumschleppt, ein Grab oder 
ein Sarg, aus welchem sie erst im Tode wieder zum wahren 
Leben erwachen wird. So lange wir im Leibe leben, ist keine 



*) Einen Messias, iui Sinne des jüdischen Volksglaubens znr 
Zeit Jesn, kennt Philo nicht, man müsste denn als ein Analogon des- 
selben die von Philo gegebene allegorische Deutung des bileamitischen 
Orakels (4. Mos. 24, 7-. 17) nehmen, nach welchem von Israel ein 
Mann ausgehen wird, der die Nationalfeiade überwältigt; oder man 
müsste eine andere Stelle Philo’s auf den Messias beziehen , wo er 
sagt, dass die in alle Weltgegenden zerstreuten Israeliten wieder ver- 
einigt und in ihr Vaterland zurückkehren würden, geführt von 
einer übernatürlich menschlichen Gestalt, welche den 
Uebrigen unsichtbar sei und allein von den zu Retten- 
den gesehen werde. Im Allgemeinen hofft übrigens Philo, wenn 
die jüdische Nation sich bessere, ihre Rückkehr in ihr Vaterland, die 
Bestrafung ihrer Feinde und die Wiederherstellung des verlornen Gliik- 
kes, wo Gott die Welt zum Frieden in sich und so zum Heil brin- 
gen werde. Der Kampf zwischen Menschen und Thieren wird dann 
ein Ende finden, wnn die Leidenschaften im Menschen gezähmt sein 
werden ; dann werden auch die Menschen unter einander Frieden 
halten, die Feinde des Menschengeschlechts aber vertilgt werden; 
denn alle Menschen sind verwandt und Brüder, Abkömmlinge einer 
und derselben Mutter, nämlich der vernünftigen Wesenheit. Das aus- 
erwählte Volk Gottes aber empfing das Propbetenamt und Priester- 
thum fiir das ganze Menschengeschlecht zum Antbeil nnd es wird je- 
nes Heils alle übrige Menschen theilhaftig machen, indem es dieselben 
zu seiner 1 ugend heriiberzieht und sie durch Beachtung des Gesetzes 
und sittliche Vollkommenheit das goldene Zeitalter des Friedens her- 
bei führen helfen lehrt. 
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Gemeinschaft mit Gott möglich ; das Fleisch lasst den Geist Got- 
tes nicht in uns bleiben; des Fleisches Gut ist nur die unver- 
nünftige Lust, das der Seele die Gottheit. Sinnliche Lust und 
Weisheit sind sich schrofT entgegengesetzt; wenn das Unvergäng- 
liche in der Seele aufgeht, muss das Sterbliche untergeben und 
verschwinden, wie die Finsterniss vor dem Lichte; wenn der 
Geist zur wahren Erkeuntniss gelangt ist, so wird er jede Nei- 
gung zum Sinnlichen von sich stossen, dem leiblichen Leben 
absterben, sich allem Endlichen entfremden. Allem Geborenen 
ist vermöge seines Eintrittes in die Welt die Sünde angeboren. 
Niemand kann sich von der Geburt bis zum Tode frei von der 
Sünde erhalten, selbst wenn er nur einen Tag lebte; noch ehe 
die Tugend im Mensehen aufgehen kann, haben schon Fehler 
aller Art sein Inneres überwuchert. 

Ethik. Philo’s Sittenlehre hat die stoischen Grundsätze 
wenigstens nach ihrer Aussenseite in sich aufgenommen. Der 
vollkommen Tugendhafte weiss von keinem andern Gute als von 
der Sittlichkeit; Lust, Besitz und alles Aeussere ist ihm etwas 
Gleichgültiges oder ein notbwendiges Uebel. Ueber alles Aeussere 
ist der W'eise erhaben, er ist der allein und schlechthin Freie 
und alleiniger König und fühlt sich als Glied des ganzen Men- 
schengeschlechts und als Theil der Welt überhaupt. Alle Tu- 
gend entspringt aus der göttlichen Weisheit, und nur£ott pflanzt 
die Tugend in die Seele; ja selbst unserm Verlangen eilt die 
Gnade oft sosehr voran, dass sie ihre Werkzeuge vor jeder gu- 
ten That, ja vor der Geburt schon sich auserwählt; ebenso wird 
das Beharren im Guten nur dem gelingen, welchen der göttliche 
Logos darin behütet. Die wahre Sittlichkeit ist Nachahmung 
der Gottheit, die Hauptstücke der Tugend sind aber die Fröm- 
migkeit gegen Gott und die Liebe und Gerechtigkeit gegen die 
Menschen, und die wahre Tugend kommt nur dem zu, wel 
eher Alles aus Rücksicht auf Gott thut; die wahre Wissenschaft 
hat nur Gott zum Gegenstand und der untrügliche Grund der 
Weisheit ist nur der Glaube. Die Philosophie ist die höchste 
Gabe der Gottheit, sie erforscht das Wesen der Dinge, und al- 
les Wirkliche ist ihr Stoff; ihr letzter und höchster Zweck liegt 
aber nur im Menschen und im Seelenheil. Der Philosoph ist 
ein Arzt, der das Innere der Menschen gesund zu machen be- 
rufen ist; denn die Wissenschaft wäre nutzlos, wenn sie nicht 
zur Tugend führte. Selbsterkenntniss ist der erste Schritt zur 

9 * 
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Weisheit; wer Gott erkennen will, muss sich selbst aufgeben; 
er muss seinen Sinn von allem Vergänglichen abwenden , muss 
Gott werden: wer sich selbst aufgibt, erkennt den Unendlichen. 
Aber kein geschaffenes Wesen kann von sich selbst aus von ihm 
wissen; wenn wir ihn schauen sollen, muss er selbst sich of- 
fenbaren. Dreifach sind die Arten und Stufen der Tugend: die 
niedrigste ist die asketische Tugend, die mühsam erkämpft 
ist; höher steht die Tugend des Unterrichts, denn wer 
durch Unterricht gebessert ist, bleibt im Guten unverändert, 
während der Asket zeitweisen Schwankungen und Rückfällen 
unterliegt und nur den Fortschreitenden, nicht den Vollkomme- 
nen zugezählt wird; die Tugend der Natur ist die höchste 
Stufe, der Autodidakt ist von Natur vollkommen und seine Weis- 
heit ist, wie alles Vollendete in der menschlichen Natur, eine 
unmittelbare Gabe der Gottheit. Die Askese ist der Ort der Un- 
mündigen, die Weisheit der Ort der Gereiften, und das Höchste 
ist die Anschauung Gottes, das Streben nach dieser An- 
schauung der Weg zur vollendeten Glückseligkeit. Ist diese 
Stufe erreicht, so geht der Geist nicht bloss über die Sinnen- 
welt, sondern selbst über die Ideen und den Logos hinaus, um 
vom ungeschwächten Lichte der Gottheit umstrahlt, sic in ihrer 
reinen Einheit anzuschauen, um nicht bloss einen Gesandten 
Gottes, sondern Gott selbst in sich zu tragen, um aus einem 
Sohne des Logos ein Sohn Gottes zu werden und mit dem Lo- 
gos, der bisher sein Führer war, gleichen Schritt zu halten. 
Um aber Gott in sich aufzunehmen , muss sich der Mensch 
schechthin leidend der göttlichen Wirkung hingeben und durch 
vollkommene Selbstentäusserung sich fähig machen, Gott zu wer- 
den. Willst du am Göttlichen Theil nehmen, so musst du nicht 
bloss den Leib tüdten, sondern auch in prophetischer Eksta- 
se aus dir selbst hcranstreten, die Sonne des Bewusstseins muss 
in dir untergehen und das menschliche Licht in dem göttlichen 
verschwinden. Jeder weise und tugendhafte Mensch ist ein sol- 
cher Prophet, er redet nichts Eigenes, sondern währeud sein 
eignes Denken und Bewusstsein verschwunden ist, wohnt der 
göttliche Geist in ihm und bewegt ihn willenlos, wie die Saiten 
eines musikalischen Instruments. Freilich ist diese Höhe der 
Betrachtung nicht Jedermanns Sache, sondern ein Schatz, von 
welchem nur den Eingeweihten zu spenden erlaubt ist. — An 
die Phiionische Philosophie schliesst sich die in der Kabbala 
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enthaltene jüdische Religionsphilosophie des Mittelalters an, de- 
ren mit Philon übereinstimmende Grundzüge in eine phantasti- 
sche Zahlenmystik eingekleidet und weiter ausgesponnen sind. 

§. 23. 

Josephus und die jüdisch-palästinensischen Secten. 

Der Gegensatz zwischen der streng gesetzlichen und frei 
reflectirenden Richtung des jüdischen Geistes, der sich im ma- 
cedonisch-makkabäischen Zeitalter bemerklich gemacht hatte, 
setzte sich in veränderter Gestalt auf dem Roden des palästinen- 
sischen Judenthums auch in dem der Erscheinung des Christen- 
thums unmittelbar voraufgehenden Zeitalter fort. Was dieses 
Zeitalter im Allgemeinen charakterisirt, ist das Vorherrschen der 
Subjectivität und das liebergreifen derselben über dio positive 
Offenbarung in ihrer überlieferten Gestalt. Der Geist lässt seine 
Subjectivität nicht in die Offenbarung übergehen, damit sie in 
derselben erst Haltung und Bedeutung gewinne, sondern er prägt 
vielmehr der Offenbarung den Stempel seines subjectiven Den- 
kens auf, verwandelt ihre objective, positiv gültige Wahrheit in 
Formen der Anschauung oder der Reflexion, sodass die Wahr- 
heit als solche an uod für sich keine objective Wahrheit mehr 
hat und nur nach dem Gepräge gilt, das die Subjectivität ihr 
aufgedrUckt hat. In dieser Gestalt der Lehre sahen wir das 
spätere Judenthum zum Tbeil schon hin und wieder in den Apo- 
kryphen auftreten, theils auch in der allegorisch -philosophischen 
Methode Philo’s sich zu einer klassischen Form jüdischer Schola- 
stik entwickeln; der Gewinn, den das religiöse Bewusstsein da- 
von zog, bestand in der erlangten Einsicht von seiner Macht, 
sich seine Gestalt selbst zu schaffen. War nun in der alexan- 
drinischen Religionsphilosophie das denkende Subject bemüht, 
die gegebne und überlieferte Offenbarung aus sich selbst frei zu 
reproduciren , die abgestorbene Gestalt derselben durch die le- 
bendige Thäligkeit des Gedankens wieder zu beseelen und mit 
sich selbst zu begeistigen, ohne jedoch in ihr ein wirkliches, 
lebendiges Dasein erlangen zu können; so begegnet uns im Pha- 
risäismus eine andere Gestalt dieser subjectiven Richtung, wel- 
che alle positive Wahrheit völlig in die Willkür des subjectiven 
Denkens auflöst, der Offenbarung ihre Seele entzieht und sie als 
eine todte Hülle, als einen entseelten Leib ausser sich zurück- 
lässt; das Wort wird zum todten Buchstaben, das Gesetz zur 
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leeren Form, mit denen die Auslegung nach Gefallen spielt und 
ihnen eine Deutung gibt, wie sie der zufälligen Meinung und 
dem Eigenwillen angemessen ist. Das Gesetz hat als solches gar 
keine Realität und bindende Macht mehr für das Ich, dieses 
nimmt vielmehr von demselben soviel zu seinen Zwecken sich 
heraus, als ihm beliebt, was seinen Meinungen, Ansichten zu- 
sagt und lässt diess in seiner positiven Bedeutung gelten; was 
ihnen dagegen widerspricht, löst es in dieselben durch die Will- 
kür der subjectiven Auslegung geradezu Völlig auf, übersieht das 
in dem Gebote oder der Verheissung enthaltene sittliche und 
geistliche Moment, oder er veranstaltete und missdeutete es oder 
liess an die Stelle der Gebote in ihrer lebendigen Wirksamkeit eine 
unbestimmte Menge einzelner, zufälliger Regeln und todter, leerer 
Formeln und Bestimmungen treten, die für den Geist keine ob- 
jeclive und verbindende Kraft haben konnten, da er mit dersel- 
ben Willkür, als er sie machte, sie auch wieder aufheben und 
verändern oder mit andern ihm wohlgefälligem vertauschen konn- 
te. Diese höchste Spitze der subjectiven Willkür ist zugleich 
der Culminationspunkt der Heuchelei, weil das Subject sich die- 
ser seiner Willkür an dem Gegensätze des Gesetzes bestimmt be- 
wusst wird und doch dieses Gesetz als die Bedingung seines 
Denkens und Wollens vorwendet *). 

Die Schriften des Pharisäers Flavius Josephus (geb. 
im Jahr 37 n. Chr. , eines palästinensischen Juden aus prie- 
stcrlichem Geschlecht, welcher den Kaiser Titus bei der Belage- 
rung von Jerusalem als Unterhändler begleitete und zuletzt in 
Rom lebte, wo er seine Geschichte des jüdischen Kriegs schrieb 
und eine Schrift über jüdische Alterthümer verfasste), sind für 
die Kenntniss der Lehren der Pharisäer, in ihrem Unterschied 
von den Sadducäern die Hauptquelle, während über die Essener, 
die dritte der im Zeitalter Jesu sich findenden palästinensischen 
Secten, ausser Josephus auch noch Philo eine Hauptquelle ist. 

Seine eignen Ansichten hat Josephus aus Furcht vor den 
Römern nicht immer deutlich und offen ausgesprochen. Indes- 
sen hält er die Schriftsteller des Alten Testaments als Propheten 
sehr hoch und denkt sich die prophetische Begeisterung als einen 
bewusstlosen Zustand der von Gott ergriffenen Seele; über al- 
len Propheten steht der durch den höchsten Grad der Begeiste- 

*) Conrad i. Selbstbewusstsein und Offenbarung. S. 179 — 182. 
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rung ausgezeichnete Moses; doch ist auch nach dem eigentlichen 
Aussterben des Propbetenlhums die Gabe prophetischer Begei- 
sterung noch bei Einzelnen zu linden, wie denn sich selbst Jo- 
sephus die Gabe der Weissagung beilegt. Die abgeschlossene 
und keiner Erweiterung fähige Offenbarung des Alten Testaments 
ist gläubig zu verehren und die darin niedergelegte tiefste Weis- 
heit, die in Räthscl und Allegorien verhüllt ist, mit Hülfe phi- 
losophischen Nachdenkens zu ermitteln. Gott umfasst Alles, 
ist durchaus vollkommen, selig und allgenugsam, Anfang, Mitte 
und Ende aller Wesen, herrlicher als irgend etwas, an Gestalt 
und Grösse für uns unanschaubar; auch der kostbarste Stoff ist 
seines Bildnisses unwcrlh und jegliche Kunst ihn nachzuhilden 
unfähig. Sein eignes Werk und die Selbstursache seines Seins 
ist Gott aller Dinge Anfang und Ende, selbst aber keines Din- 
ges bedürftig. Bei der Schöpfung der Welt bediente sich 
Gott keines Geholfen, uud alles Geschaffene stand mit dem auf 
das Gute und Schöne gerichteten Willen des Schöpfers in ur- 
sprünglicher Güte und Schönheit da. Als der Alles überschauen- 
de Herr hat Gott denen, die seinen Gesetzen folgen, ein glück- 
liches Leben verheissen, diejenigen aber, die sich in Abwege 
verirren, verblendet und selbst ihr Verderben wählen lassen. 
Alle verderblichen Kräfte der Natur sind zur Bestrafung der 
Gottlosen bestimmt. Wie in den Wundern die göttliche All- 
macht, so offeubart sich die göttliche Allwissenheit in den Weis- 
sagungen. Gott leitet den Gang der Dinge mit fürsorgender 
Weisheit, welche aber für den Menschen ein Verhängniss ist, 
dem er nicht widerstreben kann und von welchem er blindlings 
geleitet wird. Diess beweisen insbesondere die Schicksale des 
Volkes noch zuletzt bei der Belagerung Jerusalem^. Diejenigen, 
welche standhaft für das Gesetz sterben, werden wiedergeboren 
und in einem bessern Leben für ihre Treue reichlich belohnt. 
In der Lehre von den Engeln schliesst sich Josephus an die 
Ansichten der historischen Bücher des Alten Testaments au, nur 
dass er sich der Ausicht zuneigt, als seien die Engelerscheinun- 
geu wirkliche (puvzüoftuxu ohne wirklichen Körper; den Satan 
kennt er nicht, die Dämonen sind ihm die Seelen der verstor- 
benen Menschen, welche in die Menschen fahren und dieselben 
durch Krankheiten uud Geisteszerrüttung plagen, wogegen es 
Beschwörungsformeln und andere Heilmittel gibt, der gleichen vom 
weisen Salomo überliefert seien. Von den mcssianischcn Hoff- 
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nungen schweigt Josephns fast ganz, wahrscheinlich aus Furcht 
vor den Römern, da aus der Erregbarkeit des Volkes für die 
messianischcn Erwartungen häulige Empörungsversuche dessel- 
ben hervorgingen. Es zieme sich nicht (meint er) von zukünf- 
tigen Dingen zu reden; den Täufer Johannes schildert er nur 
als einen Propheten, nicht als den Herold des Messias. In den 
Antiquitäten des Josephus kommt auch eine Stelle über Jesus 
Christus vor, welche jedoch ohne Zweifel in einigen Stellen von 
christlicher Hand später interpolirt worden ist; sie lautet mit 
den (eingeklammerten) unächten Stellen also: „Um diese Zeit 
lebte auch Jesus, ein weiser Mann, (wenn man ihn anders 
einen Mann nennen darf) welcher wundervolle Thaten verrich- 
tete und ein Lehrer derer war, welche mit Freuden die Wahr- 
heit annahmen; auch brachte er viele Juden und viele aus den 
Hellenen auf seine Seite (dieser war Christus), und obgleich ihn 
Pilatus auf die Anklage der vornehmsten Männer unter uns mit 
dem Kreuze bestrafte , so Hessen doch diejenigen , welche ihn 
vorher geliebt hallen , nicht von ihm ab. (Denn er erschien 
ihnen den dritten Tag wieder lebend , nachdem die göttlichen 
Propheten dieses und vieles andere Wunderbare von ihm ver- 
kündigt hatten.) Noch bis auf den heutigen Tag ist das von 
ihm benannte Geschlecht der Christianer nicht erloschen.“ 

Seitdem unter den nachexilischcn Juden die gelehrte Be- 
schäftigung mit dem Gesetze ein Hauptaugenmerk geworden war, 
konnte es nicht fehlen, dass die Gesetzeskundigen die Resultate 
ihrer Forschungen und Auslegungen des Gesetzes gewissermassen 
als eine nur den Eingeweihten zugängliche Tradition zusammen- 
fassten und als den rechten Schlüssel zum Verständniss des Ge- 
setzes durch mündliche Lehre fortpflanzten. Eine jüngere jüdi- 
sche Sage bringt diese neben dem Gesetze sich fortpflanzende 
Ueberlicferung mit einer Secte in Verbindung, welche etwa um’s 
Jahr 250 v. Chr. entstanden sei, welche Nachricht aus dem 
Grunde nichts Unwahrscheinliches an sich trägt, da Josephus der 
Pharisäer, die darunter gemeint sind, schon um’s Jahr 140 v. 
Chr. unter Jonathan, dem Uruder des Judas Makkabäus, als einer 
allen Secte, gedenkt, welche die herrschende Partei bis unter 
Johannes Ilyrkanus um’s Jahr 140 v. Chr. geblieben, dann eine 
Zeit lang unterdrückt worden sei, bis sie wieder seit den sie- 
benziger Jahren des letzten vorchristlichen Jahrhunderts die herr- 
schende Partei im Staate geworden sei. Darauf bezieht sich 
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wohl auch ihr Name Pharisäer d. h. (von pharasch = aus- 
breilen) die ausgebreitete, vorherrschende Partei. Mit Beziehung 
auf die ix nuxtQwv <5 iado/rjg von ihnen angenommene Tradition 
oder nuQadooiis xwv nQtoßviiQwv (Matth. 15, 2. Marc. 7, 3), 
hebräisch Kabhalah (Ueberlieferung), könnte man sie als Tra- 
ditionäre bezeichnen. In Bezug auf das praktische Verhalten 
zum Gesetze Mosis beschränkten sie manches darin Erlaubte 
durch neu eingefuhrte und eben auf die mündliche Ueberliefe- 
rung zurückgefithrte strengere Regeln, welche gleichsam, nach 
dem Ausdrucke der Talmudisten einen Zaun (Sejah) um das 
mosaische Gesetz ziehen sollten. In dieser Beziehung nannten sie 
sich Chasidim, d. h. Solche, welche aus Gefälligkeit gegen 
Gott mehr thun, als wozu sie das Gesetz verpflichtet. Und all- 
mählich, wie diese Partei die herrschende wurde, hatte sich bei 
dem grössten Theil des Volkes die Ansicht festgestellt, dass jene 
Umzäunungen und Zusätze zum geschriebenen Gesetze als von 
Gott bereits dem Mose auf dem Berge Sinai mündlich überlie- 
ferte Gebote galten, deren jedes auf eine Stelle der mosaischen 
und prophetischen Schriften gestutzt wurde. 

Dieser Partei stellten sich nun Andere entgegen , welche 
von solchen Zusätzen und Ueherlieferungen zum mosaischen Ge- 
setze nichts wissen wollten und sich genau an den Buchstaben 
desselben hielten, ohne in praktischer Hinsicht zu wenig oder 
zu viel darin zu thun. Sie nannten sich Zadikim (Gerechte) 
und wurden im Gegensätze zu den Tradilionärs auch Karäer 
(d. h. Schrifller) genannt. Die rabbinischc Erzählung, dass sie 
von einem Rabbi Zadok (um’s Jahr 200 v. Chr.) entstanden sei, 
ist nur ein etymologischer Mythus. Später scheinen jedoch die 
Zadukäer von den Karäern unterschieden worden zu sein , und 
letztere sind nichts anders als die im Neuen Testament mit 
dem Namen Schriftgelehrte Bezeichnetcn , welche neben 
Pharisäern und Sadducäern erwähnt und mit Jesus in polemische 
Beziehung gebracht werden. 

Sowohl die Sadducäer, als die Pharisäer übten die allego- 
rische Auslegung der Schrift, deren sich auch Jesus und die 
Apostel bedienten und welche von den spätem rabbanitischen 
Juden und Kabbalisten noch weiter getrieben wurde; auch über 
die eigentlichen dogmatischen Grundlehren waren sie einig, nur 
in Nebenbestimmungen gingen sie auseinander. Während die 
Pharisäer bei den menschlichen Handlungen eine Vermischung 
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der göttlichen Nothwendigkeit oder eines gewissen Schicksals 
mit der menschlichen Freiheit lehrten, wonach dem grössteu 
Theil nach das gut oder schlecht Handeln bei dem Menscheu 
stehe, so jedoch, dass ihn das Schicksal dabei unterstütze; ver- 
warfen dagegen die Sadducäer ein solches Schicksal , als unbe- 
dingte Abhängigkeit der freien Handlungen des Menschen von 
der göttlichen Vorsehung, da das sittlich Gute und Böse ledig- 
lich von der freien Wahl des Menschen abhänge. Während sich 
in der Lehre von den Engeln die Pharisäer den im jüdischen 
Volksglauben seit dem Exil eingebürgerten Vorstellungen an- 
schlossen, haben die Sadducäer die Existenz der Engel und Gei- 
ster (Apostelg. 23, 8) geläugnet, wie sie überhaupt alle mytho- 
logischen Vorstellungen verwarfen. Damit hing zugleich ihr Un- 
glaube an die Unsterblichkeit der Seele und an eine jenseitige 
Vergeltung zusammen, woran die Pharisäer fcsthielten, indem sie 
nach Apostelgesch. 23, 8. 24, 15. Matth. 22, 24 — 28. Marc. 
12, 19 — 23 eine allgemeine Auferstehung der Todten, sowohl 
der Guten als der Bösen annahmen , womit auch die Nachricht 
des Josephus Ubereinslimmt, wenn er von den Pharisäern sagt, 
dass dieselben einen Aufenthalt der Seelen nach dem Tode un- 
ter der Erde zur Belohnung und Bestrafung lehrten, woselbst 
die Bösen zurückgehalten würden, die Guten aber die Freiheit 
hätten, in’s Leben zurückzukehren d. h. (nach einer andern 
Stelle) in einen andern Körper überzugehen (eine Art von See- 
lcnwanderung). Was die sittlichen Grundsätze beider Secten 
angeht, so stellt dieselben bei den Pharisäern Josephus in ein 
helles Licht, während das Neue Testament sie von einer höchst 
nachlheiligen Seite zeigt. Ihr moralischer Probabilismus , der 
der überwiegenden Autorität den Vorzug gibt vor dem unmittel- 
baren Urtheil des Gewissens, hatte die casuistische Zergliede- 
rung der Moralität einzelner Fälle zur Folge, wobei man sich 
nicht zu allgemeinen, überall sicher leitenden Grundsätzen er- 
hob, sondern über der Anhänglichkeit an Autoritäten zu über- 
triebener Werthlegung auf das Acussere der Handlungen und 
vorwaltend legalem, die Gesinnung ausser Acht lassendem Ver- 
halten in Scheinheiligkeit und Heuchelei verfiel. Vou den sub- 
tilen Unterscheidungen der Pharisäer gibt das Neue Testament 
vielfach Zeugniss, namentlich in Beziehung auf den Eidschwur 
(Matth. 5, 33 (T. 23, 16 fT.) die allgemeine Menschenliebe (Matth. 
5, 43), die Pflichten der Kinder gegen die Eltern (Matth- 15 , 
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3 — 6); von ihrer beschränkten Ansicht, dass die Tugend im 
äussern Werk und Ccremouie - Dienst gegeben sei , zeugt Matth. 
6, 16. 9, 14. 23, 23. 12, 1 — 8. Joh. 9, 16), von ihrer Schein- 
heiligkeit und äussern Selbstzufriedenheit, Lohnsucht Matth. 23, 
28. 6, 1 ff. Luk. 18, 9 ff. Dagegen wird die Sittenlehre der 
Sadducäer im .Neuen Testament nicht nur nicht bekämpft, son- 
dern der Talmud meldet von ihrem Grundsätze, dem Herrn als 
Knechte zu dienen, nicht um Lohn zu empfangen. Wenn Jo- 
sephus ihnen ein rauhes, unfreundliches Betragen beilegt, so 
weist diess auf stoische Strenge. 

Die dritte der zur Zeit Jesu bestehenden Seelen waren die 
Essäer oder Essener, von denen Josephus und Philo Nach- 
richt geben und welche mit den ägyptischen Therapeuten 
identisch sind; denn der Name Essäer (Aerzle, von dem aramäi- 
schen Worte aiah = heilen) bedeutet ganz dasselbe, wie das 
hellenische W'ort Therapeuten (&tQUTnvxrjq von &tgnniv(o heilen). 
Von den Therapeuten , die Philo ziemlich willkürlich von den 
Essenern wie Theoretiker von den Praktikern unterscheidet, sagt 
derselbe in seiner Abhandlung de vita contemplativa : das Ge- 
schlecht der Therapeuten, ari das Schauen gewohnt, möge im- 
merfort nach der Erkenntniss des Höchsten streben, um zur voll- 
kommenen Glückseligkeit zu gelangen; denn diejenigen, welche 
sich der Beschauung weihen, von himmlischer Liebe ergriffen 
und höherer Begeisterung voll, überlassen freiwillig ihre Habe 
ihren Verwandten und Freunden, weil sie aus heiliger Sehnsucht 
nach dem seligen und ewigen Leben schon hier dem Sterblichen 
abgestorben zu sein glauben. Sie ziehen sich in einsame Häu- 
ser zurück , die nur auf die nothwendigsten Bedürfnisse zum 
Schutz gegen die Kälte und gegen die Sonnengluth berechnet 
sind; in jedem ist ein Heiligthum zur einsamen Uebung in den 
Geheimnissen des geweihten Lebens, wo sie sich bloss mit Ge- 
setzen und prophetischen Orakeln beschäftigen, mit Lobgesängen 
auf Gott und mit Allem, was W T eisheit und Frömmigkeit fördert. 
Selbst im Traume schauen sie die hohe Schönheit göttlicher Tu- 
genden und Kräfte, und Viele reden im Schlafe von den herrlichen 
Reden heiliger Philosophie. Zweimal täglich beten sie, mit der 
Morgenröthe und gegen Abend und die Zwischenzeit zwischen 
Morgen und Abend ist religiöser Uebung geweiht. Mit den Schrif- 
ten beschäftigt suchen sie Weisheit, indem sie denselben einen 
tiefem Sinn unterlegen, indem sie glauben, dass die Worte Sinn- 
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bilder einer tiefer liegenden , nur angedeuteten Weisheit seien. 
Nachdem sie sechs Tage in der Einsamkeit verharrt, kommen 
sie am siebenten Tag zusammen , die Männer von den Weibern 
durch eine hohe Scheidewand getrennt, wo dann einer den tie- 
fern Sinn der heiligen Schriften entwickelt. Nur das Nölhigste 
genicssend, vereinigen sie sich am siebenten Tage zu einem 
Male, welches aus Brot, Salz, Ysop und Wasser besteht. Den 
siebenten Sahbath, als die ewig reine und jungfräuliche Kraft, 
begehen sie festlich mit Gebet, Schrifterklärung und gemeinsa- 
mem Mahle. 

Von den Essäern meldet Josephus, dass unter ihnen Gü- 
tergemeinschaft staltgefundcn habe; denn es war ein Ordens- 
staat, in welchen die Aufnahme nur gestattet ward , wenn der 
Noviz seine Habe der Gesellschaft zum Eigenthum überliess. Die 
Verwalter der gemeinschaftlichen Güter wurden gewählt, und je- 
der ohne Unterschied musste sich auch zu den Geschäften für 
Alle willig finden lassen. Sie hatten keine bestimmten Wohn- 
sitze; auf ihren Reisen versahen sie sich mit Nichts als mit 
Waffen um der Räuber willen. Rei ihnen gab es weder Kauf, 
noch Verkauf, sondern Jeder reichte dem Dürftigen von dem 
Seinigen und empfing von Jenem, was er bedurfte. Sowohl wenn 
sie zu essen anfangen, als wenn sie aufhören, verehren sie Gott 
als den Geher der Nahrungsmittel. Ein Probejahr ging der Auf- 
nahme in den Orden vorauf; dem Aufzunehmenden wurde die 
Lebensordnung vorgeschrieben , auch eine kleine Axt, der Gür- 
tel und das weisse Kleid übergeben. Halte in der Probezeit 
der Novize seine Enthaltsamkeit bewährt, so nahm er An- 
theil an den reinen Wassern zur Heiligung, wurde aber erst 
nach nochmaliger zweijähriger Probezeit in die Versammlung 
aufgenommen. Dass die Seele mit dem Körper nicht vergebe, 
ist einer ihrer unerschütterlichsten Grundsätze; sie nehmen an, 
dass der Geist aus einem sehr feinen Aether komme, durch einen 
gewissen natürlichen Reiz in den Körper gezogen und darin 
wie in einem Gefängnisse eingeschlossen werde, nachher aber 
von den Banden des Fleisches erlöst und gleichsam aus einer 
langen Sklaverei befreit, sich wieder freudig empor in die Luft 
erbebe. Es gab auch Einige unter ihnen , die darauf Anspruch 
machten, zukünftige Dinge vorherzuwissen , weil sie von früher 
Jugend an mit heiligen Büchern, Reinigungen und prophetischen 
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Aussprüchen sich beschäftigten; selten nur verfehlten sie in ih- 
ren Yorausbeslimmungen das Ziel. 

Die palästinensischen Essüer und die ägyptischen Thera- 
peuten waren hiernach die strengem, asketischen Juden; ihre 
Grundforderung ist die asketische Abtödtun g der Sinnlich- 
keit, die Enthaltsamkeit die Grundlage aller Tugend. Beide, 
die palästinensische, wie die ägyptische Secte verboten ihren 
Mitgliedern die E h e, wie Philo sagt, <hoi < <pi\av xov fj yvvrj xul 
tflXöx vnav oh [xitqUos xul ätirbv uvägbg nuXtvoui. Oder 

sie enthalten sich, wie Josephus sagt, der Ehe, nicht weil sie 
diese an sich für unrecht halten , sondern rüg twv yvvuixwv 
uoiXyttag (pvXuooofiivot xul /.irjöt/^iuv irjgtTv nmuo/.Uvoi Trjv 
ngbg i’vu nioxiv. Nicht bloss in Nahrung und Kleidung 
beschränkten sie sich auf das Nothwendigsle, sondern enthielten 
sich auch des Weines und des Fleisches, weil der Wein 
ein cpügfiuxov ucpgoahvtjg sei und die üppige Kost die Begierde 
aufreize. Sie übernahmen freiwillige Armuth, denn wer den 
geistigen Reichthum besitze, dürfe nicht zugleich äussem be- 
sitzen wollen; der Leib galt ihnen als ein Kerker, der Tod als 
eine Befreiung von langer Knechtschaft; sie verwarfen den Eid 
und die Thier opfer, weil die Thiere wegen des Zeugungs- 
actes für weniger rein galten. Galt ihnen nun die Materie über- 
haupt für unrein und war Gott streng entgegengesetzt, so konnte 
das Böse nicht von Gott herstammen. Um die dadurch zwischen 
Gott und Welt entstandene Kluft auszufüllen, diente die Vorstel- 
lung der Engel, mit denen sie zugleich auch die -sichtbare Of- 
fenbarung der göttlichen Kraft in den Elementen und vor Allem 
die Sonne, als das Abbild des höhern göttlichen Urlicbtes, ver- 
ehrten. 

Es ist eine geschichtliche Tbatsache, dass die älteste christ- 
liche Kirche viele Gebräuche und Einrichtungen mit den Essäern 
gemein hatte oder dass wenigstens die älteste christliche Ueber- 
lieferung das Vorhandensein essenischer Einrichtungen in der je- 
rusalemiliscben Gemeinde voraussetzte (Apostelg. 2, 42 ff. 4, 32). 
Die Instructionen, welche der erste Evangelist Jesu bei Gelegen- 
heit der Aussendung der Jünger in den Mund legt (Matth. 10, 
10 ff.), stimmen mit essenischen Sitten auffallend überein; aus- 
serdem weisen manche Aussprüche in der sogenannten Bergpre- 
digt, z. B. die Seligpreisung der Armen (Matth. 5, 3), die Ver- 
werfung des Eides (Matth. 5, 33 ff.), die Polemik gegen den 
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Reichthum (Matth. 6, 19 ff. 19, 23 f.) deutlich auf eine Be- 
kanntschaft Jesu mit esscnischem Weseu und Grundsätzen hin. 
Daraus wird es gewiss, dass Jesus nicht bloss zu den Essenern 
in einem freundlichen Verhältnis gestanden, sondern wahrschein- 
lich auch einen Theil seiner Jugendbildung, gleichwie auch der 
Täufer Johannes, unter essenischen Einflüssen erhalten habe, 
sogewiss es freilich auf der andern Seite ist, dass Jesus seit dem 
Erwachen seines messianischen Bewusstseins und Berufes aus 
der Verbindung mit den Essenern beraustrat, die religiösen 
Schranken dieser Seele durchbrach und über dieselben hinaus 
seinen eignen Weg ging. 

§. 24. 

Die Pseudepigraplia des Alten Testaments und die jü- 
dischen Messiashoffnungen im Zeitalter Jesu. 

ln der Zeit der makkabäischen Herrschaft hatte die reli- 
giös-politische Weissagung im Volke der Juden eine Weile ge- 
ruht; der schöpferische Geist des ältern Prophetenthums war 
längst erloschen, und die äusserlicb befriedigten Zustände des 
Volkes unter einheimischen Fürsten gaben keine Veranlassung 
zu einem ungeduldigen Streben nach einer bessern irdischen 
Zukunft. Aber dieser Zustand dauerte nicht lange; der jüdische 
Staat sank von der Höhe seiner unter den makkabäischen Für- 
sten erlangten Selbstständigkeit wieder herab, als die raakkabäi- 
sehe Dynastie seit der letzten Hälfte des vorchristlichen Jahr- 
hunderts durch den ldumäer Herodes den Grossen (gesL im 
Jahre 1 n. Chr.) verdrängt wurde. Unter dem harten Druck der 
idumäischen Herrschaft, die bis zu Herodes’ des Grossen Enkel, 
Herodes Agiippa (41 — 44) währte, also kurz vor dem Zeitalter 
Jesu erwachten die messianischen Hoffnungen des Volkes mit 
neuer Lebendigkeit und wurden durch die Besorgnisse wegen 
der immer drohender wachsenden Römermacht zu einer Giuth au- 
gefacht, wie sie vielleicht niemals so allgemein im Volke Israel 
dagewesen war. Lm Zeitalter Johannes’ des Täufers war der 
ganze Boden des jüdischen Volksbewusstseins durch die messia- 
nischen Hoffnungen entzündet, welche dem Volke die Spannkraft 
und den Muth verliehen, den Herren der Erde Widerstand zu lei- 
sten. Den vielfachen Aufstandsversuchen, welche die Juden seit 
dem Tode Herodes’ des Grossen machten, und dem jüdischen 
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Kriege lagen dergleichen Messiashoflhungen zum Grunde, deren 
Seele und Motiv das politisch -nationale Element war. 

Aber diese Messiashoflhungen im Zeitalter Jesu hatten eine 
von den früheren prophetischen Verkündigungen wesentlich ver- 
schiedene Form und Haltung durch die veränderten Zeitverhält- 
nisse ebensowohl, als durch das veränderte religiöse Bewusstsein 
des Volkes erhalten, welches nicht mehr von der unmittelbaren 
prophetischen Begeisteruug der exiiischen Periode beseelt und 
durchdrungen, sondern vorwaltend vom Geist der Reflexion und 
phantastischer Ucberspannung beherrscht war. Ohne schöpferi- 
sche prophetische Kraft holte sich das Bewusstsein des Volkes 
jetzt aus den alten, längst unter andern politischen Verhältnis- 
sen erfüllten Weissagungen der Propheten Trost, als wären die- 
selben noch unerfüllt geblieben und bezögen sich auf die Zu- 
kunft überhaupt, statt nur auf die nächste zukünftige Entwick- 
lung der Zeiten, in denen sie geschichtlich entstanden waren. 
Missverständlicher Weise oder auch mit Absicht wurden dieselben 
durch Umdeutung und Verallgemeinerung ihres ursprünglichen 
Sinnes auf die damalige Lage des Volkes bezogen. Und waren 
bis dahin die jüdischen Erwartungen von der Herstellung des 
davidischen Königthums und der Errichtung eines selbstständi- 
gen Reiches Israel noch keineswegs zum festen Reflexionsbe- 
griffe eines Messias, als einer bestimmten in sich geschlossenen 
Gestalt geworden, sondern vielmehr eine bewegliche, nach den 
jedesmaligen veränderten Zeitverhältnissen sich modelnde An- 
schauung gewesen ; so haben sich damals kurz vor dem Auftre- 
ten des Täufers und seiner Hinweisung auf das bevorstehende 
Messiasreich die zerfliessenden prophetischen Anschauungen des 
Alten Testaments zu einer festen Einheit zusammengeschlossen 
und sich in der Erwartung dieser bestimmten, für das Bewusst- 
sein unwandelbar feststehenden Person des messianischen Herr- 
schers festgestellt, sodass jetzt nur von dem Messias als einer 
bestimmten, allbekannten idealen Person die Rede war, auf wel- 
che alles dasjenige, was jemals in früheren Zeiten von einem 
Erretter des Volkes aus politischen Drangsalen gehofft und ver- 
kündigt worden, zu einer einzigen Gesammtanschauung übertra- 
gen wurde. 

Dergleichen Hoffnungen wurden besonders genährt durch 
eine Anzahl von apokalyptischen Schriften, welche nach dem 
Muster und in der Weise des Buchs Daniel unter fremden, 
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meist altern, prophetischen Namen und Autoritäten der Vergan- 
genheit verfasst und verbreitet wurden. Es sind diess die so- 
genannten Pseudepigr aphcn des Alten Testaments, in 
deren Reihe insbesondere folgende Bücher zu erwähnen sind: 

1. Die sibyllinisc hen Weissagungen, welche we- 
nigstens ihren jüdischen Bestandteilen nach hierher gehören 
und als die älteste Fortsetzung des im Buch Daniel aufgekom- 
menen apokalyptischen Prophetismus der spätem Juden erschei- 
nen. Der Name Sibylle kommt zuerst bei Heraklvt (urn’s Jahr 
500 v. Chr.) vor und sind über den Ursprung des Wortes ver- 
schiedene Vermuthungen aufgestellt worden, indem es Einige 
von dem griechisch -äolischen Worte dios (Gott) und byle (Rath) 
hcrleiten , Andere als eine Entstellung des hebräischen Wortes 
läbyla (von kibbel d. h. empfangen, annehmen, woher das he- 
bräische Kabbala d. h. Ueberlieferung stamme) betrachten, so- 
dass Kabbalisten und Sibyllisten etymologisch dasselbe bedeuten. 
Noch Andere halten das Wort Sibylle für ein ursprünglich la- 
teinisches, welches soviel als Prophetin oder weissagendes Weib 
bedeute. Bei Griechen und Römern führten den Namen Sibylle 
nur mythische Frauen; einzelne Aussprüche und Weissagungen, 
die sich in der Ueberlieferung des Volkes fortgepOanzt hatten 
und durch zufälligen Erfolg scheinbar oder wirklich bestätigt 
halten, wurden dann später solchen mythischen oder erdichteten 
Namen von weissagenden Frauen der vorhistorischen Zeit zuge- 
schrieben, um bestimmte Autoritäten zu haben, woran derglei- 
chen im Munde des Volkes lebende Weissagungen angeknüpft 
werden konnten. Man sprach von der Sibylle und gab nach 
den verschiedenen Zeiten, in denen dergleichen Weissagungen 
gegeben worden, der Sibylle besondere Namen, sodass in der 
Folge alte Schriftsteller bald von drei, vier, bald von zehn und 
mehr Sibyllen sprechen und eine delphische, eine crylhräische, 
eine kumäische oder kimmerische, eine samische, eine zweite 
kumäische oder kumanische, eine hellesponlische, eine libysche, 
eine persische, eine phrygische, eine tiburtinische, eine kolo- 
phonische , eine europäische , eine epirotische , eine agrippini- 
scfie Sibylle namentlich erwähnen konnten. Wie die Griechen 
der erytbräischen , so haben die Römer der tiburtinischen und 
kumäischen Sibylle die meiste Aufmerksamkeit zugewendet und 
die sibyllinischen Sagen schon mit der Regierungszeit ,Tarqui- 
nius’ des Ackeren in Verbindung gebracht. Zur Zeit des Kai- 
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sers Augustus waren die Sammlungen solcher sihyllinischen Weis- 
sagungen schon sehr angeschwollen, ohne dass man hei klassi- 
schen Autoren aus dieser Zeit von einem griechischen Text der- 
selben oder von Bruchstücken eines solchen etwas vernähme. 
Um so überraschender ist das Erscheinen einer eignen Literatur 
sibyllinischer Orakel seit dem zweiten christlichen Jahrhundert, 
welche vom Kaiser Antonin dem Frommen den Christen zu le- 
sen verboten, von Kirchenvätern aber benutzt und angeführt wur- 
den, in Kurzem jedoch wieder verschwanden. Lactanz nament- 
lich legt auf das Zeugniss der Sibylle ein so grosses Gewicht, 
dass er nicht leicht dogmatische Lehren erörtert, ohne dieselben 
ausser den Stellen der Bibel auch mit Aussprüchen der Sibylle 
zu belegen. Seit Augustin, der schon kein so grosses Gewicht 
mehr auf sibyllinische Weissagungen legt, werden die Anführun- 
gen bei kirchlichen Schriftstellern immer seltener, wenngleich 
die Aechtheit der sihyllinischen Bücher nicht im Geringsten be- 
zweifelt wurde. Die Angriffe auf die Aechtheit derselben began- 
nen erst seit dem sechszehnten Jahrhundert, und man erklärte 
sie für von Christen untergeschobene Schriften; im sicbenzehn- 
ten Jahrhundert fing man an, eine Mehrheit von Verfassern und 
eine allmähliche Entstehung der vorhandenen sihyllinischen Weis- 
sagungen nachzuweisen, obgleich es daneben auch nicht an Sol- 
chen fehlte, welche gegen die Angriffe der Kritik die Sibyllinen 
zu vertheidigen unternahmen. 

Noch bis vor Kurzem existirten die sihyllinischen Orakel 
nur in acht Büchern, welche durch Angelo Mai in Rom im Jahr 
1817 durch das aufgefundene vierzehnte Buch vermehrt wurden, 
worauf derselbe im Jahr 1828 aus vatikanischen Handschriften 
die Bücher 11 — 14 herausgab, welche jedoch nach Form und 
Inhalt wesentlich unterschiedene Massen sind, die nur das mit- 
einander gemein haben, dass sie an argen metrischen Verstös- 
sen, Interpolationen und Verderbnissen des Textes leiden und die 
darin vorkommenden historischen Züge völlig unbrauchbar und 
werthlos sind. Die vorliegenden Sibyllenorakel sind , nach den 
Resultaten kritischer Forschung, keine geschlossene, durch eine 
redigirende Hand verbundene Sammlung, sondern bilden nur 
lose, zusammenhangslose, durch Lücken und Risse jeder Art zer- 
klüftete Bruchstücke aus verschiedenen Orakelbüchern, welche 
vielleicht nur für den Privatgebrauch noch ungesichtet ein Lieb- 
haber zusammengebracht hat. Dem Inhalte nach umfasst die 
Noack, biblisch« Tbeologie. 10 
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Sammlung mehrere Jahrhunderte vor und nach Christi Geburt, 
indem die frühesten Bestandtheile bis gegen das Jahr 170 vor 
Chr. Geb. aufsteigen, die jüngsten dagegen noch bis in’s fünfte 
Jahrhundert hinabweisen. Die Massen vertheilen sich in Be- 
standteile von jüdischer und christlicher Herkunft. Ab- 
gesehen von diesem Unterschied jüdischer und christlicher Ele- 
mente, bezieht sich der Inhalt der uns bekannten Sibyllinen auf 
Ereignisse des Alten Testaments, die typisch -vorbildliche Be- 
deutung von Adam und Noah , die Geschlechter seit der Sünd- 
iluth, die Schicksale von Regenten, Völkern und Städten bis in’s 
zweite Jahrhundert der Kaiserherrschaft, die Herrlichkeit und 
Geistigkeit des Einen Gottes, dem Götzendienst gegenüber, die 
Thäligkeil des Sohnes Gottes, die Geburt, Taufe, Wunder, Lei- 
den und Auferstehung Christi, dessen Wiederkunft zum jüng- 
sten Gericht, die Zukunft der Todten, die Hollenstrafen der 
Bösen und die Seligkeit der Frommen , nachdem der Kampf 
gegen den Antichrist Nero siegreich vollendet worden. Was 
insbesondere die Bruchstücke von jüdischer Herkunft an- 
geht, welche als von mehreren Händen herrührend und vorzüg- 
lich von alexandriuischen Juden ausgehend sich zu erkennen 
geben, so sind dieselben am vollständigsten im dritten Bu- 
che zusammengestellt (111, 113 — 133. 229 — 288. 518 — 750, 
welche sämmllich wahrscheinlich um’s Jahr 170 v. Chr. ent- 
standen sind) , während die Stellen im 5. Buch Vs. 260 — 285 
wahrscheinlich um’s Jahr 150 v. Chr., Vs. 484 — 531 wohl uro 
dieselbe Zeit, und das Gedicht, weiches aus den zwischen das 
2. und 3. Buch eingeschobnen Stellen Vs. 36 — 62 und 3, 1 — 30 
besteht, wohl um’s Jahr 40 v. Chr. verfasst ist. Ihr Stand- 
punkt gehört vorwaltend der messianischen Weissagung an, de- 
ren Gegenstand der Fall des griechischen und auch des römi- 
schen Reiches, die Vernichtung des Götzendienstes zum Ruhme 
des grossen und ewigen Herrn, der Sieg des langbedrängten Ju- 
deuthums über alle Völker und die Vereinigung der Frommen 
zum Dienst des wahren Gottes nach der Ankunft des Messias 
bildet. Den grössten Raum nehmen aber die christlichen 
Stellen ein, welche unter dem Einfluss der johanneischen Apo- 
kalyptik im Laufe des zweiten christlichen Jahrhunderts entstan- 
den, später vermehrt und durch schwärmerische Vorstellungen 
vom tausendjährigen Reiche verfälscht wurden. Die letzten hi- 
storischen Anspielungen der ältem Sammlung reichen bis zum 
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Kaiser Mark Aurel; den jüngsten Nachtrag zu den übrigen Bü- 
chern derselben bildet das erste und zweite Buch, worin die 
Sibylle, vorgeblich Noah’s Schwiegertochter, die Begebenheiten 
der Vorwelt seit der Schöpfung vorträgt und mit dem üppig aus- 
gemalten Weltuntergang, der Ankunft des Elias und dem Welt- 
gericht Christi endet. Das älteste dritte Buch eifert für den 
jüdischen Monotheismus gegen Götzendienst und enthält messia- 
nische Weissagungen. Das vierte Buch enthalt christliche 
Hoffnungen und schildert die Begebenheiten von der Sündfluth 
bis zum Schluss des ersten Jahrhunderts der Kaiserherrschaft. 
Ausser einigen christlichen Bruchstücken , die bis in die Zeit 
Hadrian’s herabführen, bewegt sich das fünfte Buch grossen- 
theils in jüdischen Weissagungen und frommen Wünschen für 
das schwergeprüfte Judäa und den Tempel des Einen Gottes. 
Das sechste Buch ist ein christlicher Hymnus vom Sohne Got- 
tes, der nicht vor dem dritten christlichen Jahrhundert abgefasst 
sein kann. Das siebente Buch ist eine Sammlung verschie- 
denartiger Weissagungen über den Untergang von Völkern und 
Städten und schliesst mit der Aussicht auf Erneuerung der Welt. 
Das achte Buch befindet sich in einem völlig aufgelösten Zu- 
stande und kann , wenn auch in einzelnen Theilen noch im 
zweiten Jahrhundert verfasst, seine jetzige Gestalt erst am Ende 
des dritten Jahrhunderts erhalten haben, wie denn auch l.actanz 
der Erste ist, welcher Stellen daraus anführt. Der übrige, von 
Angelo Mai zuerst herausgegebne Theil unserer sibyllinischen 
Sammlung gehört in den Hauplslücken einem jungen und zu- 
gleich sehr mittelmässigen Verfasser an, der von dogmatischen 
Interessen fast ganz absieht und die historischen Weltbegeben- 
heiten bis zum Schlüsse des dritten Jahrhunderts schildert, wo- 
bei die erwähnten Personen meist nach den Zahlen, die ihre 
Anfangsbuchstaben bezeichnen, vorgeführt werden; der Inhalt 
des vierzehnten Buchs ist ganz verworren. 

2. Das Buch Henoch trägt den Namen des aus dem Al- 
ten Testament (t. Mos. 5, 18 ff. Sirach 44, 16. Luc. 3, 37. 
Hebr. 11, 5) bekannten Sohne Jared’s und Urgrossvaters Noah’s, 
welcher nach der biblischen Sage wegen seiner ausgezeichneten 
Frömmigkeit lebendig zu Gott erhoben wurde, ln spätem rab- 
binischen Sagen erscheint derselbe als Ertinder der Buchstaben- 
schrift, der Rechenkunst und Astronomie, sowie als erster Schrift- 
stüiler und Verfasser mehrerer Schriften , wesshalb er auch im 

10 * 
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Koran (Sure 18 und 20) Edris d. h. der Gelehrte heisst. Die 
von der spatem jüdischen und daran sich anschliessenden christ- 
lichen Sage diesem Henoch zugeschriebenen Weissagungen und 
Visionen sollen durch ihn selbst aufgezeichnet, seinem Sohne 
überliefert, durch Noah in der Arche erhalten und spater den 
Menschen mitgetheilt worden sein. Ein solches angeblich von 
Henoch verfasstes Buch kam in einem griechischen Texte zum 
Vorschein und wurde sowohl im Briefe Juda (Vs. 14), als auch 
von einzelnen Kirchenvätern erwähnt. Seit dem achten Jahrhun- 
dert verschwand dasselbe aus dem kirchlichen Gebrauch, bis es 
neuerdings in drei .abweichenden Handschriften in äthiopischer 
Sprache aufgefunden und durch Richard Lawrence mit einer eng- 
lischen Uebersetzung herausgegeben und darauf auch in’s Deut- 
sche übertragen wurde. Das Buch enthält viele Anklänge und 
Reminiscenzen aus dem Alten Testament und gibt sich deutlich 
nach Inhalt und Form als eine Nachbildung des Buchs Daniel 
zu erkennen, namentlich in der Schilderung des Messias als des 
vor der Weltschöpfung bei Gott verborgnen (48, 5) Menschen- 
sohnes (46, 2), der die Mächtigen von ihren Thronen aufjagen 
und herabstossen werde, weil sie nicht dem Jehovah huldigten, 
und als des von Gott Auserwählten (45, 2), dessen Name bereits 
vor der Schöpfung der Welt angerufen worden und der bei dem 
Alten der Tage verborgen gewesen; ferner in der Schilderung 
der messianischen Zeit und des Weltgerichts und in der ausge- 
bildeten Engellehre, in welcher der Verfasser des Buchs viele 
Klassen mit ihren Vorstehern kennt (7, 9), wobei namentlich 
Asael oder Asasiel eine Hauptrolle spielt. Die sogenannten (70, 9) 
Wächlerengel (Uriel, Raphael, Raguel, Michael, Sarakiel, Gabriel) 
geleiten den Henoch, den Schreiber der Gerechtigkeit (12, 5) in 
seinen Visionen zu den Geheimnissen der Weltordnung und zei- 
gen ihm ein höheres, himmlisches Palästina als ein glückliches 
und gesegnetes Land , das den Heiligen in der messianischen 
Zeit beschieden werden soll, wenn ihnen die Herrn der Erde 
ttberantw'ortet sein werden (Kap. 36 — 39). Auch eine Aufer- 
stehung der Todten (50, 1 ff.) wird bei dem Eintritt des mes- 
sianischen Reiches stattlinden, welchem grosse Wehen (61, 7) 
vorausgehen. — Der Verfasser des Buches Henoch scheint ein 
Jude gewesen zu sein, der das Buch wahrscheinlich in hebräi- 
scher oder chaldäischer Sprache abgefasst hat, aus welcher es 
später in’s Griechische und auch in’s Aethiopische oder Abyasi- 
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nische übersetzt worden. Als Zeit der Abfassung ergiebt sieb 
aus dem Inhalt des Buchs die Zeit der ersten Regierungsjahre 
des Herodes des Grossen. 

3. Das vierte Buch Esra *) trügt den Namen des Man- 
nes an der Spitze, welcher in der spätem jüdischen Sage als 
das gefeierte Gegenbild des Moses und als Vorsteher der soge- 
nannten grossen Synagoge erscheint und nicht bloss als Wieder- 
aufzeichner aller bei der Eroberung Jerusalem’s durch die Chal- 
däer verloren gegangenen heiligen Schriften , sondern auch als 
Träger mancher talmudischen Satzungen betrachtet wird. Die 
wahrscheinlich in griechischer Sprache abgefasste Urschrift des 
4. Buchs ist in drei vielfach von einander abweichenden, zum Theil 
unvollständigen Uebersetzungen, einer lateinischen, einer arabi- 
schen und einer äthiopisch -abyssinischen Ueberselzung vorhan- 
den und wahrscheinlich zu Ende des ersten oder zu Anfang des 
zweiten christlichen Jahrhunderts von einem Juden nach dem 
Muster der danielischcn Weissagungen und im Geiste der johan 
neischen Apokalypse verfasst, später aber von christlicher Hand 
mit Zusätzen versehen worden. Die beiden ersten Kapitel feh- 
len in der arabischen und äthiopischen Uebersetzung und finden 
sich nur in der lateinischen, während die arabische Uebersetzung 
im 7. Kap. zwischen Vers 35 und 36 einen langem Abschnitt 
einschallet, der in den beiden andern Uebersetzungen fehlt. Der 
Inhalt des Buches ist vorwaltend messianischer Art und werdeu 
darin nicht nur die Vorzeichen des messianischen Reiches und der 
Kampf des Messias mit den Völkern der Erde geschildert, son- 
dern auch von einer vierhundertjährigen Dauer des Messiasrei- 
ches gesprochen und der Fabel von der Rückkehr der zehn 
Stämme ans dem weiten und fernen Lande Arsareth Erwähnung 
gethan (13, 41. 45), worunter alte jüdische Erklärer Amerika 
verstanden wissen wollen. Der Lohn, den die Gerechten und 
Auserwählten im messianischen Reiche erhalten werden , wird 
gleichwie die Strafe der Gottlosen in sieben Ordnungen oder Stufen, 
entsprechend den sieben Himmeln, erfolgen, ln einer Vision (Kp. 
11) wird unter dem Symbol eines Adlers mit zwölf Fittigen und 
drei Häuptern die römische Weltherrschaft mit den Kaisern von 
Cäsar bis Piso beschrieben, welche durch einen siegreichen Lö- 
wen (11, 37. 12, 31 f.) d. h. den Messias vernichtet werden 



*) Vgl. oben §. 19 und 21. (die übrigen Bücher Esra). 
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wird, der aus dem Stamme David’s sich erheben und die Feinde 
Gottes in’s Gericht führen wird, wann er den Kampf mit seinen 
Gegnern siegreich bestanden hat (13, 5 f.). 

4. Das apokryphische Buch: die Himmelfahrt und 
die Gesichte des Jesaiah ruht auf der tahnudischen 
Sage, dass der Prophet Jesajah vor den Verfolgungen des grau- 
samen Königs Manasse (2. Kön. 21, 16) geflohen und eine hohle 
Ceder ihn aufgenommen und sich darauf geschlossen habe; als 
nun diese auf Befehl jenes Königs zersägt worden und die Säge 
an des Propheten Mund gekommen, sei dieser gestorben. Unter 
dem obigen Titel war nun seit dem dritten Jahrhundert unserer 
Zeitrechnung eine ursprünglich griechisch geschriebene Schrift 
bekannt, welche von gleichzeitigen Kirchenvätern erwähnt wurde, 
seit dem fünften Jahrhundert aber wieder verloren gegangen zu 
sein scheint, bis sie im elften Jahrhundert abermals zum Vor- 
schein kam, um wiederum spurlos zu verschwinden. Im Jahre 
1819 entdeckte der Bischof R. Lawrence in Oxford eine äthio- 
pische Uebersetzung dieses Buchs, welche er mit einer lateini- 
schen Uebersetzung herausgab. Dasselbe besteht aus zwei von 
einander unabhängig bestehenden , durch spätere Hand verbun- 
denen Theilen, in deren erstem (Kap. 1 — 5) die Verfolgungs- 
geschichte und der Tod des Propheten in obigem sagenhaftem 
Sinne erzählt wird; während der zweite Theil (Kap. 6 — 11) den 
besondern Titel führt: „die Gesichte des Propheten 
Jesaiah, welche er sah im zwanzigsten Jahre der 
Regierung des Königs Gzechias von Juda“, wovon 
neuerdings auch eine alte lateinische Uebersetzung aus dem 
Jahre 1522 aufgefunden wurde. Der Verfasser der Schrift gibt 
sich als einen messiasgläuhigen Juden oder als einen Judenchri- 
sten aus dem Anfänge des nachapostolischen Zeitalters zu er- 
kennen. Der Engel der Herrlichkeit (7, 2), welcher dem Pro- 
pheten das Gesicht aus der verborgenen himmlischen Welt zeig- 
te, war aus dem siebenten Himmel (7, 8) geschickt, wohin die 
Seele des Sehers mit ihm aus dem Körper aufsteigt, um dar- 
nach wieder in denselben zurückzukehren (7, 5). Die Engel 
umstehen ganz in der Weise des irdischen Hofstaats (wie bei 
Henoch 14, 18 Cf.) den Thron des Höchsten im ersten Himmel, 
zu dem der Prophet von seinem geleitenden Engel zuerst erho- 
ben wird , um dann von Stufe zu Stufe in die übrigen Himmel 
aufzusteigen, die je höher hinauf, um so grössern Lichtglanz ent- 
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falten (7, 30). Die Engel in den verschiedenen Stufenhimmeln 
sangen Lob dem Vater und dessen Geliebten und Auserwählten, 
wie der Verfasser den Messias nennt (6, 8. 8, 18) und dem 
heiligen Geist, allesammt mit Einer Stimme. Im siebenten Him- 
mel erhält der Prophet ein für ihn bereit liegendes, himmlisches, 
lichtes Gewand, dass er den Engeln dieses Himmels gleich war 
(9, 2. 8, 14 f. 9, 10 IT.), und sofort wird ihm das Schicksal 
offenbart, das der Messias haben werde, wenn er in Menschen- 
gestalt auf Erden erscheinen würde (9, 13 — 18); auch den En- 
gel des heiligen Geistes sieht er daselbst (9, 36), weicher durch 
die Propheten auf Erden geredet hat, und sogar Gott selbst in 
seiner Herrlichkeit anzublicken, ist ihm vergönnt (9, 39). Darauf 
wird dem Geliebten des Herrn von Gott befohlen, als Erlöser 
herabzusteigen durch die Stufenhimmel und, ohne von den En- 
geln der einzelnen Himmel erkannt zu werden, endlich zur Erde zu 
steigen und in menschliche Gestalt einzugehen, um aus dem Leibe 
der Jungfrau Maria geboren zn werden, ohne dass diese aufhör- 
te, Jungfrau zu sein (Kap. 10. 11). Endlich sah der Prophet 
den Göttlichen Wunder und Tbaten vollbringen. Jünger aussenden 
und sodann wieder durch die Slufeuhimmel aufsteigen, aber jetzt 
nicht unbekannt, sondern in seinem eignen Glanze von den En- 
geln dieser Himmel erkannt und gepriesen (Kap. 11, 23 — 34). 
Nachdem diess Alles Jesaias gesehen, kehrte er wieder in sein 
Kleid, d. h. seinen irdischen Leib auf die Erde zurück (11, 35). 

5. Die Testamente der zwölf Patriarchen führen 
die Söhne Jakob’s den Lesern vor, wie sie sterbend die Zukunft 
weissageud verkündigen oder sittliche Ermahnungen für ihre 
Nachkommen aussprechen , nach dem Muster des im Alten Te- 
stament (1. Mos. 49, 1 fl. 28 ff.) enthaltenen Segens Jakob’s 
gedichtet. Diese untergeschobenen Reden der sterbenden Pa- 
triarchen werden bereits von Origenes erwähnt und können so- 
mit nicht später, als im zweiten christlichen Jahrhundert ent- 
standen sein und weisen entweder auf einen zum Christenthum 
bekehrten Juden als Verfasser, oder auf einen Juden, dessen 
Machwerk von christlicher Hand mit christlichen Zusätzen verse- 
hen worden, die sich auf die Lebensschicksale Jesu, seine Auf- 
erstehung, Himmel- und Höllenfahrt, sowie die spätem Schick- 
sale der Juden nach der Zerstörung Jerusalem’s und des Tem- 
pels beziehen. Das Testament Levi (Kap. 3) gibt Nachricht über 
die sieben Himmel, von denen wir auch in den vorerwähn- 
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tcn Pseudepigraphen zahlreiche Spuren finden und von denen 
spätere rabbinische Sagen viel zu erzählen wissen. „Höre nun 
von den sieben Himmeln (heisst es): der unterste ist darum 
trauriger, weil er in der Nähe von allein Unrecht der Menschen 
ist; der zweite hat Feuer, Schnee und Kryslall in Bereitschart 
auf das Gebot des Herrn beim gerechten Gericht Gottes; in ihm 
sind alle Geister der Vergeltung zur Bestrafung der Gottlosen; 
im dritten sind die Kräfte der Heerschaaren , geordnet auf den 
Tag des Gerichts, um Bache zu üben an den Geistern der Ver- 
führung und des Beliar; im vierten aber über diesem sind die 
Heiligen, denn droben über Allen wohnt grosser Ruhm bei dem 
Heiligen der Heiligen über alle Heiligkeit. In dem Himmel, der 
nachher kommt, sind die Engel des Angesichts des Herrn, wel- 
che bei dem Herrn dienen und Versöhnung wirken für allen 
Irrthum der Gerechten; sie bringen aber zum Herrn den ange- 
nehmen Geruch des Gebetes und die unblutigen Opfer. In dem 
nächsten Himmel sind die Engel, welche Antwort bringen den 
Engeln, die vorm Angesichte Gottes sind. In dem aber, der 
nachher kommt, sind die Throne und Gewalten, wo Gott stets 
Loblieder dargebracht werden.“ 

Merkwürdig ist in diesen Testamenten bereits der Keim 
der spätem rabbinischen Sage , wornach bereits Abraham den 
Inhalt des mosaischen Gesetzes gekannt, der danu in münd- 
licher Ueberlieferung von den Patriarchen fortgepflanzt und 
endlich in’s mosaische Gesetzbuch niedergelegt worden sei (Test. 
Levi 9 und 13). An das Priesterthum, als dessen patriarchali- 
scher Repräsentant Levi gilt, wird die Weissagung eines neuen 
Priesters geknüpft, den der Herr erwecken werde und wel- 
chem alle Worte des Herrn offenbart werden (Levi Kap. 18). 
Und er selber (heisst es) wird das Gericht der Wahrheit halten 
auf Erden in der Fülle der Tage, und sein Stern wird am Him- 
mel aufgehen, wie der Stern eines Königs, ein glänzend Licht 
der Erkenntniss in der Sonne der Tage. Und er wird verherr- 
licht werden auf dem Erdkreis bis zu seiner Hinwegnahme; der- 
selbige wird aufleuchten, wie die Sonne auf Erden und wird 
jede Finsterniss wegnehmen unterm Himmel und es wird Friede 
auf der ganzen Erde sein. Die Himmel werden frohlocken in 
seinen Tagen und die Erde wird sich freuen und die Wolken 
werden entzückt sein; die Erkenntniss Gottes aber wird auf Er- 
den ausgegossen werden wie das Wasser des Meeres. In dem 
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Wasser *) wird er in Wahrheit die Grösse des Herrn seinen 
Kindern geben in alle Ewigkeit, und er wird keine Nachfolger 
haben von Geschlecht zu Geschlecht in Ewigkeit. Und bei sei- 
nem Prieslerthum wird jede Sitnde verschwinden, und die Gott- 
losen werden aufhören mit ihrer Schlechtigkeit, die Gerechten 
aber werden ruhen in ihm ; Beliar (Satan) wird von ihm ge- 
fesselt werden, und er wird seinen Kindern Macht geben, die 
bösen Geister zu zertreten (Vgl. d. Test. Dan’s Kap. 5). Im 
Testament Juda (Kap. 18) wird das Buch Henoch’s, des Gerech- 
ten, erwähnt; Kap. 21 vom „Stern aus Jakob“, als dem 
„Manne aus dem Samen Juda’s“ und dem „Spross des höchsten 
Gottes und der Quelle zum Leben für alles Fleisch“ geredet und 
dabei auf den Vorfall bei der Taufe Jesu („über ihm werden 
sich die Himmel öffnen“), beim ersten christlichen Pfingstfest („es 
wird Ein Volk des Herrn sein und Eine Sprache“) angespielt, 
im Testament Dan’s (Kap. 5) vom neuen Jerusalem gespro- 
chen, in welchem die Gerechten ruhen sollen; im Testament Ben- 
jamin’s wird sogar vom Kreuzestod und den Vorfällen bei der 
Kreuzigung Jesu, von der Höllenfahrt desselben geweissagt 
(Kap. 9). — 

Führen uns diese sogenannten Pseudcpigraphen des Alten 
Testaments in den Geist des spätem Judenthums oder auch des 
Judenchristenthums in der Art ein, dass daraus ersichtlich wird, 
wie man damals beflissen war, den gefeierten Männern der is- 
raelitischen Vorzeit nach dem Erfolg erdichtete Weissagungen in 
den Mund zu legen, die keine andere Tendenz hatten, als die 
Nothwendigkeit und den göttlich geordneten Zusammenhang im 
messianischen Erlösungsplane darzulhun; so lassen uns eben- 
dieselben Schriften zugleich die Beschaffenheit der messianischen 
Vorstellungen erkennen, welche im Zeitalter Jesu die allgemein 
herrschenden im jüdischen Volksbewusstsein waren. Es bleibt 
uns nun noch übrig, dieso selbst in einem Totalbilde zusam- 
menzufassen , um die Allmählichkeit und Stetigkeit des Ueber- 
gangs aus der damaligen jüdischen Dogmatik in den Vorstellungs- 
kreis des ältesten palästinensischen Chrisleulhums zu erkennen, 
wobei das Neue Testament selbst, soweit es der messianischen 
Erwartungen des jüdischen Volkes Erwähnung thut, als zuver- 
lässige Quelle ergänzend und bestätigend zu Hülfe kommt. 



*) Anspielung auf die Taufe. 
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Die messiauischen Vorstellungen zur Zeit Jesu. 
Für das messianische Bewusstsein tlieiltc sich die ganze Well- 
zeit in zwei grosse Zeiträume oder Weltaller: die vormessiani- 
sche und die messianische Zeit, uhov ovtog und aiwv 6 fi/XXcov. 
Der Zeitpunkt der Erscheinung des Messias galt zwar als ein 
Geheinmiss, sodass z. B. Josephus dieselbe nicht zu bestimmen 
wagte. Gleichwohl liess man sich auf mancherlei Berechnungen 
dieses Zeitpunktes ein, wobei man von den vier Weltmonarchien 
Daniels ausging, deren vierte man von der römischen verstand 
und demnach glaubte, das Messiasreich werde mit der Unter- 
jochung der Juden durch die Römer eintreten und müsse darum 
ganz nahe bevorstehen (Luk. 2, 25 f. 38). Wie allgemein diese 
Erwartung damals war, geht aus dem Zeugnisse S u eton’s (Ves- 
pasian, Kap. 4) hervor, welcher sagt, es sei damals im ganzen 
Morgenlandc das Gerücht verbreitet gewesen, dass von Judäa in 
dieser Zeit die Welt erobert werden würde. Und Tacitus be- 
merkt (Hist. 5, 13): es herrschte bei Vielen die Ueberzeugung, 
es sei in alten heiligen Schriften enthalten, dass sich der Orient 
erheben und die Weltherrschaft von Judäa ausgehen werde. Dass 
die Zeit der Ankunft des Messias für ein grosses Geheimnis» 
galt, geht z. B. aus 4. Esra 6, 7 — 10 hervor, wo es heisst: 
„Ich sprach : welches wird die Grenze der Zeiten sein oder 
wann wird des ersten Weltallers Eude und des nachfolgenden 
Anfang sein? Und der Herr sprach zu mir: Von Abraham bis 
aut Isaak; wann von ihm Jakob und Esau geboren sind, hielt die 
Hand Jakob’s von Anfang an Esau’s Ferse; denn das Ende die- 
ses Zeitalters ist Esau und der Anfang des folgenden Jakob; das 
Ende der Glieder des Menschen ist die Ferse und der Anfang 
derselben die Hand, und siehe: Ferse und Hand sind Wechsel-, 
seitig verbunden; nach Weiterem frage nicht, Esral“ 4. Esra 
4, 35 heisst es: „Wie lange soll ich noch hoffen und wann wird 
die Frucht der Tenne, unser Lohn kommen? Und der Erzengel 
Jcremiel sprach : wann erfüllt sein wird die Zahl der Keime 
(des Guten) in euch, denn mit der Wage hat er die Zeiten ge- 
wogen und mit dem Maasse hat er die Jahre gemessen und mit 
der Zahl die Augenblicke gezählt und hat nichts bewegt und er- 
weckt, bis dass das vorherbeslimmte Maass erfüllet wäre und 
(heisst es 14, 10 — 12 weiter) die Zeiten zu Eude gehen ; denn 
das Jahrhundert verlieret seine Jugend, und die Zeiten beginnen 
zu altern ; denn in zwölf Theile ist das Jahrhundert getheilt, und 
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neun sind vorübergegangen und die Hälfte des zehnten Theils 
und ist davon noch übrig von der Mitte des zehnten Theils an. 

Die Zeichen der Ankunft des Messias sind nun: 
1. eine Zeit grosser Unglücksfälle und Drangsale (Matth. 24, 
7 — 12. 21), welche man als die Geburtswehen der messiani- 
sclien Zeit bezeichnete (Matlb. 24, 8) und worüber es (4. Esra 
5, 1 ff. unter Andern! heisst: Siehe, es werden die Tage kom- 
men, an welchen ergriffen werden , die da wohnen auf Erden 
in vieler Einsicht, und es wird der Weg der Wahrheit verbor- 
gen werden und das Land wird unfruchtbar sein an Glauben 
und die Ungerechtigkeit wird überhand nehmen. Und der Weg 
wird rauh sein und kein Führer sich linden und wird grosse 
Verwirrung entstehen von den Königen, und das Land wird wüste 
sein. Wenn dir aber der Höchste das Leben vergönnt bis zu 
jener Grenze, so wirst du darauf drei Zeichen sehen; die Erde 
wird bewegt werden, in der Nacht wird plötzlich die Sonne 
leuchten und der Mond dreimal am Tage. Und es wird Einer 
herrschen, auf den man nicht hofft (der Satan), und es werden 
alle Freunde gegen einander kämpfen und ein Land wird das 
andre fragen : ist über dich hingegangen , der in Gerechtigkeit 
das Rechte thal? und wird es verneinen. Und wenn (heisst es 
9, 2. 3) in der Welt eine Bewegung der Oerter und eine Ver- 
wirrung der Völker gesehen wird, dann wirst du begreifen, dass 
es die Zeit ist, da der Höchste anfangen wird heimzusucheu die 
Welt, die von ihm geschaffen ist. 

2- Elias wird vor dem Messias erscheinen und ihm den 
Weg bereiten (Luk. 1, 16. 17. Matth. 17, 10. 16, 14). Justin 
der Märtyrer führt den Juden Tryphon redend ein und lässt ihn 

als Volksmeinung vortragen, der Messias werde solange uner- 

kannt bleiben, bis ihn Elias als König werde gesalbt haben. 
Auch Moses sollte als ein Vorläufer des Messias erscheinen 
(Luk. 9, 30, womit die jüdische Tradition übereinslimmt). Eben- 
so wurde Jeremia, welchem man (2. Makk. 15, 14) eine fort- 
währende Thäligkeit für sein Volk zuschrieb und mit seinem Na- 
men wundervolle Sagen verknüpfte (2. Makk. 2, 1 ff.), vor 
dem Erscheinen des Messias erwartet, und die Juden hiel- 
ten (Matth. 16, 14) Jesum für den wiedergekehrlen Jeremia. 
Im 4. Buch Esra werden Jeremia und Jesaia zusammen 
als Vorläufer und Helfer des Messias genannt (2, 18): Ich will 

dir zu Hülfe schicken meine Knechte Jcsajah und Jeremia, nach 



Digitized by Google 




156 Ente Abtheilung. 

deren Rath ich heilig gemacht und bereitet habe die zwölf Bäu- 
me (d. h. die 12 Stämme Israel), die von mancherlei Früchten 
schwer sind. Von einem Stern, der die Ankunft des Messias 
verkünden werde, sprechen (ausser Matth. 2, 2. 9) die Testa- 
mente Levi (Kap. 18): „und des neuen Priesters Stern wird 
am Himmel aufgehen, wie der Stern eines Königs“, und Juda 
(Kap. 24): „danach wird euch aufgehen der Stern aus Jakob in 
Frieden, und es wird ein Mann aus Juda’s Samen sich erheben.“ 
Die Vorstellungen von einem Widersacher des Messias 
(6 ‘ifjtvdunQorp^t^i;, Apokalyps. 19, 20; 6 uvu'xQtaToe, 1. Joh. 2, 
18. 22) gingen wahrscheinlich aus der Fiction Ezechiel’s vor» 
Gog und Magog (Kap. 38 und 39) und die Schilderung des 
Buchs Daniel (Kap. 11, 21 — 45) von Antiochus Epiphanes her- 
vor, indem alle einzelnen Elemente der vor dem Erscheinen der 
messianischen Zeit eintreteuden unglücklichen, bedrängnissvol- 
len und sündhaften Zeit colleclivisch auf jene Personißcation 
übertragen worden sein mögen. In der jüdischen Tradition (zu- 
erst im Targum Jonathan) heisst der Antichrist Armillos (iqij- 
ptcXuog), bei welchem man an Titus und die Zerstörung Jerusa- 
lem’s gedacht und ihn als einen verheerenden Wülherich vor- 
gestellt zu haben scheint. Die Bedingung, von welcher die 
Ankunft des Messias abhängt, ist die Bekehrung und Besserung 
des Volkes (jitTuvoiitf , ruft der Täufer Matth. 3, 2 und Jesus 
selbst Matth. 4, 17); denn der jüdische Volksglaube dachte sieb 
den Messias verborgen wegen der Sünden des Volkes (so das 
Targum Jonathan) und das Buch Ilenoch nennt ihn darum den 
bei Gott Verborgenen, der den Heiligen und Gerechten die Weis- 
heit des Herrn der Geister enthüllt habe (48, 5. 6). 

Die Herkunft und Person des Messias. Nach der 
gewöhnlichen jüdischen Vorstellung ist der Messias ein Sohn 
(d. h. Nachkomme) David’s (Matth. 22, 42. Luk. 1, 32), wo- 
mit auch 4. Esra 12, 32 und die im Targum Jonathan sich fin- 
dende Tradition („es wird der König hervorgehen aus den Söh- 
nen Isai’s und der Gesalbte (Messiah) aus seinen Enkeln sich 
erheben“) übereinstimmt. Pie Testamente der zwölf Patriarchen 
sprechen von einem doppelten Messias, einem priesterlichen 
aus dem Stamme Levi und einem königlichen aus dem Stamme 
Juda. Syineon Kap. 7.: Der Herr wird erwecken aus Levi 
einen Hohenpriester und aus Juda einen König, der Gott und 
Mensch zumal ist. Dan Kap. 5. ist nur von einem aus dem 
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Stamme Juda die Rede, welcher der Heilige Israel’s genannt wird. 
Dagegen Gad Kap. 8 wiederum : aus Juda und Levi wird euch 
aufgehen der Herr, als Retter Israel’s; und ähnlich Joseph Kap. 
19: aus Juda und Levi wird das Lamm Gottes aulgehen, das 
alle Völker und Israel in Gnaden erlöst. Eine ähnliche spätere 
jüdische Vorstellung von einem doppelten Messias, dem Messias 
als Sohne David’s und dem Messias als Sohne Joseph’s oder 
Ephraim’s ging aus dem Buche Soliar in das Targum zum Ho- 
henliede über, wo der Messias als David’s Sohn vom Messias 
als Ephraim’s Sohn unterschieden wird, und die jilngern Rabbi- 
nen wiesen dem Josephiden das Geschäft zu , die zehn Stämme 
zu versammeln, zu bekehren und sie dem David’ssohnc zu un- 
terwerfen und dann für die Sünden Jerobeam’s zu sterben. Dass 
Bethlehem der Geburtsort des davidischen Messias sein werde, 
wurde aus der Prophclenstelle Micha 5, 1 geschlossen (Matth. 
2, 4 — 6), welche Stelle das Targum Jonathan übersetzt: „Aus 
dir Bethlehem geht mir hervor der Gesalbte, um die Herrschaft 
auszuüben über Israel.“ Dagegen glaubten andere Juden (nach 
Joh. 7, 27), dass der Geburtsort des Messias ein Geheimniss 
sei. Von einer übernatürlichen Zeugung des Messias wussten 
die Zeitgenossen Jesu und der Apostel nichts. Wenn sich die 
christliche Mythe (Matth. 1, 22. 23) für diese Vorstellung auf 
die nach ihrem geschichtlichen Zusammenhänge auf ganz andere 
Verhältnisse gehende Stelle bei Jesaias 7, 14 bezieht, so heisst 
es überdiess im hebräischen Text eine „junge Frau“, wofür nur 
die LXX. mit dem Evangelisten den Ausdruck „Jungfrau“ setzen. 
In deu Targums und im Talmud ist nie von einer übernatür- 
lichen Gehurt des Messias die Rede, woraus sich auch erklärt, 
wie die Ebionilen, die an den herrschenden jüdischen Vor- 
stellungen feslhielten, sich von der unter andern Christen auf- 
gekommenen Vorstellung einer übernatürlichen Geburt Jesu nicht 
überzeugen wollten. Die Vorstellung Einzelner (Luk. 2, 8 — 20. 
Matth. 2, 2 ff.), dass der Messias schon von Kindheit an da- 
für anerkannt werden und zu seinem Amte heranreifen würde, 
scheint aus Jesaias 9, 6 geflossen zu sein, wo dem Knaben, der 
geboren worden , die Herrschaft ertheilt wird , was das Targuin 
Jonathan auf den Messias deutet. Andere dagegen hofllen die 
plötzliche und glanzvolle Erscheinung des Messias (Matth. 
24, 23. Luk. 17, 20), was auch die im Buche Sohar sich fin- 
dende spätere jüdische Vorstellung ist. Hatte schon das Buch 
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Daniel (7, 13 f.) dem Messias eine übermenschliche Würde 
zugeschrieben, so findet sich dieselbe Vorstellung auch im Buche 
Henoch, wo der Auserwählte Gottes als Solcher geschildert wird 
(48, 5. und 61, 10), der bei Gott verborgen war, ehe die Welt 
geschaffen wurde und dessen Herrlichkeit und Macht ewig ist 
(48 b, 2), obgleich er auch wieder (61, 9) Sohn des Weibes 
heisst und Sohn des Menschen (61, 10. 13. 17. und öfter). 
Dagegen lässt der Verfasser der Gesichte Jesaia’s (9 , 27 ff.) 
den Messias bereits vor seiner Menschwerdung im siebenten Him- 
mel als Sohn des Höchsten (6,8. 8, 18) thronen; dem alle 
Heilige und Engel Lob und Preis spenden (9, 27 ff.) und die 
Engel aller Slufenhimmel als ihren Herrn bekennen (11, 24 ff.). 
Und im 4. Buche Esra (2, 43. 47) heisst derselbe der Sohn 
Gottes (13, 37. 52), den Niemand eher sehen könne, als zur 
Zeit des jüngsten Tags. Auch im Buch Sohar erscheint der 
Messias grösser als alle Engel, als ihr Vorsteher und Leiter, der 
grösser als die ganze Welt und Herr der ganzen Erde ist. Die 
Uebertragung des göttlichen Wortes oder Logos auf den Mes- 
sias gehört der alexandrinisch -jüdischen Religionsphilosophie an. 
Das Targum Jonathan und später das Buch Sohar lassen Uber 
den Messias den heiligen Geist Gottes ausgegossen sein. 

Werk und Geschäft des Messias. Nach der jüdi- 
schen Vorstellung (Luk. 1, 71. 2, 38. 10. 30. Apostelg. 1, 6) 
war die Befreiung der Juden und die Wiederherstel- 
lung ihres Reiches das Hauptgeschäft des Messias, ein Ge- 
danke, der auch im 4. Buch Esra (12, 34. 13, 32 ff.) ausge- 
führt wird: den Rest meines Volkes wird er befreien in Barm- 
herzigkeit und Erbarmen und sie werden gerettet auf den Berg 
meiner Herrlichkeit, auf dessen Gipfel er selber stehen wird. 
Und es wird eine zahllose Menge zumal versammelt werden und 
er selber, mein Sohn, wird die Völker verklagen, die da erschei- 
nen werden, um ihrer Ungerechtigkeit willen und wird sie ohne 
Mühe verderben durch Strafe des Feners; und er wird rufen und 
um sich sammeln die zehn Stämme, die weggeführt wurden aus 
ihrem Lande in ein andres Land ; sie selber aber haben sich 
den Rath gegeben, die Menge der Völker zu verlassen und in 
eine ferne Gegend zu wandern , wo noch kein Geschlecht der 
Menschen wohnte und wohin ein langer Weg von anderthalb 
Jahren war; und sie wohnen daselbst bis zu den letzten Tagen, 
und wenn sie jetzt wiederkehren wollen aus dem fernen Lan- 



Digitized by Google 




II. Abschn. Die einzelnen Bücher d. A. T. 



159 



de *), wird der Höchste das grosse Wasser stille stehen lassen, 
dass sie herüberkommen. Ausserdem sollte der Messias die Re- 
ligion Jehovab’s hersteilen und verbreiten (Luk. 1, 73 f. 2, 32), 
die Sitten des Volkes reinigen (Matth. 3, 11. 12), das Ge- 
setz reformiren und vollenden (Matth. 5, 17). Rabbinische 
Lehrer erklärten die Bekehrung der Heiden zu Jehovah für die 
Hauptsache bei der Ankunft des Messias, und das Targum Jo- 
nathan redet von einer neuen Lehre in der messianischen Zeit. 
Auch die Vergehung und Versöhnung der Sünden wird 
daun statlfinden (Matth. 1, 21. Luk. 1, 76 f.). Von einem Tode 
des Messias wussten dagegen die Juden zur Zeit Jesu nichts 
(Job. 12, 34), sowie auch den Aposteln Jesu der Gedanke sei- 
nes Todes ein Anstoss ist. Die Vorstellung von einem versöh- 
nenden Leiden (aber nicht Tode) des Messias knüpft das Tar- 
gum Jonathan an die pseudo -jesaianische Stelle Kap. 52 f. an. 
Im Buche Sohar und bei den Rabbinen erscheint nur der 
Messias als Sohn Joseph’s als solcher, der durch sein Leiden 
und seinen Tod die Sünden Jerobeam’s, d. h. der zehn Stämme, 
versöhnt. Dagegen glaubten die Juden eine Auferweckung 
der Todten durch den Messias (Apok. 20, 5. 1. Corinth. 15, 
22 f.), wie es im 4. Buch Esra heisst (2, 42 fl. 7, 31 ff.): Diese 
Schaar (vor dem Messias) ist es, welche das sterbliche Gewand 
ablegten und das Unsterbliche anzogen. Die Welt wird aufer- 
weckt werden, die noch nicht wacht, und die Erde wird wie- 
dergeben, was in ihr schläft. Und dann wird der Höchste zu 
den Auferweckten reden am Tage des Gerichts. Ebenso das 
Buch Ilenoch (50, 1 ff.): In jenen Tagen wird die Erde zurück- 
geben aus ihrem Schooss, und die Unterwelt ausliefern aus dem- 
selben, was sie erhalten hat, und der Abgrund wird heimgeben, 
was er schuldig ist. Beim Verfasser der Gesichte Jesaia’s (4, 
18: die Auferstehung der Todten wird eintreten in jenen Tagen) 
und (9, 17) begegnet uns dieselbe Vorstellung, wie bei Matth. 
27, 52, dass bei der Auferstehung des Messias Viele von den 
Heiligen sich aus den Gräbern erheben werden , um mit ihm 
zum Himmel aufzusteigen und die Kleider der Engel anzuneh 
men. Die christliche Vorstellung von der Höllenfahrt des 
Messias (Ephes. 4, 9. 1. Petr. 3, 18 f.) begegnet uns im 4. 



*) Ein alter jüdischer Erklärer will daruuter Amerika verstan- 
den wissen. 
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Buche Esra, wo (4, 21) von der Ilinahfahrl des Geliebten in 
die Hölle die Rede ist, die (10, 8 und 14) dem Messias von 
Gott selbst in den Worten vorgeschrieben wird : Gehe und steige 
durch alle Himmel hinab bis zu dem Engel, der bei der Unter- 
welt wohnt, aber eben noch nicht dem Verderben Preis gegeben 
ist, und darnach wirst du von den Göttern des Todes wiederum 
aufsteigen an deinen Ort (d. h. in den siebenten Himmel zur 
Rechten Gottes), was denn auch wirklich geschah (11, 19: und 
sie bängten ihn auf und er stieg hinab zum Engel des Todes). 
Wie die Neuteslamentlichen Schriftsteller durch den Messias die 
Macht der Dämonen überwältigt und die Herrschaft des Sa- 
tans gestürzt werden lassen (Oflenb. 20,2.3. 10. 1. Korinth. 
15, 24. 25. vgl. mit Job. 14, 30. 2. Korinth. 4, 4); so erwar- 
tete solches auch der jüdische Volksglaube. So lässt der Ver- 
fasser des Bucbs Ilenoch Gott zu Raphael sagen (10, 6 ff.): 
Binde Asasiel Hände und Ftisse und wirf ihn in die Finsterniss, 
öffne die Wüste von Dudael und stosse ihn hinein und hülle 
Finsterniss um ihn und am Tage des grossen Gerichts lass ihn 
in’s Feuer werfen. Dasselbe wird den Genossen Asasiel’s ver- 
kündigt (13, 1. 4) und Kap. 53, 5 ff. werden Ketten und Fes- 
seln bereitet für die Schaaren Asasiel’s, weil sie die Bewohner 
der Erde verführten, wofür sie in jenen Tagen (53, 7) der 
Qual und Angst und des göttlichen Zornes (54, 4) bestraft wer- 
den, wann der Auserwählle auf dem Throne seiner Herrlichkeit 
sitzen und Asasiel und seine Genossen und Schaaren richten 
wird. In der Vision Jesaia’s heisst es (4, 1 ff. 7, 12 f.) : In 
den letzten Tagen wird Beliar berabkommen, der Fürst dieser 
Welt (1, 9. 2, 4), in Gestalt eines gottlosen Königs in dieser 
Welt*), und mit ihm werden alle Gewalten dieser Welt kom- 
men und ihm in Allem gehorchen und derselbe wird zum Ge- 
liebten des Herrn sprechen : Ich bin Gott und vor mir war kein 
Anderer, und Alle werden an ihn glauben und ihm opfern, denn 
er wird wunderbare Thaten verrichten in allen Städten; und der 
Kampf um die Angelegenheiten Satans wird dauern, bis der Aus- 
erwählte kommt, der demselben ein Ende macht, ln spätem jü- 
dischen Schrillen fragt Satan oder Sammael (d. h. der Verblen- 
der, 2. Corinth. 4, 4), dessen Herrschaft sich übrigens bloss 



*) Anspielung auf den Nero der jüdisch* christlichen Sage (vgl. 
unten §. 31.). 



Digitized by Google 




II. Abschn. Di« einzelnen Biicher d. A. T. 



161 



über die Heiden erstreckt (Eph. 6, 12. Joh. 14, 30), wer denn 
jenes Licht sei, das sich unter seinem Throne verstecke; wor- 
auf ihm Gott erwiedert, das sei der, welcher ihn stürzen und 
sein Angesicht beschämen werde; als nun Samaöl dieses Licht 
erblickt, erschrickt er und erkennt den, welcher ihn und alle 
Heiden in die Hölle stürzen werde. 

Die Stiftung des messianischen Reiches wird, 
ausser den bekannten Stellen des Neuen Testaments, auch in den 
Targums unter dem Namen „Reich des Messias“ bezeichnet; im 
Buch Henoch kommt auch der im Munde Jesu geläufige Ausdruck 
„Reich der Himmel“ vor (41, 1): „Darauf sah ich die Geheim- 
nisse des Himmels und des Reiches der Himmel nach seinen Thei- 
len, und der Thaten der Menschen, wie sie daselbst gewagt werden 
auf Wagen, und ich sah die Behausungen der Auserwählten, die 
Behausungen der Heiligen.“ Kap. 92, 14 heisst es das Haus 
des grossen Königs, das gegründet werden wird in Herrlichkeit. 
Im 4. Buch Esra heisst es „Reich“ und „himmlisches Reich“ (2, 
35. 37) oder „Reich Gottes“ (2, 41). Die Glückseligkeit dieses 
Reiches wird nicht bloss im Neuen Testament (Matth. 8, 11. 
Apokal. 19, 9), sondern auch in den Pseudepigraphen des Alten 
Testaments unter dem Bilde eines Gastmahls dnrgestellt, von 
welchem die Gottlosen ausgeschlossen sind. Henoch 61, 17: 
Und die Gerechten und Auserwählten werden mit dem Sohne 
des Menschen wohnen und essen und zur Ruhe gehen und 
aufstehen von Ewigkeit zu Ewigkeit. Henoch 59, 12: Und an 
jenem Tage werden zwei Unthiere vertheilt werden , welche 
durch die Macht des Allbeherrschenden dazu geschaffen sind, 
zur Speise zu dienen. Darin ist der Keim der spätem jüdischen 
Sagen enthalten, wonach den Gerechten im Paradies eine herr- 
liche Mahlzeit zugerichtet werden soll , wobei zuerst der Levia- 
than, dann der Behemoth (so werden sic auch bei Henoch 59, 7 
und 9, nach dem Vorgang Hiob’s (40, 25 ff.) genannt) verspeist 
werden sollten. Im 4. Buch Esra 2, 37 und 38 heisst es : Em- 
pfanget das angenehme Geschenk und freuet euch und danket 
dem, der euch zum himmlischen Reich berufen hat; erhebet 
euch und stehet und sehet die Zahl der Erwählten bei dem 
Gastmahl des Herrn. Das Bezeichnetsein der Theilneh- 
mer am Messiasreiche, das sich ausser dieser Stelle auch in 
der Apokalypse findet (7, 2 ff.), weist auf das Eingeschriebensein 
in die Bücher des Lebens (Daniel 12, 1. Apok. 3, 5. 17, 8), 
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von denen auch dag 4. Buch Esra 6, 20 (die Bücher werden 
geöffnet vor dem Angesicht des Himmels) und die Vision des 
Jesaia (9, 22 die Bücher, worin die Thatcn der Kinder Israel 
geschrieben waren) spricht und welche besonders im Buch He- 
noch eine Hauptrolle spielen, wo (47, 3. 80, 1 f. 103, 1) von 
dem Buch der Heiligen oder den Offenbarungen des Himmels 
die Rede ist, in denen das Schicksal der Heiligen und Auser- 
wählten aufgezeichnel und kundgetban sei. 

Aber auch das messianische Reich ist nicht von ewiger, 
sondern nur von zeitlicher Dauer. Nach 4. Esra 7, 28 
dauert es vierhundert Jahre, nach 1. Corinlh. 15, 23 f. und der 
Apokalypse lausend Jahre (20, 4, 5), woher die in den ersten 
christlichen Jahrhunderten geläufige Vorstellung vom tausendjäh- 
rigen Reiche (der Chiliasraus). Spätere jüdische Lehrer setzen 
andere Bestimmungen über die Dauer der Tage des Messias fest 
oder nehmen das Messiasreich als ewig d. h. bis zum Weitende 
dauernd an. Die Vergänglichkeit desselben lehrte auch Paulus 
(1. Korinth. 15, 23 — 25) und das 4. Buch Esra (7, 29 ff.) lehr- 
te: Nach diesen (vierhundert) Jahren wird mein Sohn Messias 
sterben uud alle Menschen, welche athmen, und die Welt wird 
verwandelt werden. Am Ende der messianischen Zeit wird der 
Satan noch einmal befreit werden (Apok. 20, 7) und reizt die 
Volker der Erde zum Krieg gegen die Heiligen an (Apok. 20, 
8. 9: zum Krieg des Gog uud Magog, den jedoch die Targu- 
mim vor den Eintritt des messjanischen Reiches selzeu). Aber 
durch die göttliche Kraft wird Satan überwältigt und auf ewig 
verstosscü und in die Holle gestürzt (Apok. 20, 9, 10), uud dauo 
erst erfolgt die allgemeine Auferstehung aller Menscheu 
(Apok. 20, 12. 13), inil welcher das allgemeine Weitgericht 
verbunden gedacht wird (Apok. 20, 11 — 13. Matth. 25, 31 ff.). 
Vop diesem Gerichte, das der Messias halten wird, spricht das 
4. Ruch Esra 7, 33 ff. als von einem mit der Schöpfung der Welt 
und Adam’s für diejenigen bereiteten, welche es verdienen. Hie 
daselbst zwischen 7, 35 und 36 aus der arabischen Uebersetzung 
eingeschobnc Stelle beschreibt ausführlich die Stufen der Strafen 
und der Glückseligkeit, die in Folge dieses Gerichts eintrelen wer- 
den. Das Ruch llenoch gedenkt an vielen Steilen des Gerichts; 
unter Andern heisst es Kap. 54, 5: Ihr Könige, ihr Mächtigen, 
die ihr die Well besitzet, ihr werdet meinen Auserwählten sitzen 
sehen auf dem Throne meiner Herrlichkeit, um zu richten; und 
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60, 10: der Herr der Geister setzt den Auserwählten auf den 
Thron der Herrlichkeit und derselbe wird richten alle Werke 
der Heiligen oben im Himmel und mit der Wage alle ihre Tha- 
ten wägen und ihren verborgenen Wandel richten. Die poli* 
tische Bedeutung des Weltgerichts tritt bei Henoch ganz be- 
sonders deutlich hervor, so Kap. 38, 4 f. : Wenn die Geheim- 
nisse der Gerechten enthüllt werden, dann werden die Sünder 
gerichtet und die Gottlosen gepeinigt vor den Augen der Ge- 
rechten und Auserwählten und von der Zeit an werden die 
Herrn der Erde nicht gross und mächtig sein und werden nicht 
das Angesicht der Heiligen schauen; aber doch sollen dieselben 
in jenen Tagen nicht vertilgt, sondern den Gerechten und Hei- 
ligen überantwortet werden, und sie sollen von der Zeit an keine 
Gnade finden vor dem Herrn der Geister, denn ihre Zeit ist zu 
Ende gegangen. Kap. 46, 3 ff. : Dieser Menschensohn wird die 
Fürsten und Gewaltigen von ihren Lagern aufregen und von ih- 
ren Thronen stürzen und zerbrechen die Zähne der Gottlosen. 
Er wird die Könige von ihren Thronen stürzen und ihrer Herr- 
schaft berauben, dafür dass sie ihn nicht erheben und verherr- 
lichen wollen und sich nicht demüthigen vor dem, durch wel- 
chen sie ihre Herrschaft erhalten haben. Und das Angesicht 
der Gewaltigen wird er niederschlagen und sie mit Verwirrung 
erfüllen; Finsterniss werden ihre Stätte und Würmer ihr Lager 
sein, und sie werden keine Hoffnung haben, von ihrem Lager 
aufzusieben, weil sie nicht verherrlichten den Namen des Herrn 
der Geister. Sie werden die Sterne des Himmels verachten und 
sich auflehnen wider den Höchsten und werden auf Erden , wo 
sie wohnen, alle ihre Werke der Ungerechtigkeit zur Schau tragen. 

Nach dem allgemeinen Weltgericht folgt das Weitende 
(1. Kor. 15, 24. 1. Petr. 4, 7) Und die Welt wird durch Feuer 
zerstört (2. Petr. 3, 7 — 12). Und in jenen Tagen (heisst es 
im Buch Henoch 102, 1 ff.) wann er über euch ein gewaltiges 
Feuer senden wird, wohin wollt ihr fliehen, um sicher zu sein? 
Und alle Lichter (d. h. Sonne, Mond und Sterne, Matth. 24, 29) 
werden erzittern in grosser Furcht und die ganze Erde wird 
erschrecken und zittern vor Angst. Auf das Wellende folgt die 
Erneuerung der Welt, ihr Hervorgang in herrlicher und 
unvergänglicher Gestalt (Apok. 21 , 1 ff. 2. Petr. 3, 13* Röm* 
8, 19. Matth. 26, 29). Die Menschheit aber bereut ihren ver- 
kehrten Wandel und bekehrt sich von demselben. Henoch 49, 

11 * 



Digitized by Google 




164 



Erst« Abtheilung. 



1 fT.: In jenen Tagen werden die Heiligen und Auserwähllen 
eine Verwandlung erleben und Andern wird kundgethan , dass 
sie bereuen müssen und die bisherigen Werke ihrer Hände ver- 
lassen; wer nicht bereut vor dem Herrn der Geister, der wird 
umkommen. Und 4. Esra 4 , 29 ff. : Wenn nicht umgekehrt 
■ein wird, was gesäet wird, und die Stätte gewichen sein wird, 
wo das Böse gesäet ist , so wird die Stätte nicht kommen , wo 
das Gute gesäet ist; denn der Keim des bösen Samens ist im 
Herzen Adam’s gesäet von Anfang an, und wie viel Buchlosigkeit 
hat es gezeugt und zeugt immer noch , bis dass die Tenne 
kommt I Die Frucht der Tenne, unser Lohn, wird aber kom- 
men, wann erfüllt sein wird die Zahl der Keime in euch. Dann 
ist (Matth. 19, 28) die Zeit der Palingenesie erschienen. Dann 
wird (heisst es im Henuch 39, 1. 4. 5) ein auserwähltes und 
heiliges Geschlecht vom obern Himmel hernieder kommen und 
ihr Same wird bei den Menschenkindern sein und zahllos wer- 
den die Auserwählten und Heiligen sein, wo Wahrheit, Treue 
und Gerechtigkeit wohnt. Und im 4. Buch Esra heisst es (6, 
26 — 28): Das Herz der Bewohner (des neuen Weltalters) wird 
umgewandelt und in andern Sinn verkehrt; denn das Böse wird 
ausgelöscht und die Arglist vertilgt; es wird aber Treue blühen 
und die Verderbniss überwunden und die Wahrheit an’s Tages- 
licht kommen, welche ohne Frucht war in solchen Tagen. Ein 
neuer Himmel und eine neue Erde werden kommen (Apok. 
21, 1). Iph werde (heisst es im Henoch 45, 4 U.) den Himmel 
erneuern und ihn segnen und erleuchten immerdar, und ich werde 
die Erde erneuern und sie segnen und darauf wohnen lassen 
meine Auserwählten, und werde meine Gerechten sättigen mit 
Frieden und sie vor mir stehen lassen ; die aber Uebel gethan ha- 
ben, werden diese Stätte nicht betreten, denn ich vertilge sie von 
der Oberfläche der Erde. Und (Henoch 92, 17 f.) der frühere 
Himmel wird verschwinden und untergehen, und ein neuer Him- 
mel wird entstehen und alle Mächte des Himmels werden sie- 
benfach leuchten in Ewigkeit; und alsdann werden sein viele 
(Jahres-) Wochen ohne Zahl in Barmherzigkeit und Gerechtig- 
keit, und von der Zeit an wird der Sünde nicht mehr gedacht 
werden in Ewigkeit. Auch ein neues Jerusalem wird vom 
Himmel auf die Erde kommen (Apok. 21, 2), welches auch Esra 
jm Gesichte 6chaut (4. Esra 10, 27. 44. 54) und welches den 
Menschen zum Erbe und zur Wohnung gegeben wird (6, 6 — 9). 
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Die Gottlosen aber bleiben ausgeschlossen von der Seligkeit, die 
alsdann den Frommen zu Theil wird, deren Glück sie nur von 
ferne schauen dürfen. Euch aber (spricht 4. Esra 8, 52 ff. zu 
den Frommen) ist das Paradies offen und der Garten des Le- 
bens gepflanzt und Ueberfluss bereitet, eine Stadt erbaut (4. Esra 
7, 6) und eine Ruhe gegründet (2, 24. vgl. mit 4, i — 5. 9 — 11) 
und die Güte und Weisheit vollendet; die Wurzel des Bosen ist 
von euch entfernt, Schwäche und Würmer sind vor euch ver- 
borgen und in die Unterwelt flieht die Verderbniss in Verges- 
senheit; die Schmerzen sind vergangen und ist am Ende der 
Schatz der Unsterblichkeit gezeigt. 

Auf dem Boden dieser messianischen Erwartungen, mit wel- 
chen das Bewusstsein seiner Zeit erfüllt war, trat Jesus von Na- 
zareth mit dem Ansprüche auf, der erwartete Messias seines Vol- 
kes, wenn auch nicht durchaus im buchstäblichen Sinne und 
Umfange dieser Erwartungen, doch zweifelsohne im wahren Geist« 
derselben, zu sein. 
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JlUgcmtine ^iftorifd) - kritifdjc einltitung iw Das Itcue $eftament. 

§. 25. 

Grundsprache und Uebersetzungen des Neuen Testaments. 

Nach der Apostelgeschichte (11, 19. 20. 13, 46) wurde 
das Christenthum den ausserhalb Palästina^ lebenden Juden und 
durch diese den Griechen in der damals über die ganze gebil- 
dete Welt verbreiteten und ebensowohl in mehreren palästinen- 
sischen Städten (nach Josephus und Apostelg. 6, 9) herrschen- 
den griechischen Sprache verkündigt. Die von Antiochien 
aus unter die griechischen Juden und Griechen ausgehenden 
(Apostelg. 11, 20 IT. 13, 1 f.) Missionen wurden zuerst durch 
die beiden griechischen Juden Barnabas und Paulus unternom- 
men und Letzterer ist wahrscheinlich durch seine Briefe der 
Begründer der Neutestamentlichcn Schriftstellerei geworden. Die 
Grundsprache der Bücher des Neuen Testaments ist jedoch in 
Sprachgebrauch und Redefügung vom reinen Griechisch verschie- 
den und jüdisch gefärbt, der sogenannte gemeine Dialekt ( iia - 
lexr og xoivfj) der griechischen macedonisch - alexandrinischen 
Volkssprache, obgleich sich ein Theil älterer Gelehrten als Pu- 
risten gegen die Anerkennung der Gemischtheit der Neutesta- 
mentlichcn Sprache erklärt und dadurch den Streit zwischen 
Puristen und Hellenisten veranlasst haben, worin freilich letztere 
siegten. Da nämlich in der Apostelgeschichte (6, 1. 9, 29) die 
griechischen Juden Hellenisten genannt werden, so hat man die 
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jüdisch -griechische Sprache als hellenistischen Dialekt bezeich- 
net, dessen Eigentümlichkeit za erforschen, die Aufgabe der 
Neuteslamentlichen Philologie ist, welche namentlich die ans ari- 
dem Dialekten entlehnten Bestandteile und Eigentümlichkei- 
ten der spätem aramäisch- palästinensischen Volkssprache, so- 
weit letztere auf den hellenistischen Dialekt einwirkten, zu er- 
mitteln hat 

Was die alten Uebersetzungen des Neuen Testaments an- 
geht, so enthält die syrische Peschito nur die vier Evange- 
lien, die Apostelgeschichte, die pauliniseben Briefe, den Hebräer- 
brief, den ersten Brief Petri und Johannis und den Brief Jacebi ; 
die ausgelassenen Briefe 2. Petri, 2. und 3, Johannis, Judä und 
die Apokalypse enthält eine Bodtejanische Handschrift in einer 
hinter der Peschito zurückstehenden wörtlichem Uebersetzung, 
mit welcher in dieser Handschrift die übrigen Bücher in der 
Uebersetzung der Peschito verbunden sind. Früher als zu Ende 
des zweiten Jahrhunderts kann die syrische Uebersetzung des 
Neuen Testaments nicht entstanden sein; dass sie schon in der 
ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts in Edessa und bei allen 
syrischen Kirchenparteien in kirchlichem Gebrauche war, ist 
durch Epbräm den Syrer bezeugt. Obgleich die Peschito im 
Ganzen sehr treu ist, enthält sie doch auch einzelne Abweichun- 
gen vom griechischen Text. 

Töchter der Peschito sind: 1. eine arabische Ueber- 
setzung der Apostelgeschichte, der pauliniseben Briefe, der Briefe 
Jacobi, 1. Petri und 1. Johannis, gewöhnlich Aral* Erptnii (aus 
der Bibliothek von Leiden im Jahr 1616 herausgegeben von Er- 
penius); 2. eine persische Uebersetzung der Evangelien im 5. 
Band der Londoner Polyglotte. 

Noch ängstlicher, als die Peschito, schliesst sich an den 
Buchstaben des griechischen Urtexts eine andere syrische Ueber- 
setzung des Neuen Testaments (mit Ausnahme der Apokalypse), < 
welche gewöhnlich die philoxenianische Uebersetzung 
heisst, weil der urronophysitisclif Bischof Pliiloxenos oder Xe- 
najas von llrerapolis den Chorbischof Polykarp im Jahre 508 
zur Verfertigung, derselben veranlasste. Sie wurde im Jahr 616 
durch Thomas von Charkel oder Harklea (Herakles) überarbei- 
tet und betest darnach auch die harklensische Uebersetzung. 
Nach dieser Bearbeitung wurde sie im Jahr 1778 in Oxford ge- 
druckt. Sie ist für die Kritik des Neuen Testaments besonders 
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wegen der alten Lesarten, die sie in Randanmerkungen enthalt, 
wichtig, obgleich der Text sich in grosser Verwirrung befindet. 

Eine Uebersetzung der Evangelien in einer der talmudisch- 
hierosolymitanischen Sprache ähnlicheren chaldäisch -syri- 
schen Mundart ist in einer vaticanischen Handschrift vom Jahr 
1030 aus einem Kloster zu Antiochien vorhanden. 

Ausser einer im neuern ambarischcn Dialekte vorhandenen 
Uebersetzung eines Bruchstücks aus Lukas ist eine altäthio- 
pische Uebersetzung des Neuen Testaments vorhanden, die 
sich wörtlich an den griechischen Text anschliesst. Aegypti- 
sche (koptische) Uebersetzungen des Neuen Testaments schei- 
nen in der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts vorhanden 
gewesen zu sein. Nur Fragmente und Lesarten sind von der 
in oberägyptischer (sahidischer) Mundart vorhanden gewese- 
nen Uebersetzung des Neuen Testaments auf uns gekommen. 
Dagegen ist eine niederägyplische (memphi tische) Ueber- 
setzung im Jahr 1716 in Oxford herausgegeben worden. Aus 
der sahidischen Uebersetzung scheint eine im basmuriseben 
Dialekt, einer Spielart des sahidischen, in einigen Fragmenten 
vorhandene Uebersetzung geflossen zu sein. Aus dem Kopti- 
schen wurden die Apokalypse und die paulinischen Briefe in’s 
Arabische übersetzt. 

Nach dem griechischen Urtext wurde eine armenische 
Uebersetzung des Neuen Testaments verfertigt, welche im Jahr 
1668, von der armenischen Bibel getrennt, zu Amsterdam erschien. 

Auch in’s Slavische ist das Neue Testament übersetzt 
worden; in’s Persische die Evangelien; ebenso sind diese iu’s 
Arabische unmittelbar nach dem griechischen Urtext übersetzt 
worden; von einem andern Verfasser die Apostelgeschichte, die 
paulinischen und katholischen Briefe. 

Aus einer berühmten Handschrift zu Upsala wurden die 
Evangelien in gothischer Uebersetzung im Jahre 1665 heraus- 
gegeben. Ausserdem wurden golhische Bruchstücke des Rümer- 
briefs und anderer paulinischen Briefe in Wolffenbüttler und 
Mailänder Palimpseslcn aufgefunden. Der Verfasser ist der im 
vierten Jahrhundert lebende gothische Bischof Ulfilas; sie ist 
nach dem griechischen Urtext gemacht. 

Nach griechischen Handschriften des Neuen Testaments 
übersetzten die Slaven Cyrillus und Methodius ihr Neues Te- 
stament. Unmittelbar aus dem griechischen Text ist auch die 
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alte lateinische Uebersetzung des Neuen Testaments gefer- 
tigt und zwar wörtlich, oft sogar sehr buchstäblich. Nach ihr 
ist die angelsächsische Uebersetzung des Neuen Testaments 
gearbeitet, von welcher die Evangelien bekannt sind. Die alle 
lateinische Uebersetzung wurde durch Hieronymus nach alten 
griechischen Handschriften verbessert; aber diese Uebersetzung 
ist in sehr verderbter Gestalt fortgepflanzt worden. 

§. 26. 

Geschichte undKritik des Neu t es t am eu tl ich en Textes. 

Da sowohl die Kapitel- und Versabtheilung, als auch die 
Ueber- und Unterschriften spätem Ursprungs sind , so gehört 
zum Urtext des Neuen Testaments nichts, als was durch die 
blossen Buchstaben ohne Worlablheilung, Interpunction und Ac- 
centualion bezeichnet ist. Obgleich die katholische Kirche den 
Ketzern Schriftverfälschungen vorwarf und namentlich den Gno- 
stiker Marcion der Verfälschung des Lukasevangeliums und der 
paulinischen Briefe beschuldigte, was auch zum Tbeil bei ein- 
zelnen seiner Lesarten begründet ist; so ist doch im Ganzen 
der ungedruckte Text des Neuen Testaments von grossen Ver- 
fälschungen frei geblieben. Dass indessen schon früh falsche 
Lesarten eingedrungen sind, geht aus den Anführungen der äl- 
testen Kirchenschriflsteller hervor. Aus der kritischen Verglei- 
chung der Handschriften und anderer kritischen Zeugen geht 
hervor, dass einzelne nach einer gewissen Analogie zusammen- 
stimmen , andere sich dagegen wieder von andern absondern. 
Von dieser Beobachtung ausgehend haben Griesbach, Hug u. a. 
verschiedene Gruppen verwandter Textrecensionen unterschieden 
und diesen die einzelnen Handschriften und andere kritische 
Zeugen (Kirchenväter) untergeordnet, wobei freilich die subjecti- 
ve Meinung und Willkür weiten Spielraum halte. 

Die erste Ausgabe des ganzen griechischen Neuen Testa- 
ments wurde in der vom Cardinal Ximenes im Jahre 1514 ver- 
anstalteten Polyglotte zu Complutum (Alcala) in Spanien gedruckt. 
Im Jahr 1516 erschien die Ausgabe des Erasmus mit lateini- 
scher Uebersetzung und Anmerkungen. An beide Ausgaben schlies- 
sen sich die zunächst folgenden an; hesondern Werth hat die 
im Jahr 1550 erschienene dritte Ausgabe des Neuen Testaments 
von Robert Stephanus, deren Text durch Theodor Beza 
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verbessert, die Geltung als texhta receptua erhielt und bei allen 
kritischen Arbeiten zum Grunde gelegt worden ist. Nachdem 
Wal ton den Text des Neuen Testaments in der Londoner Po- 
lyglotte mit einer reichen Varianlensammlung aus zum Theil noch 
nicht verglichenen llandschriflen bereichert hatte, konnte Mili’s 
Ausgabe (1707) eine grosse kritische Genauigkeit erreichen, in- 
dem er auch noch die Varianten der alten Uebersetzungen und 
Kirchenväter zu dem bereits vorhandenen kritischen Material hin- 
zurügte. Bengel lieferte im Jahr 1734 eine neue Beccnsion 
des Textes mit einer beigefitglen Introductio in criain N. T., 
worin er die das Geschäft der Kritik vereinfachenden Grundsätze 
aufstellte. Noch bereichert wurde durch neue Vergleichungen 
von Handschriften der kritische Stoff durch Wetstein (1751 f.). 
Griesbach verbesserte nach dem von ihm aufgestellten System 
der Neutestamenllichen Texlrecensionen den zum Grund ge- 
legten gewöhnlichen Text aus äussern und hinein Gründen; 
ihm schloss sich Scholz in seiner Ausgabe (1830) meistens 
an. Lach mann versuchte nicht ohne Willkür den im drit- 
ten und vierten Jahrhundert am meisten verbreiteten Text dar- 
znsteiien (1831); mit Angabe der (bei Lachmann fehlenden) 
Quellen suchte Tisch endorf (1841) nach allen Handschrif- 
ten den Text darzusteMen. 

Die Herstellung des ursprünglichen Textes ist die Aufgabe 
der Kritik, wöbet man vom gewöhnlichen Text auszugehen hat. 
Gründe der Ursprünglichkeit einer Lesart sind entweder exege- 
tisch- kritischer Art, d. h. vom Mhassstabe der Sprachrichtigkeit 
hergenommene, sodass wenigstens in der Regel die spracbrichfige 
Lesart vor der sprachwidrigen den Vorzug verdient; ein weiterer 
Maassstab für die Gewinnung der richtigen Lesart ist die Eigem- 
thümlichkeit der Schreibart des Schriftstellers; ferner gilt die 
Regel, dass diejenige Lesart die ursprüngliche ist, aus welcher 
sich die Entstehung der übrigen erklären lässt, also die schwe- 
rere und dunklere den leichtern und deutlichem gegenüber, die 
härtere elliptische hebraisirende ungrammatische der gefälligem 
und spraehrichtigerw gegenüber, die seltnere der gewöhnlichem, 
die kürzere und weniger nachdrückliche der wortreichem und 
emphatischem Lesart gegenüber. Bei sorgfältiger Berücksichti- 
gung dieser Regeln tritt der Fall, wo nur durch GonjecUir zu 
helfen wäre, im Neuen Testament weit seltener, wie iin Al- 
ten ein. ' • . ■ . 
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§. 27. 

Die Klassification und kritische Betrachtung der 
Bücher des Neuen Testaments. 

Die gewöhnliche Einteilung der Neutestamentlichen Bü- 
cher, für den Zweck ihrer brilischeo Betrachtung nach Form und 
Inhalt, ist die Einlheilung in drei Klassen, nämlich : historische 
Bücher (Evangelien und Apostelgeschichte), cpistoiische Schrif- 
ten (Briefe) und ein prophetisches Buch (Offenbarung JohannisX 
wie solche die im Kanon hergebrachte Ordnung beibehält. Schlei- 
ermacher stellt die zweite Sammlung der paulinischen Briefe (o 
’AnooroX 05) ans dem Grunde voran, weil sie offenbar die älte- 
sten Neutestamentlichen Schriften enthalte. Der chronologische 
Gesichtspunkt ergiebt sich, wie er von unserm Standpunkte aus 
auch für die Betrachtung des Alten Testaments festgehalten wor- 
den, auch beim Neuen Testament als der allein richtige histo- 
risch-kritische mit innerer Noll) Wendigkeit aus der Reflexion 
auf die specielie Aufgabe der Einleitung in die Bücher des 
Neuen Testaments. „Es fragt sich bei jeder einzelnen kanoni- 
schen Schrift, mit welchem Rechte sie im Kanon steht; ob sie 
von dem Apostel oder apostolischen Manne, dessen Namen sie 
führt, auch wirklich verfasst ist, und wenn der äussere Ursprung, 
sei es mit einem bejahenden oder verneinenden Resultate un- 
tersucht ist, entsteht die weitere an das Innere der Schrift ge- 
richtete Frage, die uns erst den Schlüssel zum rechten Ver- 
ständnis geben soll, wobei wir nicht bloss wissen wollen, wer 
sie geschrieben hat, sondern auch wie sie, von wem es auch 
sein mag, geschrieben worden ist, unter welchem geistigen Im- 
puls, von welchem Gedankenzusammenhang aus, mit welcher 
Tendenz und praktischen Abzweekung. Send nua. die in den 
Neutesta meetlichea Kanon aufgenommenen Schriften., nicht in- 
nerhalb weniger Deconnien, wie man gewöhnlich annimmt, 
sondern erst inj einer mehr als ein Jahrhundert umfassen- 
den Periode (dem apostolischen und naebapostoli- 
schen Zeitalter bis zum letzten Drittel des zwei- 
ten Jahrhunderts), entstanden, so muss auch die Einlei- 
tung das Interesse haben, sie chronologisch genauer zu unter- 
scheiden und schon in der äussern Anordnung ihrem Ur- 
sprung so nachzugehen , dass ihre Entstehungsgeschichte sich 
von selbst darlegt, und für diesen Zweck muss der ganze Zeit- 
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raum , der hier zu flxiren ist , iu bestimmte Perioden getbeilt 
werden“ *). 

Damit ist der Standpunkt betreten, welchen die kritisch» 
Einleitungswissenschaft in’s Neue Testament durch die Tübinger 
Schule seit nun fast zwanzig Jahren, vom Erscheinen des Strauss - 
sehen Lebens Jesu an (1835) gerechnet, erhalten hat und wel- 
cher seit 1842 durch die Tübinger theologischen Jahrbücher in 
epochemachender Weise vertreten wird. Ehe wir jedoch von 
diesem Standpunkte aus die einzelnen Bücher des Neuen Testa- 
ments nach ihrem geschichtlichen Verhältniss und ihrem Lehr- 
gehalt vorführen, werfen wir zuvor einen Blick auf den geschicht- 
lichen Entwickelungsgang der Einleitungswissenschaft seit dem 
eigentlichen wissenschaftlichen Auftreten derselben. 

War erst in der Reformation das kritische Bewusstsein m 
der Kirche erwacht, so konnte der Natur der Sache nach auch 
erst seit dieser Zeit der Boden für die Entstehung einer Wis- 
senschaft gegeben sein, welche vorwaltend auf die Kritik gebaut 
war. Gleichwohl war die altprotestantische Theologie , die nur 
allzubald wieder in die unfreie Starrheit einer symbolischen Or- 
thodoxie versank, im Anfänge allen eigentlich kritischen Be- 
strebungen noch so fremd, dass wir auffallender Weise den Ur- 
sprung der Neutestamentlichen Kritik sich zunächst ausserhalb 
der protestantischen Kirche datiren sehen, in welcher letztem 
auf ihrem aitdogmatischen Standpunkte von einer Kritik des Ka- 
nons nicht die Rede sein konnte. Der Katholik Richard Simon 
und der Jude Barucb Spinoza gelten gewöhnlich für die Urhe- 
ber der biblischen Kritik. 

Richard Simon hat in seiner „kritischen Geschichte des 
Neuen Testaments“ (1689 — 1693) den Zweck gehabt, die Wahr- 
heit der Urkunden zu beweisen, auf denen die christliche Re- 
ligion beruht, somit ihre Aechtheit und überhaupt die Frage über 
ihren Ursprung zu untersuchen, Die Katholiken , sagt er , wel- 
che überzeugt sind, dass ihre Religion nicht einzig vom Texte 
der Schrift abhängt, sondern ebensosehr von der Tradition der 
Kirche, können keinen Anstoss daran nehmen, wenn sie sehen, 
dass die Ungunst der Zeiten und die Nachlässigkeit der Ab- 
schreiber die gleichen Veränderungen , wie bei den profanen 
Schriften, so auch bei den heiligen herbeigeführt haben ; ein wah- 

*) Baur, in den theologischen Jahrbüchern, 1851. S. 317 f. 
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rer Christ und Bekenner des katholischen Glaubens muss nicht 
den Augustin oder den Hieronymus oder einen andern Kirchen- 
vater allein zum Wegweiser nehmen; denn sein Glaube gründet, 
sich auf die in Schriften der Apostel enthaltene Lehre Christi 
und auf die ununterbrochene Tradition der apostolischen Kirche. 
Durch dieses Prinzip der (wenn auch nicht dogmatischen, doch 
historischen) Tradition war nun freilich Richard Simon’s Kritik 
noch unfrei und befangen, wesentlich conservativ; sie konnte 
nur den bestehenden Kanon bestätigen, dessen Entstehung und 
Geltung sich auf die überwiegende Mehrheit der geschichtlichen 
Zeugnisse stützt. Die äussere, an geschichtliche Zeugnisse sich 
haltende Kritik war für Richard Simon noch die ganze Kritik; 
die den Ursprung der Schrift aus ihnen selbst, aus ihrer innern 
Anlage und Composition erforschende, innere Kritik existirte für 
ihn noch nicht. 

Sein Zeitgeuosse Spinoza vertritt die völlige Aufhebung 
der Schranken, die dem gläubigen Bewusstsein in irgend einer 
äussern Autorität gegenüberstehen ; als Jude verhielt er sich gegen 
das Christenlhum und als Philosoph sowohl gegen das Alte als 
das Neue Testament völlig indifferent; und eine solche von je- 
dem subjectiven Interesse unabhängige völlig freie Stellung des 
Bewusstseins zum Kanon ist die wesentliche Aufgabe der Kritik. 
Seine bestimmte Stelle in der Geschichte der Neutestamentlichen 
Kritik hat sich Spinoza in seinem tractatui theologico -politicu» 
gegeben. Die heilige Schrift galt ihm nicht in dem orthodoxen 
Sinne als Quelle und Inbegriff der allein seligmachenden Wahr- 
heit. Das Gebiet der Religion und Theologie ist ein von dem 
der Philosophie völlig unabhängiges; die Philosophie kann nichts 
gelten lassen, dessen Wahrheit sie nicht beweisen kann; der 
Religion und Theologie ist es nur um Frömmigkeit und Gehor- 
sam zu thun, sie ist rein praktischer Natur und ihr Zweck, den 
Menschen durch Gehorsam selig zu machen; ihr Fundament ist, 
dass der Mensch schon durch den Gehorsam allein selig werden 
kann. Diesen Grundsatz nehmen wir aber, wenn er sich auch 
nicht mathematisch erweisen lässt, doch mit gesundem Urtheii 
an. Dieser wesentlich praktische Gehalt der Theologie ist als 
der allgemeine Endzweck, auf welchen die Schrift binzielt, das 
Wort Gottes. In diesem Sinne lässt sich keine Verfälschung 
und Verstümmelung der Schrillt denken; ihr wesentlicher Inhalt 
bleibt aber bei allen Veränderungen stets derselbe. Darum aber be- 
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steht die Schrift als das Wort Gottes nicht aus einer bestimm- 
ten Anzahl Büchern; man darf sich daher nicht irre machen 
lassen, wenn so Manches in der Schrift der Vernunft widerstrei- 
tet; Alles dieser Art geht aber die Theologie oder das Wort Got- 
tes nichts an, und kann ein Jeder davon denken, wie er will. 
Neben dieser von Spinoza gemachten Unterscheidung zwischen 
dem Worte Gottes und der Schrift oder dem Kanon hat noch 
besondere Wichtigkeit die Unterscheidung des Faktischen am 
Wunder von den in der Darstellung des Erzählers beigemisch- 
ten Elementen , worin schon die Elemente der mythischen An- 
sicht und ihrer Anwendung auf die evangelische Geschichte ent- 
halten sind. Um die geschichtliche Wahrheit des Evangeliums im 
Ganzen festzustellen, kann es nicht darauf ankommen, die Diffe- 
renzen und Widersprüche der Evangelien auszugleichen ; ihre Ver- 
schiedenheit hat ihren Grund nur in der Subjecti vität der Verfasser. 

Von einer solchen freien Stellung zum Kanon war die pro- 
testantische Kirche noch weit entfernt. Hier begann die Text- 
kritik seit dem Anfang des achtzehnten Jahrhunderts durch Mill, 
Wetstein und Bengel (vgl. §. 26), und die im Jahr 1750 er- 
schienene erste Ausgabe der „Einleitung in die göttlichen Schrif- 
ten des Neuen Testaments“ von Michaelis stellte die bisher ge- 
wonnenen Resultate zusammen, während die folgenden Ausga- 
ben dieses Werkes jedesmal einen weitern Fortschritt und eine 
wesentliche Bereichereng seines Inhalts erfuhren. Das Haupt- 
gewicht legte Michaelis immer noch auf die Vermehrung des 
Apparats zur Herstellung der ursprünglichen Lesart aus Hand- 
schriften, Uebersetzungen und Kirchenvätern; und auch in der 
vierten Ausgabe der Einleitung von Michaelis bildet die Lehre 
von der Inspiration des Neuen Testaments ein eignes Kapitel. 
Kanonisch heissen ihm die Bücher des Neuen Testaments noch 
im dogmatischen Sinne, als solche nämlich, vou denen wir glau- 
ben, sie seien von Gott eingegeben, weil sie die Richtschnur 
unsers Glaubens und unserer moralischen Handlungen sind. Da- 
mit ist der freien kritischen Forschung noch eine Schranke ge- 
setzt; doch wird der Inspirationsbegriff wenigstens quantitativ 
von Michaelis dadurch beschränkt, dass er die kanonischen Schrif- 
ten des Neuen Testaments in zwei Klassen theilt und von den 
inspirirten apostolischen Schriften die von keinem Apostel , son- 
dern nur von Apostelgehülfen und apostolischen Männern ver- 
fassten, also nicht inspirirten, unterscheidet. 
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Schloss nun diese Unterscheidung schon den Keim der 
völligen Auflösung de3 lnspirationsbegriffs in sich, so war der 
nächste Schritt, die Inspiration der heiligen Bücher fallen zu 
lassen, bald getban; und der erste, welcher die Frage über den 
Kanon unter den Gesichtspunkt stellte, welchen specifischen Cha- 
rakter dieselben auch abgesehen von der Inspiration haben, um 
uns noch immer als höchste Autorität in allen Sachen des 
Glaubens und Lebens zu gelten, war Sem ler in seiner Ab- 
handlung „von freier Untersuchung des Kanon in vier Theilen“ 
(1771 — 1775). Die Thatsache, dass die. kanonischen Schrif- 
ten soviel Temporelles und Lokales oder „Judenzcndes“ enthiel- 
ten, was nur die alten Juden und Christen, nicht aber uns an- 
gehen konnte, machte es ihm unmöglich, die Begriffe kanonisch 
und göttlich, wie bisher, für identisch zu halten und Allem, was 
die Schriften des Neuen Testaments enthalten, gleichen religiö- 
sen Werth für uns beizulegen; diesen könnten sie nur nach 
Ausscheidung alles Lokalen und Temporellen, Individuellen und 
Zufälligen für uns haben. Das Allgemeingültige ist der mora- 
lische Inhalt dieser Schriften oder, wie sich Semler ausdrückt, 
was zur moralischen Ausbesserung des Menschen dient, die mo- 
ralischen Ideen und Grundsätze , welche im Verstand und Wil- 
len des Menschen Bewegungen mit sich führen und des Men- 
schen Zustand wirklich besser und vollkommener machen, weil 
er selbst diese Ideen einsieht und als Gründe seiner Wohlfahrt 
braucht; dieses Moralische ist das Wort Gottes in der Schrift, 
und durch diesen Inhalt wird, nach Semler, die kanonische Auto- 
rität dieser Bücher auf immer aufrecht erhalten. Dieser kriti- 
sche Standpunkt trägt aber, ohne dass diess Semler’n zum Be- 
wusstsein gekommen wäre, die Consequenz in sich, dass in den 
heiligen Schriften Alles relativ wird, sobald der Begriff der Ka« 
nonicität nur nach dem moralischen Inhalte bestimmt wird ; über- 
diess ist die ganze Unterscheidung unausführbar und unhaltbar, 
da die Trennung des Religiösen und Moralischen immer relativ 
und iliessend bleibt. 

Die apologetische Tendenz, in welcher der alte Begriff des 
Kanon noch immer sich geltend machte, tritt auf charakteristische 
Weise in dem am Schlüsse des vorigen Jahrhunderts (1794) er- 
schienenen Werke von Hä niein (Handbuch der Einleitung in 
die Schriften des Neuen Testaments) hervor. Obgleich darin 
die Nolhwendigkeit und Berechtigung der Kritik vollständig an- 
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erkännt ist und an der Stelle der Inspiration die Lehre von der 
Authentie der Bücher des Neuen Testaments die erste Stelle 
einnimmt, so soll doch der Beweis ihrer Aechtheit für alle zu- 
sammen auf gleiche Weise geführt werden, indem behauptet 
wird, man finde in den allgemein angenommenen Religionsur- 
kunden nicht nur keine Spur eines spätem Zeitalters oder an- 
derer Verfasser, als denen sie wirklich beigelegt worden, son- 
dern sie tragen vielmehr ganz und gar das Gepräge und den 
Charakter jener Zeit und der Urheber an sich, denen sie die 
Ueberlieferung zuschreibe ; die vermeintlichen Widersprüche aber 
seien entweder nur scheinbar vorhanden oder dienten gerade 
recht zur Bestätigung der Aechtheit derselben; absichtlicher Be- 
trug aber sei bei den Verfassern weder möglich, noch auch un- 
absichtliche Wirkung des Zufalls denkbar; und die durch innere 
Gründe zur höchsten Wahrscheinlichkeit gebrachte Authentie der 
Neutestamentlichen Schriften werde durch eine Menge von äus- 
sern Gründen oder historischen Zeugnissen noch bestätigt und 
zur festen historischen Ueberzeugung gebracht. Mit einer sol- 
chen apologetischen Kritik und ihrem vagen Raisonnement ist 
aber um so weniger ausgerichtet, als gerade das in Frage Ste- 
hende als ausgemachte Wahrheit vorausgesetzt wird. 

Einpn bedeutsamen Umschwung erhielt die Neutestament- 
liche Kritik durch Eichhorn, welcher mit seiner „Einleitung 
in das Neue Testament“ durch seinen Standpunkt wie durch 
seine kritischen Resultate Epoche machte, indem er eine Reihe 
kritischer Fragen und Probleme aufstellte, an welche man bis- 
her kaum gedacht hatte. Die Neutestamentlichen Schriftsteller 
sind, nach Eichhorn, durchaus nach denselben kritischen Re- 
geln zu beurlheilen , wie andere menschliche Schriftsteller; in 
jeder Schrift des Neuen Testaments ist die Individualität des 
Verfassers zu erkennen, der den von Jesus überkommenen Stoff 
nach seiner Denk- und Sprachweise behandelt und ausgebildet 
hat. Der Glanzpunkt der Eichhorn’schen Einleitung ist die be- 
rühmte Urevangeli umshypothese, die seitdem das Hauptproblem 
der Neutestamentlichen Kritik wurde. Die apostolischen Väter 
haben, nach Eicbhorn’s Erörterungen, insgesammt Evangelien ge- 
braucht , die von unsern kanonischen ganz verschieden waren ; 
aber diese untergegangenen Evangelien seien gleichwohl keine 
ganz freie Compositionen gewesen , sondern in Anlage, und Dar- 
stellungsarl mit den kanonischen Evangelien des Matthäus, Mar- 
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kus und Lukas so verwandt, wie diese drei selbst unter sich 
noch jetzt verwandt und übereinstimmend. Der gemeinsame 
Urstamin derselben sei ein in aramäischer Sprache abgefasstes 
noch mangelhaftes und in der Darstellung noch unvollkommenes 
Urevangelium gewesen, das durch verschiedene Hände überarbeitet 
und vermehrt und in solchen vermehrten Ausgaben von ver- 
schiedenen Uebersetzcrn in das Griechische übersetzt worden 
sei. Der Stamm selbst aber, aus welchem diese Evangelien in 
zwei Aeste entsprossen seien, verrathe sich allerwärts als das 
gemeinsame kurze Leben Jesu, auf dessen Dasein die älteste 
Lebrart in der christlichen Kirche führe. Um nun die in pa- 
rallelen Stellen in beständigem Wachsen begriffenen Evangelien 
ihrem ursprünglichen Gehalte nach möglichst sicher auf die 
Nachwelt zu bringen, habe die Kirche am Ende des zweiten und 
zu Anfang des dritten Jahrhunderts aus den vielen Evangelien ^ 
vier ausgehoben, welche die meisten Kennzeichen der Wahrheit 
an sich trugen und zum allgemeinen Gebrauch am passendsten 
erschienen. — Obgleich nun diese Urevangeliumshypothese durch 
die Fortschritte der Neutestamentlichen Kritik längst aufgegeben 
worden ist, so waren doch die Eichhorn’schen Untersuchungen 
über die synoptischen Evangelien der Anstoss zu weiter und tie- 
fer greifenden kritischen Erörterungen, in Folge deren ein neuer 
kräftiger Geist in die Neutestamentlicke Kritik eindrang, die nur 
durch die Ilug’sche Einleitung in die Schriften des Neuen Te- 
staments (1808) wiederum in das apologetische Maass der kirch- 
lichen Ueberlieferung über den Kanon des Neuen Testaments zu- 
rückgedrängt wurde. 

ln der weitern Entwickelungsgeschichte der Einleitungs- 
Wissenschaft ist zunächst das de Wette’ sehe Lehrbuch der 
historisch - kritischen Einleitung in’s Neue Testament (1826) her- 
vorzuheben. De Wette hat die mit dem Begriffe des Kanon im- 
mer noch verbundenen dogmatischen Traditionen vollends auf- 
gelöst und das Zufällige und Willkürliche in der Entstehung des 
Kanon’s vollständig anerkannt, gleichwohl aber mit der Unbe- 
fangenheit und Freiheit der kritischen Forschung keinen rechten 
Emst gemacht; das johanneische Evangelium gilt ihm noch als 
das ächte und ursprüngliche. Eine ähnliche schwankende Stel- 
lung nehmen Schleiermacher und Credner in ihren Ein- 
leitungen zum Neuen Testament ein, indem sie die vollen Gonse- 
quenzen der freien kritischen Forschung noch scheuen und nament- 
Noick, biblische Theologie. 12 
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lieh, wie de Wette, dem johanneiseben Evangelium vor den syn- 
optischen die Priorität und den unbedingten Vorzug lassen. 

Eine neue Epoche in der Geschichte der Neutestamentli- 
chen Kritik begann mit dem Strauss’schen Leben Jesu (1835) 
zunächst in den Untersuchungen über die Evangelien , obgleich 
es Strauss nicht eigentlich mit der Kritik der Schriften, sondern 
mit der Kritik der evangelischen Geschichte als solcher zu tliun 
hat und letztere ohne erslere unternehmen zu können sich be- 
rechtigt hielt. Wenn die altkirchliche Auslegung darauf ausge- 
gangen sei , dass iu den Evangelien erstlich Geschichte, und 
zwar zweitens übernatürliche enthalten sei; wenn hierauf der 
Rationalismus die zweite dieser Voraussetzungen verworfen habe, 
um desto fester an der ersten zu halten, dass in jenen Büchern 
lautere, wenngleich natürliche Geschichte sich finde, so könne 
auf diesem halben Wege die Wissenschaft nicht stehen bleiben, 
sondern es müsse auch die andere Voraussetzung fallen gelassen 
und untersucht werden, ob und wie weit wir überhaupt in den 
Evangelien auf historischem Grund und Boden stehen. So setzt 
denn Strauss an die Stelle der veralteten supranaturalen und 
natürlichen Betrachtungsweise der Geschichte Jesu, wie sie in 
den Evangelien vorliegt, eine in einzelnen Stücken bisher schon 
angewandte, jetzt consequent durchzuführende neue Betrach- 
tungsweise, die mythische, welche in den in sich selbst wider- 
sprechenden oder gegen die allgemeinen Gesetze der Natur und 
des Geisteslebens verslossenden Theilen der evangelischen Ge- 
schichte statt wirklich so geschehener Thatsachen vielmehr Gebilde 
der unbewusst dichtenden religiösen Phantasie der christlichen 
Gemeinde erblickt, also in der ganzen evangelischen Geschichte 
Alles darauf angesehen wissen will, ob cs nichts Mythisches an 
sich habe, ln Folge des durch die Strauss'sche Kritik der evan- 
gelischen Geschichte gegebenen Anstosses hat sich nun eine kri- 
tische Richtung entwickelt, welche in Tübingen ihren Ileerd und 
seit dem Jahre 1842 an den dortigen „theologischen Jahrbüchern“ 
ihr Organ erhalten hat. An den eigentlichen Urheber dieser kri- 
tischen Richtung, Baur, schlossen sich in verschiedenen Modi- 
ficationen dessen Schüler Schwegler und Zeller, Kosllin, Planck, 
in weitern Kreisen auch Hilgenfeld, Ritschl, Volckmar mit ihren 
Untersuchungen an. Baur’s kritische Untersuchungen hatten 
schon vor dem Erscheinen des Strauss’schen W’erkes bei den 
paulinischen Briefen begonnen und war derselbe zu der Ueber- 
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Zeugung gekommen, dass in der apostolischen und nachaposto- 
Uschen Zeit zwei Parteien, die Pauliner und die Petriner oder 
Judaisten zu unterscheiden seien, deren Gegensatz nicht bloss 
auf die verschiedene Gestaltung der Petrussage, sondern auch 
auf die Zusammensetzung der Apostelgeschichte und auf kano- 
nische Briefe einen bedeutenden Gegensatz gehabt habe. Aus 
denselben Parteilendenzen, welche im Laufe des zweiten Jahr- 
hunderts das bewegende Prinzip der sich gestaltenden christli- 
chen Kirche waren, erklärte Baur in seiner im Jahr 1835 er- 
schienenen Schrift über die sogenannten paulinischen Pastoral- 
briefe die Entstehung und Unächtheit der letztem, und fasste 
im Jahr 1845 die Resultate seiner sämratlichen kritischen Un- 
tersuchungen über die paulinischen Briefe in seiner Schrift 
über den Apostel Paulus zusammen, an welche sich seine Un- 
tersuchungen über das Verhältniss des johanneischen Evan- 
geliums zu den synoptischen Evangelien in den theologischen 
Jahrbüchern im Jahr 1844 anschiossen, welche Abhandlung im 
Jahr 1847 in den „kritischen Untersuchungen über die kanoni- 
schen Evangelien“ vervollständigt wurde. Es war dadurch mit 
fast zweifelloser Gewissheit das Ergebniss begründet, dass das 
johanneische Evangelium kein Werk des Apostels Johannes sei 
und überhaupt keinen apostolischen Ursprung habe. Man wage 
es, sagt Baur *), jeden dieser Schriftsteller des Neuen Testaments 
nach seiner Individualität und seiner schriftstellerischen Eigen- 
tümlichkeit zu fragen und ihn mit aller Schärfe darauf anzuse- 
hen, von welchen Motiven und Interessen er bei seiner Darstel- 
lung geleitet worden. Alles was eine Neutestamenlliche Schrift 
Specifisches, Individuelles, rein Subjectives an sich haben kann, 
der eigne geistige Hauch der Idealität, der über dasselbe ver- 
breitet ist. Alles was seine ganze Auflassungsweise des Christen- 
thums von der der übrigen Verfasser wesentlich unterscheidet, 
gibt ihr einen so eigen thümlichen Charakter und eine so be- 
stimmte Tendenz , dass wenn irgendwo es hier möglich sein 
muss, aus solchen Daten auf den Ursprung zu schliessen. 

Auf den Grund der bisher gewonnenen Resultate der Tü- 
binger Kritik werden nun im Folgenden die einzelnen Schriften 
des Neutestamentlichen Kanon’s betrachtet, um sie statt in der 



*) Baur, kritische Untersuchungen über die kanonischen Evan- 
gelien. S. 74 f. 
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bisherigen kanonischen Reihe in ihrer geschichtlichen Reihe auf- 
treten zu lassen und auf dieser Voraussetzung eine Anschauung 
ihres theologischen Lehrgehalles zu gehen. 



Zweiter Abschnitt. 

Die einzelnen ^iidjer öcs ttcucn Scflatncnts nod) ihrem gc- 
fdjidjtlidint Dcrtjältnifj unh iljrem €cl)rgci)altf. 

§• 28 . 

Die innere Entwickelung des apostolischen und nach- 
apostolischcn Zeitalters. 

Um die verschiedenen Formen und Gestalten zu begrei- 
„ fen, in welchen sich der christliche Geist in den im Neuen Te* 
stament enthaltenen Denkmälern des Urchristenthumes ausgeprägt 
hat, müssen wir auf den Punkt zurückgehen, auf welchem das 
christliche Bewusstsein mit seinem ganzen Inhalte noch in sei- 
nem ersten Keime verschlossen liegt. Es ist diess das religiöse 
Bewusstsein Jesu selbst, wie es sich geschichtlich aus dem un- 
terscheidenden religiösen Bewusstsein des Alten Testaments ent- 
wickelt hat. Auf dem Standpunkt des Alten Testaments *) wird 
der natürliche Wille des Menschen als in sich nichtiger, bloss 
endlicher, auf beschränkte, egoistisch - nationale Zwecke gerich- 
teter und für sich seihst dem hohem göttlichen Willen wider- 
strebender Wille gewusst. Indem nun aber so der endliche 
Mensch seinem Gotte gegenüberstcht, tritt ihm das göttliche Ge- 
setz des unbedingt mit sich einigen Willens als eine höhere, 
über das endliche entzweite Bewusstsein hinausliegende Macht 
entgegen , welcher er sich unterwerfen und wonach er seinen 
auf endliche Zwecke gerichteten Willen bestimmen soll, um da- 
durch zur freien sittlichen Unendlichkeit des Willens oder zur 
vollkommenen Gesetzeserfüllung, zur vollendeten Gerechtigkeit 
herangezogen zu werden. Dahin aber hat es der Geist des Vol- 
kes Israel nicht gebracht; er konnte aus der Entzweiung des Be- 
wusstseins und aus der Endlichkeit des Willens, aus der Be- 
schränktheit des bloss endlichen Zweckes nicht hinaus zur Versöli- 



*) Noack, christliche Dogmengeschichte. S. 6. 
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nung mH dem göttlichen Willen und unendlichen Zwecke gelangen. 
Aber die Entwickelung des Volksgeisles drängte seit den Zeiten 
des Exils zu dem Punkte hin, wo*) die Einsicht aufging, dass 
überhaupt nur mit dem Aufgeben und Tode der Endlichkeit, mit 
der reinen Entäusserung des endlichen Ich an das unbedingte 
allgemeine Gesetz des Willens, als den absoluten Selbstzweck 
des Ich, der entzweite endliche Wille zur Versöhnung gelangen 
könne. Das Bewusstsein des Widerstreits und die Nothwendig- 
keit der Versöhnung wurde kurz vor dem Auftreten Jesu durch 
den Täufer Johannes geweckt, der die Busse und Bekehrung 
des Subjects als Bedingung des Eintritts der Versöhnung und 
geistig sittlichen Wiedergeburt aussprach. Indem nun Jesus sich 
zu diesem Bewusstsein der vollendeten Hingabe des Willens an 
das unendliche Gesetz der Freiheit (Gott) in seinem Innern er- 
hoben, und in der darin nothwendig enthaltenen Versöhnung 
die höhere erlösende Macht für die Welt anschaucnd empfun- 
den hatte; konnte er sofort den wirklichen Eintritt des Himmel- 
reiches als derjenigen geistig -sittlichen Gemeinschaft verkündi- 
gen, worin jenes absolute Gesetz des geistig- sittlichen Willens 
die beherrschende Macht des Lebens sei. Der Standpunkt des 
Judenthums war dadurch durchbrochen, dass er die vollständige 
reine Hingabe an Gott ebenso als den wesentlichen Inhalt, wie 
als die Krall der vollendeten Gcsctzeserfüllung und vollkomm- 
nen Gerechtigkeit hinslelit, mit welcher die Theilnahme am gött- 
lichen Reiche gegeben und das Verhalten des Menschen zu Gott 
vollendet ist. Und hierin eben ist das unterscheidend Neue des 
im Geiste Jesu aufgegangeneu religiösen Bewusstseins und sitt- 
lichen Verhaltens, somit der eigentliche' ursprüngliche Kern 
des Ch ri sten th u ms, enthalten. 

Indem nun Jesus die speciOsch neue religiös -sittliche Wahr- 
heit, die ihm aufgegangen war, seinem Volke verkündigen und 
ihre erlösende und versöhnende Macht für den menschlichen 
Willen dem Bewusstsein seines Volkes nahe bringen wollte, bot 
sich ihm die Messias idee als derjenige Punkt im religiösen 
Bewusstsein seines Zeitalters dar, an welchen er mit Erfolg 
anknüpfen konnte, sofern in der idealen Persönlichkeit des Mes- 
sias die Hoffnung und Sehnsucht des Volkes das Ideal eines 
in der Zukunft zu verwirklichenden religiös- sittlichen Gemein- 



*) Noack, die Theologie als Religionsphilosophie. S. 162 f. 
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wesens, die Vollendung des irdischen Staats- und Volkslebens 
anschaute. Der Inhalt der jüdischen MessiashofFnungen, mit 
denen das Zeitalter erfüllt war, war nach seiner höhern allge- 
meinen Wahrheit wesentlich nichts anders, als der Glaube an 
die in nächster Zukunft erwartete Erscheinung einer gottgeweih- 
ten Persönlichkeit, die ein Reich stiften sollte, in welchem das 
Gesetz Gottes herrschen würde, damit in dessen vollkommener 
Erfüllung das Volk Gottes die Seligkeit vollendeter Gerechtigkeit 
erlangen könne.*) Und dadurch, dass Jesus die überkommene 
Messiasidee in seinem Geiste durch die freie That seines neuen 
sittlichen Bewusstseins läuterte und zur Anschauung seines sitt- 
lichen Himmelreichs umgestaltete, hat er das Messiasthum oder 
Ghristenthum gestiftet. 

Nach Jesu Tode war der Glaube, dass der gekreuzigte und 
in seinen Wirkungen im Geiste seiner Anhänger fortlebende Je- 
sus von Nazareth der Messias sei, der lebendige Mittelpunkt, in 
welchem sich Erinnerung und Hoffnung der Gläubigen vereinig- 
ten. Aus ausdrücklichen Aussprüchen Jesu über sein geistige» 
Fortleben und über die höhere geistige Zukunft des Menscbea- 
sohnes als Weltrichters war bei seinen Anhängern der Glaube 
an seine in nächster Nähe gedachte sinnlich -sichtbare Wieder- 
kunft entstanden, welche sich die gläubige Phantasie mit sinn- 
lichen Farben ausmalte. Der lebendige Inhalt dieses Messiasglau- 
bens aber war nichts anders als die durch Jesus milgetheilte: 
ErlösuBgsthatsache, welche das Prinzip des neuen religiösen Lebens 
wurde, nämlich die vollendete Hingebung des endlichen Willens 
an Gott in der vollendeten Gesetzeserfüllung, während der gei- 
stig-sachliche Kern der Hoffnung auf Christi Wiederkunft zur 
Vollendung seines Reiches eben kein anderer war, als dass di* 
im Prinzip des Christenthums geforderte wahrhafte und vollen- 
dete Versöhnung (Gerechtigkeit und Sündenvergebung) zu voll- 
ständiger Verwirklichung kommen und die Menschheit sich als 
eine aus ihrer Idee wiedergeborne geistig- sittliche Gemeinschaft 
nach ihrer Wahrheit darstellen werde. Die neue Heilstbatsache 
des Evangeliums, auf deren Anerkennung das älteste Christen- 
thum als auf geinem wesentlichen Lebensgrunde ruhte, mit an- 
dern Worten: die unterscheidende neue Offenbarung des Chri- 
stenthums, die das Ferment der ganzen nachfolgenden weltge. 

*) Noack, Doginengeschichte. S. 6 f. 
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scblchtlichen Entwickelung desselben geworden ist, diess ist 
nichts anders, als die erlösende Macht, die in der rei- 
nen unbedingten Hingebung an Gott, in der vollen- 
deten Gesetzescrfüllung liegt. 

Die ersten Christen waren messiasgläubige Juden , welche 
sich zum Glauben an Jesus als den Messias und zum Inhalte 
des von ihm verkündigten Evangeliums bekannten. Indem die- 
ser Inhalt auch in das Bewusstsein der Jünger und der urehrist- 
lichen Gemeinde in ihrer ältesten und ursprünglichen Gestalt über- 
ging, erschien in ihr das christliche Bewusstsein überhaupt nur 
als die wahrhaft höhere Form des Judenthums selbst, oder als 
ein neues, vollendeteres Verhältnis des Menschen zu dem gött- 
lichen Offenbarungsinbalte des Alten Testaments, d. h. als Ja- 
denchristenthum, welches abgesehen von diesem sachlichen 
Verhältniss auch formell an der nationalen Sendung Jesu als 
Messias der Juden und an dem auch für die messiasgläubigen 
Anhänger Jesu fortwährend als verbindlich geltenden jüdischen 
Ritualgesetze festhielt. Freilich „nicht in der fortwährenden 
Beobachtung des Ritualgesetzes, so streng daran festgehaiten 
wurde, suchte das Judencbristenthnm die Gewissheit der Erlö- 
sung und Versöhnung mit Gott, da ihm vielmehr das einzelne 
Wollen und Thun jederzeit als unvollkommen galt; nur auch nicht 
im Gegensatz gegen das Gesetz des alten Bundes stand dem 
judenchristlichen Bewusstsein die neue Versöhnungsgewissheit 
des Evangeliums; sondern es schaute in Jesus, als dem Träger 
dieser neuen sittlichen Offenbarung, eben die erlösende Macht 
der in der vollendeten Hingabe an Gott enthaltenen wahrhaften 
Gesetzeseifüllung an.“ 

Der Apostel Paulus riss das Christenthum von seinem ur- 
sprünglichen Zusammenhänge mit dem Judenthume los und erhob 
es zu einer neuen, selbstständigen Religionsform. Der Pauli- 
nismus gebt zwar von jener erlösenden Thatsache des neuen 
geistig sittlichen Verhältnisses zu Gott aus; aber er fasst als die 
dariu enthaltene erlösende Macht und versöhnende Kraft nicht 
mehr die vollendete Hingebung des Willens an das göttliche Ge- 
setz, sondern schaut den geschichtlichen Träger dieser neuen 
Offenbarung und sein Thun nnd Leiden selbst als die erlösende 
Kraft an und erhebt diese erlösende Persönlichkeit zum jensei- 
tigen, himmlischen, göttlichen Menschen. Die Voraussetzung der 
Erlösung wird dann von Paulus gegensätzlich festgestellt und 
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dem endlichen menschlichen Wollen, als in sich nichtigem, sünd- 
haftem, das göttliche Gesetz als ein jenseitig bleibendes, als ab- 
straclcs Sollen gegenübergesetzt, ein Gegensatz, der sich weiter- 
hin zum Gegensätze zwischen Gesetz und Evangelium, Sünde und 
Gnade, Heiden- und Judenthum auf der einen und Christenlhum 
auf der andern Seite fortbestimmt. 

Der Gegensatz des Judenchrislenthums und des Paulinis- 
mus bildet den Inhalt des apostolischen Zeitalters, als 
dessen Grenze das Jahr 70 n. Chr. oder die Zeit der Zerstö- 
rung Jerusalem’s angenommen werden darf. In den Umkreis 
dieser ersten Entwickelungsstufe des Urchristenthums fallen von 
den Urkunden des Neuen Testaments die vier unbezweifelt ach- 
ten paulinischen Briefe an die Galater, an die Korinthier 
und die Römer, die Apokalypse des Johannes und die 
vermeintlich paulinischen Briefe an die Thessalonicher. 

Das nachapostolische Zeitalter zerfallt nach seiner 
innern Entwickelung in zwei weitere Stufen oder Epochen, de- 
ren erste vom Jahre 70 bis um’s Jahr 130 n. Chr. geht und 
theils die streitenden Beziehungen zwischen Paulinismus und 
Judaismus, theils die wechselseitigen Annäherungs- und Ausglei- 
chungsversuche zwischen beiden Richtungen nach den im Neuen 
Testament enthaltenen literarischen Denkmälern in sich schliesst. 
ln diese Zeit fällt die beginnende Evangelienliteratur, die 
Entstehung der unsem beiden Evangelien nach Matthäus und 
Lukas wahrscheinlich zum Grunde liegenden Grundschrif- 
ten, dann der Brief an die Hebräer, die pseudopaulinischen 
Briefe an die Epheser, Kolosser, Philipper und wahr- 
scheinlich auch der Brief an Philemon, der erste Brief 
Petri und-der Brief Jacobi. 

Die zweite Stufe oder Epoche des nachapostoliscben Zeit- 
ältere geht vom Jahre 130 bis gegen 160 n. Chr. und charakte- 
risirt sich durch die Versuche, die Spannung der paulinischen 
und judenchristlichen Richtung zu versöhnen und in die höhere 
Einheit der katholischen Kirche aufgehen zu lassen. Den Be- 
ginn dieser Epoche bezeichnen die drei kanonischen Evangelien 
Matthäus, Lukas und Markus und die Apostelgeschich- 
te; sodann der Brief des Judas und der zweite Brief des 
Petrus, die sogenannten Pastoralbriefe, das johannei- 
sch e E vangel i um mit dem ersten johanneiseben Brief 
und noch später der zweite und dritte johanueische Brief. 
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Erste Stofe: das apostolische Zeitalter. 

§. 29. 

Der Apostel Paulus und seine Briefe. 

Nach dem Berichte der (als geschichtliche Quelle Ober das 
älteste jerusalemisehe Christenthum übrigens nur mit grosser 
Vorsicht*) zu benutzenden) Apostelgeschichte (2, 1 — 39) war 
die erste Gemeinde christusgläubiger Juden in Jerusalem auf das 
einfache Bekenntniss gegründet worden, dass Jesus von Nazareth 
der Messias sei, mit welchem Bekenntnisse sich eine grosse An- 
zahl Juden auf den Namen Jesu hatten taufen lassen. Die 
Anhänger des Messias Jesus waren eine religiöse Partei inner- 
halb des Judenthums; sie hielten streng am mosaischen Gesetz 
und werden in der Apostelgeschichte als Eiferer für das Gesetz 
geschildert (21, 20); sie nahmen am jüdischen Tempeldienst 
Antheil, mit Ausnahme des Opferdienstes, und die Apostel, un- 
ter denen Petrus und die Zebedäiden Jacobus der Aeltere und 
Johannes und später neben Petrus und Johannes der Bruder 
Jesu, Jacobus, der kein Apostel war (Apostelg. 2, 9), das höchste 
Ansehen genossen , lehrten im Tempel und in den Synagogen 
(Apostelg. 15, 21). Abgesehen von dem neuen sittlichen Gehalt, 
den ihr Bewusstsein aus dem Evangelium Jesu erhalten halte 
und worin für sie die erlösende und versöhnende Macht lag, 
unterschieden sich die messiasgläubigen Bekenner Jesu , die jü- 
dische Partei der Nazarener, von den übrigen messiasgläubigen 
Juden nur darin, dass eben letztere den Messias überhaupt erst 
noch erwarteten, während jene in Jesus den bereits erschiene- 
nen Messias erblickten, dessen nahe bevorstehende Wiederkunft 
zur Stiftung seines irdischen Reiches sie erwarteten, eine Holf- 
nung, die auch Paulus (1. Korinth. 15, 52) theilte. Um diesen 
Grundgedanken bewegten sich die Reden, die Petrus, nach den 
Berichten der Apostelgeschichte (2, 22. 31. 36. 3, 19. 20) bei 
und nach dem ersten Pfingstfest in Jerusalem hielt. Der durch 
die Propheten des Alten Testaments dem Geschlechte Abraham’s 
verheissene Messias sei in der Person Jesu von Nazareth zur 
Gründung seines Reiches erschienen, aber von den Juden in 
die Hände der Ungerechten überantwortet und an’s Kreuz ge- 



*) Die Gründe siehe in dem, was unten über die Beschaffenheit 
der Apostelgeschichte bemerkt werden wird. 
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bracht, jedoch von Gott auferweckt und zu einem Herrn und 
Christus gemacht worden; darum sollten die Juden Busse thuu 
und sich bekehren , damit die Zeit der Erquickung vom Ange- 
sicht des Herrn komme, wann er senden werde den, der 
ihnen jetzt zuvorgepredigt werde, Jesum den Christus. 

Indessen konnte es nicht fehlen, dass zwischen den Juden 
und den Judenchristen in Jerusalem allmählich Differenzen ent- 
standen und letztere von erstem als eine vom Glauben der Vä- 
ter abweichende, neuerungssüchtige Seele betrachtet wurden. 
Darum erzählt die Apostelgeschichte (4, 2 II.), es habe die Prie- 
ster Hnd Vorsteher des Tempels und die Sadducäer verdrossen, 
dass die Apostel Jesu das Volk lehrten und an Jesus die Aufer- 
stehung der Todten verkündigten, und es wurden von der hierar- 
chischen Staatsgewalt der Juden mehrfache Versuche gemacht, 
den Aposteln durch Gefiängnissstrafe das Lehren zu verbieten, 
ja man dachte sogar, als diese Maassregeln vergeblich waren, dar- 
an sie zu tödten, was jedoch durch die Abmahnungen des be- 
sonnenen Pharisäers Garaaiiel, nach dem Bericht der Apostelge- 
schichte (5, 2 ff.) hintertrieben wurde. 

Der Conflict der neuen Gemeinde mit dem alten Juden- 
thum musste jedoch um so schärfer hervortreten , je mehr sich 
auch unter den Nazarenern Elemente zeigten , welche auf ein 
bestimmteres Bewusstsein über den wesentlichen Unterschied des 
neuen Glaubens vom alten hin wiesen. Ehe noch im Jahre 43 
oder 44 der ältere Jacobus, der Bruder des Johannes, durch den 
König Herodes Agrippa hingerichtet wurde, war durch den christ- 
lichen Almosenpfleger Stephanus unter den Juden eine heftige 
Bewegung entstanden und eine Verfolgung gegen die junge Chri- 
stengemeinde zu Jerusalem veranlasst worden (Apostelgcsch. 8, 
1 ff.). Dieser Stephanus war nämlich der Erste, welcher 
darauf hinwies, dass. der neue Geist des Evangeliums von den 
äussern Formen des Judenthums sich emancipiren und als eine 
neue und selbstständige Lehrform hinstellen müsse. Dadurch 
aber musste die jüdische Hierarchie zu Jerusalem sich zu ener- 
gischem Widerstand gegen diesen Mann aufgefordert fühlen ; und 
so meldet denn die Apostelgeschichte (6, 8 ff.), dass Stephanus 
beim hohen Rathe angeklagt worden sei, Lästerworte gegen Mo- 
ses und gegen Gott geredet zu haben , indem er gesagt hätte, 
Jesus von Nazareth werde die lieilige Stätte des Tempels zer- 
stören und ändern die Sitten , die Moses seinem Volke gegeben 
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habe. Der Angeklagte kielt in der Versammlung des hohen Raths 
eine herausfordernde Verteidigungsrede Im heiligen Feuereifer 
eines Propheten. Von Abraham an, sagte er (nach dem Bericht 
der Apostelgeschichte 7, 2 ff.) hat Gott sein Volk getreulich be- 
hütet, durch Moses sie aus Aegypten befreit, ohne dass sie diesem 
Propheten gehorcht hätten; ja sie haben die Propheten getödtet, 
die späterhin der Herr sandte, um zuvorzuverkündigen die Er- 
scheinung des Gerechten, dessen Mörder und Verräter Ihr nun 
geworden seidl lieber solche Werte wurden die Mitgßeder des 
hoben Rates so erbittert , dass sie ihn zur Stadt hinaus slies- 
sen und steinigten. In Folge dieses Ereignisses zerstreuten sich 
die Anhänger Jesu, bis auf die Apostel, in die Länder Judäa 
und Samaria, und von dort wurde der Glaube an den Messias 
Jesus auch über die Grenzen Palästina’s hinaus verbreitet, wo 
er in der syrischen Stadt Aaliochta am meisten Wunsei fass- 
te. Nach der Hinrichtung des ättern Jacobus (um’s Jahr 41) 
entging der gefangen gesetzte Petrus dem drohenden Tode durch 
die Flucht und arbeitete seitdem an der Bekehrung der Juden 
ausserhalb Palästina’s mit grossem Eifer, indem er selbst kein 
Bedenken trug, in die christliche Gemeinschaft solche Juden, 
die ursprünglich Heiden gewesen, aufzunehmen (Galater 1, 18). 
Seit Petrus Flucht war der jüngere Jacobus, mit dem Beinamen 
der Gerechte, ein Bruder Jesu , das leitende Haupt der christli- 
chen Gemeinde, ein Mann, der mit der herrschenden pharisäi- 
schen Partei in gutem Einvernehmen stand. Als er im jüdi- 
schen Krieg seine Glaubensgenossen zum Abfall vom Glauben 
an Jesum bewegen sollte, rief er von der Zinne des Tempels 
zum versammelten Volke herab: „Wozu befragt ihr mich über 
Jesus, den Sohn des Menschen? Er sitzet zur Hechten Gottes 
und ist im Begriffe, zu kommen in den Wolken des Himmels 1* 
Sofort wurde der treue Zeuge seines Glaubens gesteinigt. Nach- 
dem der jüdische Krieg durch die Zerstörung Jerusalem^ im 
Jahre 70 beendigt worden war, kehrte ein Thetl der früher zer- 
streuten Christen nach den Trümmern der Stadt zurück und er- 
wartete um so zuversichtlicher die (kurz vorher auch in der 
Apokalypse des Apostels Johannes als nahe verkündigte) Wie- 
derkunft des Messias Jesus. Der Vorsteher in der wiederherge- 
stellten judenchristlicben Gemeinde zu Jerusalem war seitdem 
ein Verwandter Jesu, Namens Simeon, der im Jahr 105 unter 
Trajan am Kreuze starb. 
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Bei der Verfolgung und Steinigung des Stephanus hatte 
sich nach dem Berichte der Apostelgeschichte (7, 57. und 8, 
1 — 3) ein junger Pharisäer Namens Saulus, welcher Name 
sich im Verkehr mit Griechen in’s Griechische umbildete und 
Paulus w urde, durch seinen jüdischen Glaubenseifer ausgezeich- 
net. In Tarsus , der Hauptstadt Cicilieu’s , als der Sohn eines 
gebildeten Pharisäers geboren und durch seinen Vater im Be- 
sitze des rümischen Bürgerrechts, hatte der junge Saulus neben 
seinem Gewerbe als Zeltmacher in Jerusalem den Unterricht 
des Pharisäers Gamaliel genossen und war ein schriftgelehrter, 
gesetzeseifriger Pharisäer geworden, welcher an den Verfolgun- 
gen der jungen Christengemeinde lebhaften Antheil nahm (Gal. 
1, 14. vgl. mit Apostelg. 8, 3. 9, 1 ff.). Mit Vollmachten vom 
Hohenpriester gegen die Judenchristen in Damaskus versehen, 
reiste er im Jahr 41 oder 42 n. Chr. dorthin, um die Christen 
zu verfolgen. Unterwegs aber glaubte er eine Erscheinung Jesu 
gehabt zu haben, die ihm zugerufen: Saul, Saul, warum ver- 
folgst du mich? Aber es wird dir schwer werden, wider den 
Stachel zu lecken 1 (Apostelg. 9, 3 — 26) Nach heftigem See- 
lenkampfe ging eine gänzliche Umwandlung in ihm vor, in Folge 
deren er sich zum neuen Glauben bekehrte und zu Damaskus 
taufen liess. Es hat (so spricht er sich selbst Uber dieses Er- 
eigniss seiner plötzlichen Bekehrung im Brief an die Galater 
1, 12 — 16 aus) Gott Wohlgefallen, seinen Sohn Jesus Christus 
in mir zu offenbaren, damit ich ihn durch das Evangelium ver- 
kündigen sollte unter den Heiden; das Evangelium, das ich pre- 
dige, habe ich von keinem Menschen empfangen , noch gelernt, 
sondern durch die Offenbarung Christi. 

Die Zeit, welche zwischen der Bekehrung des Paulus und 
dem Beginne seiner apostolischen Wirksamkeit folgte, dauerte nach 
seiner eignen Aeusserung (Gal. 1, 18) drei Jahre; er benutzte 
diese Zwischenzeit, aus der uns über seine äussere Thätigkeit 
nichts bekannt ist, dazu, um die neugewonnene christliche Ueber- 
zeugung in sich zu befestigen und zu verarbeiten ; und da er sich 
(!• Korinth. 11, 23 f. 15, 8 f.) über Thatsachen der evangelischen 
Geschichte so bestimmt und speciell aussprach, so hat er es 
ohne Zweifel auch in dieser Zeit nicht unterlassen, über die Le- 
bensgeschichte Jesu Erkundigungen einzuziehen. Die syrische 
Stadt Antiochien am Flusse Oronles war, seitdem in Folge 
der Steinigung des Stephanus und der darauf folgenden Verfol- 
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gung der Christen in Jerusalem Viele derselben das palästinen- 
sische Gebiet verlassen hatten , ein Mittelpunkt für die Samm- 
lung messiasgläubiger Juden geworden, und wurden dort, nach 
der Apostelgeschichte (11, 26), die Anhänger Jesu anstatt Naza- 
rener, wie sie Anfangs hiessen, nunmehr Christi an er ge- 
nannt, welcher Ausdruck jedoch sonst (Apostelg. 26, 18. 1. Petr. 
4, 16) und auch bei Tacitus (Annalen 15, 44) und Sueton (Ne- 
ro, 16) nur als eine im Munde der Gegner und des heidnischen 
Volkes gebrauchte Bezeichnung vorkommt. 

Von Antiochien aus unternahm Paulus um’s Jahr 45 n. 
Chr. mit einem ihm befreundeten griechischen Christen aus Cy- 
pern, Namens Barnabas seine erste Missionsreise zu den 
Heiden, und durchwanderten beide von Cypern aus die kleinasia- 
lischen Länder Pamphilien, Pisidien, Lykaonien, ohne dass wir 
über die Resultate dieser ersten Bekehrungsreise des Ileidcnapo- 
stels und die auf derselben gegründeten Christengemeinden zu 
verlässige Nachrichten hätten, da die betreffenden Erzählungen 
der Apostelgeschichte (Kap. 13 und 14) aus mancherlei Grün- 
den verdächtig sind. Nachdem sich Paulus wiederum einige Zeit 
in Antiochien aufgehalten hatte, unternahm er eine zweite Be- 
kehrungsreise um’s Jahr 50 n. Chr., welche in Rücksicht auf 
die Erfolge der Missionsthätigkeit des Apostels wichtiger war. 

Zwischen die erste und zweite Bekehrungsreise des Pau- 
lus setzt die Apostelgeschichte (Kap. 15, 2 fl.) eine Reise des- 
selben nach Jerusalem zur Versammlung der äitern Apostel und 
Verhandlungen des Paulus mit den letztem, deren auch der Ga- 
laterbrief (2, 1 ff.) in den Worten gedenkt : Darnach über vier- 
zehn (was aber wahrscheinlich vier heissen muss) Jahren zog 
ich abermals nach Jerusalem mit Barnabas und Titus; ich zog 
aber hinauf in Folge einer Offenbarung und besprach mich mit 
ihnen über das Evangelium, das ich unter den Heiden predige, 
besonders aber mit denen, die das Ansehen hatten (Vs. 9 : Jaco- 
bus und Petrus und Johannes) und wir wurden einig, dass Bar- 
nabas und ich unter den Heiden, sie aber unter der Beschnei- 
dung predigen sollten. Der in der Apostelgeschichte über diese 
Reise und die Vorfälle in Jerusalem gegebene Bericht lässt sich 
mit des Apostels eignen Aeusserungen darüber nicht in Einklang 
bringen. Von einer förmlichen öffentlichen Apostelvcrsammlung, 
gewissermassen dem ersten christlichen Concil (Apostelg. 15, 6. 
12. 22) ist in der Darstellung des Paulus seihst sowenig eine 
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Spur, dass er vielmehr nur mit denen , dio das Ansehen hatten 
(Gal. 2, 6) uud die für Säulen galten (Jacobus, Petrus und Jo- 
hannes, 2, 9) verhandelte und in Folge der von ihm gegebnen 
Erörterungen (2, 7 f.) die Anerkennung seiner Heidenmission 
von Seiten der Genannten durchsetzte; denn (sagt er Vs. 8) der 
mit Petrus kräftig gewesen ist zum Apostelamt unter der Be- 
schneidung, der ist mit mir kräftig gewesen unter den Heiden. 
Aber diese abgedrungene Anerkennung war nur ein passives 
Nachgeben von Seiten der judenchristlichen Apostel, wel- 
che ihrer innersten Ueberzeugung nach damals von der Berech- 
tigung der Ileidenchristen, als welche ohne vorher die Be- 
schneidung angenommen zu haben und jüdische Proselyten ge- 
worden zu sein, am Evangelium Theil haben sollten , wie Pau- 
lus wollte, nichts wissen wollten. Dass die persönliche Stellung 
des Apostels Paulus zu den Uraposteln eine Oppositionssteilung 
war, geht ausserdem aus der Aeusserung des Paulus über einen 
bald darauf mit Petrus m Antiochien gehabten Conflict (Gal. 2, 
11 ff.), der in dem schwankenden und zweideutigen Benehmen 
des Petrus gegen die Heidenchristen seine Veranlassung hatte, 
deutlich genug hervor, sowie aus der Apokalypse des Johannes, 
welcher des Heidenapostels nie gedenkt und ihn sogar indirect 
aus der Zahl der Apostel ausschliesst , indem er (21, 14) nur 
von zwölf Aposteln als den Grundsteinen der künftigen Gottes- 
stadt spricht und damit unläugbar den Apostel Paulus zurück- 
setzt. Musste doch Letzterer auch in seinem Sendschreiben an 
die Korinthier seine Person und apostolische Autorität gegen die 
von judenchristlicher Seite ausgestreuten Verdächtigungen und 
Verunglimpfungen rechtfertigen (2. Kor. 3) und hervorheben, 
wie er sich nicht für geringer achte, als die gar hohen Apostel 
(11, 5. 12, 11). 

Seine zweite Bekehrungsreise richtete Paulus in 
Begleitung von zwei jungen Christen Silas und Timotheus nach 
den bereits früher bereisten kleinasiatischen Ländern, schifite 
dann von Troas aus nach Europa über und begab sich über die 
macedonischen Städte Philippi und Thessalonich nach Athen und 
ungefähr gleichzeitig mit der unter Claudius stattgehabten Ver- 
treibung der Juden aus Rom (um’s Jahr 52 oder 53) nach Ko- 
rinth, wo er einige Zeit verweilte, etwa anderthalb Jahre, wäh- 
rend welcher Zeit er dort unter nicht geringen Schwierigkeiten 
die erste bedeutende Christengemeinde in Griechenland gründete. 
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Im Jahre 53 oder 54 reiste sodann Paulus von Corinth nach 
Jerusalem, wo er sich eines Gelübdes entledigte, und trat nach 
einem kurzem Aufenthalte in Antiochien (um’s Jahr 54 — 55) 
seine 

Dritte Bekehrungsreise an, auf welcher er sich 
zunächst längere Zeit in Ephesus aufhielt, dann über Macedo- 
nien nochmals nach Griechenland reiste (um’s Jahr 57 — 58), 
um den Winter über in Korinth zuzukringen. Im nächsten 
Frühjahr begab er sich mit düstern Vorahnungen nach Jerusalem, 
wo der jüdische Fanatismus gegen ihn als Heidenbekehrer und 
Tempelscbänder einen Aufruhr des Volkes erregte, in dessen 
Folge er in die Hände des römischen Tribuns in Jerusalem 
kam, der ihn zur Untersuchung zwei Jahre lang zu Cäsarea in 
Halt behielt und, da sich Paulus auf sein römisches Bürgerrecht 
berief und nach römischen Gesetzen vom Kaiser gerichtet zu 
werden verlangte, denselben im Spätjahre 60 oder 61 mit an- 
dern Gefangenen nach Rom abführen liess, wo er im Frühjahr 
61 oder 62 ankam, nachdem er unterwegs Schiflbruch gelitten 
hatte. Nach etwa zweijähriger Gefangenschaft ist dort Paulus 
wahrscheinlich als ein Opfer der damals unter Nero ausgebro- 
chenen Christenverfolgung (im Jahre 64) gefallen. Die christ- 
liche Sage freilich meldet noch weiter, Paulus sei aus der rö- 
mischen Gefangenschaft unter Nero befreit worden, dann in eine 
zweite römische Gefangenschaft geralhen und zuletzt mit dem 
Apostel Petrus *) in Rom den Märtyrertod gestorben. Allein, 
wenn Paulus in der Neronischen Verfolgung umgekommen ist, 
so gestattet die Zeitrechnung keinen Spielraum für seine Befrei- 
ung aus der ersten römischen Gefangenschaft und für eine zweite, 
für welche sich überdiess nur ein einziger und höchst unsiche- 
rer Anhaltspunkt bei Clemens von Rom findet, während Euse- 
bius zur Bestätigung seiner Nachricht, dass Paulus aus der er- 
sten Gefangenschaft befreit worden sei, sich auf den (von der 
Kritik als unächt erkannten) zweiten Brief an Timotheus beruft, 
so kann dieselbe nur als ein Ausfluss der kirchlichen Sage an- 
gesehen werden. 

Die paulinischen Briefe sind die wichtigsten Denk- 
mäler aus der apostolischen Zeit, der treueste Abdruck des ori- 



*) Ueber die Petrussage vgl. man des Verfassers Dogmenge- 
schichte, S. 54 f. 
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gineilen und tiefen Geistes ihres Urhebers. Aber unter den 
dreizehn paulinischen Briefen, welche das christliche Alter- 
thtim als Briefe des Apostels in den Kanon des Neuen Testa- 
ments aufgcnommcn hat, sind durch die neuere Kritik meh- 
rere in Bezug auf ihre Authentie in Anspruch genommen und 
bezweifelt worden, und nur vier derselben, nämlich die Briefe 
an die Galater, Korinlhier und Römer, tragen so sehr 
den unwidersprechlichen Charakter paulinischer Originalität an 
sich, dass kein Zweifel an ihrer Aechtheit aulkommen konnte. 
Die Antilegomena unter den unter dem Namen des Apostels 
überlieferten Sendschreiben sind nun wiederum in zwei Klassen 
zu unterscheiden, indem bei einem Theile derselben (dem Brief 
an Philemon und den beiden Briefen an die Thessalonicher) das 
kritische Urtheil über ihre Unächtheit noch schwankend bleibt, 
während hei den übrigen (den Briefen an die Kolosser, Ephe- 
sier und Philipper und den Pastoralbriefen) die überwiegende 
Wahrscheinlichkeit für ihre Unächtheit vorlicgt. 

1. Der Brief an die Galater. Die kleinasiatische 
Landschaft Galatien oder Gallogräcia war etwa um die Mitte des 
dritten vorchristlichen Jahrhunderts von keltischen und germa- 
nischen Einwanderern eingenommen und nach ihnen benannt 
worden. Im Jahre 26 v. Chr. wurde die Landschaft römische 
Provinz. Auf seiner zweiten Missionsreise war, nach der Apo- 
stelgeschichte (16, 6) Paulus auch nach Galalien gekommen und 
hatte auf seiner dritten Bekebrungsreise (Aposlelg. 18, 23) die 
dortige christliche Gemeinde wieder besucht. Nach den Stellen 
des Galaterbriefs, wo der Apostel seiner Verkündigung des Evan- 
geliums unter den Galatern Erwähnung thut (1, 8. 4, 13. 19), 
lässt es sich nicht bezweifeln, dass er die dortige christliche Ge- 
meinde auch selbst gestiftet habe. Obgleich der Brief des Apo- 
stels in mehreren Stellen (4, 8. 5, 2. 6, 12) deutlich zeigt, dass 
er zu Heidenchristen spricht, so ist es doch aus andern Stellen 
(3, 2. 13. 4, 3. 31. vgl. mit 1. Petr. 1, 1) wahrscheinlich, dass 
in den galatischen Christengemeinden auch Judenchristen waren. 
In der Zwischenzeit zwischen der zweiten und dritten Bekeh- 
rungsreise des Apostels waren judaisirende Lehrer dorthin ge- 
kommen (Gal. 2, 12. vgl. mit Apostelg. 15, 1. 5), welche das 
Ansehen des Apostels herabzusetzen (Gal. 1, 1. 11 ff.), die Noth- 
wendigkeit der Beschneidung auch für Heidenchristen darzuthun 
(5, 2. 11) suchten und den galatischen Christen die Besorgniss 
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erweckten, dass sie durch die Lehre des Paulus nicht selig wer- 
den könnten, so dass die galatischen Christen an diesem irre 
geworden und zum Theil nahe daran waren, von dem ihnen 
durch Paulus verkündigten Evangelium wieder abzufallen (t, 6. 
3, 1. 3. 4, 9 f. 21. 5, 2 f. 7). Nicht als ob die in der gala- 
tischen Gemeinde aufgetretenen judaisirenden Lehrer, mit deren 
Einwirkungen es der Brief zu thun hat, so weit gegangen wären, 
dass sie den Heiden das Recht der Theilnahme am Evangelium 
abgesprochen hätten ; sondern sie wollten nur die Heidenchristen 
dadürch judaisiren, dass sie auf die Nothwendigkeit einer fort- 
währenden Beobachtung des jüdischen Gesetzes auch bei den 
aus dem Heidenthum zum Christenthum herüber gekommenen 
Christen drangen. Es waren also Judenchristen im stren- 
gen Sinne des Wortes, welche den Durchgang durch das Juden- 
thum als den einzigen Weg zur Theilnahme am christlichen Heil 
ansahen und den freiem paulinischen Standpunkt, welcher das 
Festhalten am jüdischen Gesetze für die Christen nicht mehr für 
nothwendig hielt, verwarfen. Als nun Paulus auf seiner dritten 
Bekehrungsreise die galatischen Christen zum zweiten Mal be- 
suchte (Apostelg. 18, 23), wurden zwar durch seine persönliche 
Gegenwart seine judenchristlichen Gegner und die von ihnen her- 
vorgerufenen Besorgnisse beschwichtigt und der Apostel hatte 
Jedem den Fluch angekündigt, der ein anderes Evangelium als 
das von ihm verkündigte, lehren würde (Gal. 1, 9); nachdem 
jedoch der Apostel die Gemeinden wieder verlassen hatte, machte 
sich der Einfluss seiner judaisirenden Gegner wieder geltend, 
und die davon zu Paulus gelangte Kunde veranlasste die Abfas- 
sung unsere Galaterbriefs. Dass derselbe schon nach dem er- 
sten Besuch des Apostels bei den galatischen Gemeinden ge- 
schrieben sei, ist einestheils aus dem Grunde nicht wahrschein- 
lich, da sich in diesem Falle die gegnerischen Einflüsse nicht 
soweit hätten entwickeln können, wie diess im Briefe (3, 2 — 5. 
5, 7. 6, 6) vorausgesetzt wird; anderntheils führen auch andere 
Andeutungen des Briefes (4, 16. 5, 21. 6, 13) auf die Abfas- 
sungszeit desselben nach dem zweiten Besuch des Apostels. Aus 
dieser Situation erklärt sich der deutlich aus dem Inhalt her- 
vorgehendc doppelte Zweck des Briefes, mit der Rechtfertigung 
seiner Person und apostolischen Geltung (Kap. 1 und 2) zu- 
gleich eine Rechtfertigung seiner Lehre und eigenthümlicben 
Auflassung des Christeuthums zu verbinden (Kap. 3 — 5, 12), 
Noack, biblische Theologie. 13 
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woran sich eine Warnung vor Missbrauch der christlichen Gei- 
stesfreiheit (5, 13 — 25) und andere sittliche Ermahnungen und 
Vorschriften anschliessen (5, 26 — 6, 10) und endlich der 
Schluss des Briefes (6, 11 — 18) folgt. Der doppelte ITauptge- 
danke des Schreibens ist gleich an der Spitze desselben ausge- 
sprochen (1, 1 — 5): 1. Paulus ist Apostel nicht von Menschen 
und durch Menschen, sondern durch Jesum Christum und Gott 
den Vater, der denselben auferweckt hat, und 2. das christliche 
Heil ist nur zu erwerben im Glauben an Jesum Christum, un- 
sern Herrn , der sich selbst filr unsere Sünden dahin gegeben 
hat, um uns von dieser gegenwärtigen argen Well zu erretten. 

Der Satz, dass die Rechtfertigung dem Menschen nicht 
durch dieWerke desGesetzcs, sondern allein durch 
den Glauben an Christum zu Theil werde, wird zuerst nach- 
gewiesen als unmittelbare Thalsache des christlichen Bewusst- 
seins (3, 1 — 5): Habt ihr den Geist empfangen durch des Ge- 
setzes Werke oder durch die Predigt vom Glauben? und seid 
ihr so unverständig, im Fleische endigen zu wollen, da ihr im 
Geist begonnen habt? Der euch den Geist gibt und solche Tha- 
ten unter euch thut, thut er es durch des Gesetzes Werke oder 
durch die Predigt vom Glauben? Darauf wird bewiesen (3, 6 — 18), 
dass der wesentliche Inhalt des Alten Testaments die dem Abra- 
ham gegebene Verheissung ist, zu der das Gesetz nur als ein 
Accidens hinzukam : Gleichwie Abraham Gott glaubte und ihm 
dieser sein Glaube zur Gerechtigkeit zugerechnct wurde, so se- 
het ihr nun, dass diejenigen, welche vom Glauben sind, auch 
Abraham’s Kinder sind. Indem die Schrift dem Abraham ver- 
hiess, dass in ihm alle Völker gesegnet werden sollen, hat es 
die Schrift zuvor ersehen, dass Gott die Heiden durch den Glau- 
ben gerecht mache. Darum werden nun diejenigen, die den 
Glauben haben, mit dem gläubigen Abraham gesegnet. Die aber 
mit des Gesetzes Werken umgehen, sind unter dem Fluch; denn 
es stehet (5. Mos. 27, 26) geschrieben : Verflucht sei, wer nicht 
in allem dem bleibet, was geschrieben steht im Buch des Ge- 
setzes, dass er’s thue! Christus aber hat uns erlöst vom Fluch 
des Gesetzes, indem er ein Fluch für uns ward, auf dass der 
Segen Abraham’s unter die Heiden käme in Christo Jesu und 
wir so den verheissenen Geist empflngpn durch den Glauben. 
Dem Abraham und seinem Saamen ist die Verheissung zugesagt, 
und es heisst nicht d i e Saamen , als wären cs Viele , sondern 
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als Einem, welcher ist Christus. Und diese durch Gott zuvor 
bestätigte Verheissung auf Christum wird nicht aufgehoben durch 
das Gesetz, das später gegeben ist; denn konnte das Verheissene 
durch das Gesetz erworben werden, so könnte es Gott nicht 
durch Verheissung dem Abraham frei geschenkt haben. 

Daran schliesst sich (3, 19—29) eine weitere Erörterung 
über das Gesetz und sein vermittelndes Verhältniss zur Verheis- 
sung und zum Glauben: Was soll nun das Gesetz? Es ist um 
der Sünde willen gekommen, bis der Saame (Christus) käme, 
dem die Verheissung geschehen ist. Das Gesetz ist nicht wider 
die Verheissung Gottes; wäre ein Gesetz gegeben, das lebendig 
machen könnte, so käme die Gerechtigkeit wahrhaftig aus dem 
Glauben; aber die Schrift hat Alles unter der Sünde beschlos- 
sen, damit die Verheissung durch den Glauben an Jesum Chri- 
stum denen zu Theil würde, die da glauben. Das Gesetz ist 
unser Zuchtmeister auf Christum gewesen, damit wir durch ihn 
gerecht würden; nun aber der Glaube gekommen ist, sind wir 
nicht mehr unter dem Zuchtmeister, sondern sind Alle Gottes 
Kinder und haben in der Taufe Christum angezogen und sind 
allzumal Einer in Christo und also Abraham’s Saame und Erben 
der Verheissung, seien wir nun Juden oder Griechen, Knecht 
oder frei, Mann oder Weib. 

Als die Religion des Geistes und der Freiheit steht das 
Christenlhum über dem Juden - und Heidenthum, als dem Stand- 
punkte der Kinder und Unmündigen. Diess wird zunächst theils 
aus dem innern Wesen des Christenthums, theils aus den Wir- 
kungen desselben im Geist und Leben der Christen bewiesen 
(4, 1 — 11): Da wir Kinder waren, waren wir unter äusserli- 
chen Satzungen gefangen ; da aber Gott seinen von einem Weibe 
gebornen Sohn sandte, der unter das Gesetz gelhan war, um 
diejenigen zu erlösen, die unter dem Gesetz waren, und ihnen 
die Kindschaft zu ertheilen, so ist hier kein Knecht mehr, son- 
dern bloss Kinder und Erben Gottes durch Christum. Wie wol- 
let ihr denn nun, da ihr die eiteln und nichtigen Götter verlas- 
sen und Gott erkannt habt, euch wieder zu den schwachen und 
dürftigen Satzungen wenden, um ihnen von Neuem zu dienen 
und Tage, Neumonden, Feste und Jahreszeiten zu halten? „O 
möchte doch lieber Christus in euch eine Gestalt gewinnen!“ 

Daran schliesst sich ein zweiter Beweis, der (4, 21 — 31) 
aus dem Alten Testament durch eine allegorische Deutung der 

13 * 
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beiden Söhne Abraham’s, Isaak und Ismael, geführt wird : Abra- 
ham hatte zwei Söhne; der von der Magd geborne, ist nach 
dem Fleisch geboren ; der von der Freien ist durch die Verheis- 
sung geboren; die Hagar bedeutet das Bündniss vom Berge Si- 
nai, das zur Knechtschaft gebieret; aber das himmlische Jerusa- 
lem bedeutet die Freie, die unser Aller Mutter ist. Vlir aber 
sind nach Isaak nicht Kinder der Magd, sondern der Freien, 
Kinder der Verheissung. 

Der paränetisch- praktische Theil des Briefs enthalt 1. die 
Ermahnung zum Beharren in der hreiheit des Geistes durch 
achten Glauben (5, t — 12): so bestehet nun in der Freiheit, 
womit uns Christus befreit hat, und lasset euch nicht wieder in 
das knechtische Joch fangen. Wenn ihr euch beschneiden lasst, 
so ist euch Christus nichts nütze; wer sich beschneiden lässt, 
ist noch das ganze Gesetz zu tbun schuldig; wollt ihr aber 
durch das Gesetz gerecht werden, so habt ihr Christus verloren, 
in welchem weder Beschneidung noch Unbeschnittensein gilt, 
sondern der durch Liebe thütige Glaube. Darauf folgt 2. die 
Aufforderung zur wahrhaft freien, geistigen Sittlichkeit, die so- 
wohl im Allgemeinen (5, 13 — 25), als auch mit Bücksicht auf 
die besondern Verhältnisse der Galater betrachtet wird (5, 26 — 
6, 10) : Die ihr zur Freiheit berufen seid , sehet zu, dass ihr 
durch die Freiheit dem Fleische nicht Raum gebet, sondern 
durch Liebe Einer dem Andern diene, denn alle Gesetze werden 
in dem Einen erfüllt: liebe deinen Nächsten als dich selbst! 
Wandelt im Geist, so werdet ihr die Lüste des Fleisches nicht 
erfüllen , denn das Fleisch gelüstet wider den Geist und beide 
streiten wider einander; des Geistes Frucht ist Liebe, Freude, 
Friede, Geduld, Freundlichkeit, Güte, Glaube, Sanflmutb, Keusch- 
heit; und die da Christo angehören, kreuzigen ihr Fleisch sammt 
den Lüsten und Begierden. 

2. Die beiden Briefe Pauli an die Korinthier. 
ln die reiche und üppige Handelsstadt Korinth , die Hauptstadt 
der Provinz Achajn, war Paulus auf seiner zweiten Bekehrungs- 
reise gekommen und war daselbst anderthalb Jahre lang für das 
Evangelium thätig gewesen, sodass er trotz des Widerspruchs 
von Seiten der Juden (Apostelg. 18, 6) und der Indifferenz der 
Heiden (1. Korinth. 1, 22) eine zahlreiche Christen - Gemeinde 
aus Juden und Heiden dort zurückliess. Bald darauf ging ein 
in Ephesus zum Christenthum bekehrter alexandrinischer Gelehr- 
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ter, Namens Apollos, nach Korinth , um dort für das Evange- 
lium zu wirken (Apostelg. 18,24 — 28) und das Werk des Pau- 
lus fortzusetzen (1. Korinth. 3, 6). Neben ihm waren aber ge- 
wisse mit Empfehlungsbriefen versehene (2. Korinth. 3, 1) ju- 
daisirende Lehrer in die Gemeinden eingedrungen (2. Korinth. 
11, 22), welche sich mit ruhmredigem Gebahren in den Wir- 
kungskreis des Paulus eindrängten, dessen Ansehen und Einfluss 
zu untergraben suchten und zum Ungehorsam gegen ihn reizten 
(2. Korinth. 5, 12. 10, 5 f. 13 fT. 11, 4. 5. 18. 22. 12, 11. 
1. Korinth. 9, 2), auch im Dienste einer falschen Weisheit (1. 
Korinth. 1, 17 — 2, 5) eine andere als die paulinische Lehre 
vortrugen (2. Korinth. 11, 4). In Folge dieser Wirksamkeit an- 
tipaulinischcr Lehrer, die Paulus (2. Korinth. 11, 13) als falsche 
Apostel bezeichnet, war die korinthische Gemeiude von Parteiun- 
gen zerrissen, von denen sich die Eiuen nach Paulus, die An- 
dern nach Apollos, wiederum Andere nach Petrus und endlich 
auch (wohl in neutraler Beziehung) nach Christus nannten (1. 
Korinth. 1, 12). Ausser diesen Lehrspaltungen war ein Anlass 
zum Streit der Genuss des Fleisches von heidnischen Opferthie- 
ren geworden (1. Korinth. 8 — 10), welchen Paulus selbst für 
etwas Unverfängliches gehalten hatte, während wahrscheinlich die 
nach Petrus sich nennende Partei in diesem Punkte an den von 
Petrus gegebnen Bescheid (Apostelg. 15, 29: Dass ihr euch 
enthaltet vom Götzenopfer und vom Blut und vom Erstickten!) 
sich hielten. Ferner war die christliche Lebensordnung durch 
bedenkliche sittliche Abweichungen und Verirrungen gestört wor- 
den , indem Unzucht herrschend geworden war (5, 1 — 18. 6, 
12 — 20) und auch bei der Feier der Agapen Unordnungen und 
Lieblosigkeiten vorkamen (1. Kor. 11, 21 — 23). Endlich wa- 
ren in der Gemeinde in Bezug auf die Auferstehung des Leibes 
und die sogenannten Geistesgaben verschiedene Meinungen ent- 
standen (Kap. 12 — 15). 

Als Paulus in Ephesus weilte, wurde ihm über die Zu- 
stände der korinthischen Gemeinde Kunde gebracht und hatte 
derselbe bereits zwei seiner Geholfen, Timotheus und Titus nach 
Korinth gesandt (1. Korinth. 4, 17) und auch ein Sendschrei- 
ben an die Gemeinde gerichtet (1. Kor. 5, 9), welches jedoch 
verloren gegangen ist. Als nun auch Gesandte von Korinth zu 
ihm kamen (1. Kor. 16, 17 ff.) mit einem gewisse Anfragen 
enthaltenden Schreiben (1. Kor. 7, 1. vgl. mit 8, 1. 12, 1. 16, 1); 
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so verrusste der Apostel unsern ersten kanonischen Brief an 
die Korintbier von Ephesus aus, worin er sich zunächst (Kap. 
1 — 4) gegen das eingerissene Parteiwesen und zur Rechtferti- 
gung seiner persönlichen Autorität ausspricht und dann die an- 
geführten streitigen Punkte der Reihe nach erörtert. 

Während sich nun Paulus von Ephesus über Troas (2. Ror. 
2, 12) nach Macedonien begab, erwartete er den nach Korinth 
gesandten Titus und befand sich mit Timotheus in Macedonien, 
wo er endlich mit Titus zusammenlraf (7, 6), welcher einen im 
Ganzen erfreulichen Bericht Uber die Zustände der korinthischen 
Gemeinde abstattete, obgleich gegen die Person des Apostels 
noch immer mancherlei Vorurtheilc und Verdächtigungen ver- 
breitet wurden. Um auch diese Anstände vor seinem dort beab- 
sichtigten Besuch zu heben, sandte Paulus durch Titus unsern 
zweiten kanonischen Brief an die Korinthier ab, den er in 
Macedonien, nach der Unterschrift zu Philipp! , abgefasst hatte, 
worauf dann einige Monate später der Besuch des Apostels selbst 
folgte. Dieser zweite Brief enthält zunächst (Kap. 1 — 7) die 
Herzensergiessungen des Apostels über das seit der Absendung 
des ersten Briefs bis zur Rückkehr des Titus Erlebte; dann 
spricht er sich (Kap. 8 und 9) über eine zu veranstaltende Al- 
mosensammlung aus ; endlich (Kap. 10 — 13) macht er seine 
persönliche Autorität in mancherlei Ermahnungen und Verwar- 
nungen geltend. 

Die beiden Korinthierbriefe bewegen sich weniger, wie 
dies beim Galaterbrief und gleichermaassen beim Römerbrief der 
Fall ist, in einem geordneten und zusammenhängenden Gedan- 
kengang, sondern enthalten in mannichfalligcr Abwechslung eine 
Fülle tiefgedachter und geistvoller Ideen, welche an verschiedene 
Lebensverhältnisse angeknüpft werden. So spricht sich der Apo- 
stel in Bezug auf die Lehrspaltungen und Parteiungen der Ko- 
rinthier also aus (1. Korinth. 1, 2 und 3, 1 — 23): Ich rede 
davon, dass unter euch Einer spricht: ich bin Apollisch, ein An- 
drer: ich bin Paulisch, ein Dritter: Ich bin Petrisch, ein Vier- 
ter: ich bin Christisch. Ist denn Christus getheilt oder ist Paulus 
für Euch gekreuzigt oder seid ihr in Pauli Namen getauft? Wir 
predigen ja doch den gekreuzigten Christus, der den Juden ein 
Aergerniss und den Griechen eine Thorheit ist und zwar predi- 
gen wir denselben denen, die berufen sind, seien sie nun Juden 
oder Griechen. Und nicht viele Weise nach dem Fleisch, nicht 
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viele Gewaltige, nicht viele Edle sind berufen ; sondern was tho- 
richl erscheint vor der Welt, das hat Gott erwählt, um die Wei- 
sen zu Schanden zu machen. Und von ihm kommet auch ihr 
her in Christo Jesu, der uns von Gott zur Weisheit, zur Gerech- 
tigkeit, zur Heiligung und Erlösung gemacht ist, auf dass, wer 
sich rühmet, sich des Herrn rühme. Wir reden von der ver- 
borgenen Weisheit Gottes, die er verordnet hat vor der Welt zu 
unserer Herrlichkeit und die uns Gott durch seinen Geist geof- 
fcnbarel bat, denn der Geist erforschet alle Dinge, auch die Tie- 
fen der Gottheit, wovon freilich der natürliche Mensch nichts 
vernimmt, sondern nur der geistliche Mensch, der den Geist aus 
Gott hat. Mil euch aber konnte ich nicht reden als mit geist- 
lichen, sondern als mit Qeischlichen Menschen , wie mit jungen 
Kindern in Christo, denen man Milch zu trinken geben muss 
statt Speise. Denn so Einer sagt: ich bin Paulisch, der Andre 
aber: ich bin Apollisch; seid ihr dann nicht fleischlich? Wer 
ist nun Paulus? wer ist Apollo? Diener sind sie, durch welche 
ihr gläubig geworden seid. Durch die Gnade, die mir von Gott 
gegeben ist, habe ich den Grund gelegt, ein Andrer bauet dar- 
auf; einen andern Grund kann aber Niemand legen ausser dem, 
der gelegt ist, welcher ist Jesus Christus. Darum rühme sich 
Niemand eines Menschen; cs ist Alles Euer, es sei Paulus oder 
Apollo, es sei Petrus oder die Welt, es sei das Leben oder der 
Tod, es sei das Gegenwärtige oder das Zukünftige, Alles ist euer, 
ihr aber seid Christi, Christus aber ist Gottes. 

In Bezug auf die sittlichen Verirrungen, die in der Ge- 
meinde zu Korinth vorkamen, bemerkt der Apostel (1. Korinth. 
6, 9 — 20): Wisset ihr nicht, dass ihr Gottes Tempel seid und 
der Geist Gottes in euch wohnet? So jemand den Tempel Got- 
tes verderbet, den wird Gott verderben , denn der Tempel Got- 
tes ist heilig, der seid ihrl Wisset ihr nicht, dass die Unge- 
rechten werden das Reich Gottes nicht ererben? Lasset euch 
nicht verführen, denn weder die Unzüchtigen, noch die Abgötti- 
schen, noch die Ehebrecher, noch die Weichlinge, noch die Kna- 
benschänder, noch die Diebe, noch die Trunkenbolde, noch die 
Lästerer, noch die Räuber werden das Reich Gottes ererben, 
und solche sind etliche von euch gewesen. Aber ihr seid ab- 
gewaschcn und geheiligt und gerecht geworden durch den Na- 
men unsere Herrn Jesu und durch den Geist unsers Gottes. 
Wissel ihr nicht, dass eure Leiber Christi Glieder sind? Sollte 
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ich nun die Glieder Christi nehmen und Ilurenglieder daraus 
machen? Das sei ferne! Oder wisset ihr nicht, dass euer Leib 
ein Tempel des heiligen Geistes ist, den ihr von Gott habt? 
Darum preiset Gott an euerm Leibe und in euerm Geiste, wel- 
che Gottes sind! Es ist dem Menschen gut (heisst es 1. Ko- 
rinth. 7, 1 — 40), dass er kein Weib berühre; aber um der Un- 
zucht willen habe ein Jeglicher sein eignes Weib und eine Jeg- 
liche ihren eignen Mann, und es entziehe sich nicht Eines dem 
Andern, es sei denn aus beider Verwilligung eine Zeit lang, dass 
ihr zum Fasten und Beten Müsse habt, und kommet wiederum 
zusammen, auf dass euch der Satan nicht versuche, um eurer 
Unkeuschheit willen. Ich sage zwar allen Ledigen und Witt- 
wen: es ist ihnen gut, wenn sie so bleiben; so sie aber sich 
nicht enthalten, so lass sie freien, denn es ist besser freien, als 
Brunst leiden. Den Ehelichen aber gebiete nicht ich, sondern 
der Herr, dass das Weib sich nicht scheide von dem Manne; 
wenn sie sich aber scheidet, dass sie ohne Ehe bleibe oder sich 
mit dem Manne versöhne. Und so ein Weib einen ungläubigen 
Mann hat und er lässt sich gefallen bei ihr zu wohnen, so 
scheide sie sich nicht von ihm, denn der ungläubige Mann ist 
geheiligt durch das Weib, und das ungläubige Weib wird ge- 
heiligt durch den Mann. Bist du an ein Weib gebunden, so 
suche nicht los zu werden ; bist du aber los vom Weibe, so su- 
che kein Weib. Wer ledig ist, der sorgt, was dem Herrn an- 
gehöret und wie er dem Herrn gefalle ; wer aber freiet, der sor- 
get, was der Welt angehört und wie er dem Weibe gefalle. Es 
ist ein Unterschied zwischen einem Weibe und einer Jungfrau; 
wer verheirathet ist, der thul wohl, wer aber nicht verheirathet 
ist, der thut besser. 

Ucber die Feier des Abendmahles im Geiste des Stifters 
spricht sich der Apostel also aus (1. Korinth, lt, 23 — 20. 9, 
16. 17): Wenn ihr nun zusammenkommt, so haltet in Wahrheit 
das Abendmahl; denn Jesus in der Nacht, da er verrathen ward, 
nahm er das Brot, dankte und brach es und sprach: Nehmet, 
esset, das ist mein Leib, der für euch gebrochen wird, solches 
thut zu meinem Gedächtniss. Desselbigcngleichen nahm er auch 
den Kelch nach dem Abendmahle und sprach: dieser Kelch ist 
der neue Bund in meinem Blute; solches thut, so oft ihr’s trin- 
ket zu meinem Gedächtniss. Denn so oft ihr von diesem Brote 
esset und von diesem Kelche trinket, sollt ihr des Herrn Tod 
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verkündigen, bis dass er kommt. Wer aber nnwürdig von die- 
sem Brote isset und von dem Kelche des Herrn trinkt, der ist 
schuldig an dem Leibe und Blute des Herrn. Denn der geseg- 
nete Kelch, den wir segnen, ist er nicht die Gemeinschaft des 
Blutes Christi? Denn wie es Ein Brot ist, so sind wir Viele 
Ein Leib, weil wir Alle Eines Brotes theilhaftig sind. 

Von den geistlichen Gaben aber (1. Korinth. 12, 1 — 13. 
27 — 31. 13) will ich euch nicht verhalten; es sind mancherlei 
Gaben, aber es ist Ein Geist; es sind mancherlei Aemter, aber 
es ist Ein Herr; es sind mancherlei Kräfte, aber es ist Ein Gott, 
der da wirket Alles in Allen. In einem Jeglichen erzeigen sich 
die Gaben des Geistes zum gemeinen Nutzen; dem Einen wird 
gegeben durch den Geist von der Weisheit, dem Andern von der 
Erkenntniss, einem Andern der Glaube, einem Andern die Gabe 
gesund zu machen, einem Andern Wunder zu thun, einem An- 
dern Weissagung, einem Andern mancherlei Sprachen, einem 
Andern die Auslegung derselben, und diess Alles wirkt derselbe 
einige Geist und theilt einem Jeglichen das Seinige zu, wie er 
will. Denn gleichwie Ein Leib ist und bat doch viele Glieder, 
also auch Christus , wir sind durch Einen Geist Alle zu Einem 
Leibe getauft, wir seien nun Juden oder Griechen, Knechte oder 
Freie, und sind Alle zu Einem Geiste getränkt. Ihr seid der Leib 
Christi und seine Glieder, ein Jeglicher nach seinem Theil, und 
Gott hat gesetzt in der Gemeinde aufs Erste die Apostel, zum 
Andern die Propheten , zum Dritten die Lehrer , darnach die 
Wunderthäter, darnach die Gabe gesund zu machen, Helfer, Re- 
gierer, mancherlei Sprachen. Strebet aber nach den besten Gaben; 
ich will euch aber einen noch köstlichem Weg zeigen : die Liebe. 
Sie hört nimmer auf, so doch die Weissagungen aufhören wer- 
den und die Sprachen aufhören werden und die Erkenntniss 
aufhören wird. Denn unser Wissen ist Stückwerk und unser 
Weissagen ist Stückwerk; wenn aber kommen wird das Vollkom- 
mene , wird das Stückwerk aufhören ; nun aber bleibet Glaube, 
Hoffnung, Liebe, diese drei; aber die Liebe ist die grösste un- 
ter ihnen. 

Die christologischen und escbatologisclien Anschauungen 
des Paulus sind zum Theil in den beiden Korinthierbriefen ent- 
halten: Ich habe euch (sagt der Apostel 1. Korinth. 15, 3 28. 

51 — 55) gegeben, was ich empfangen habe, dass Christus ge- 
storben sei für unsere Sünden, dass er begraben worden und auf- 
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erstanden sei am dritten Tage, und dass er gesehen worden ist 
von Petrus, danach von den Zwölfen, darnach aber von mehr 
als fünfhundert Brüdern auf einmal, deren noch viele leben, et- 
liche aber sind entschlafen ; darnach ist er gesehen worden von 
Jacobus, darnach von allen Aposteln, am Letzten nach Allen ist 
er auch von mir gesehen worden. So aber gepredigt wird, dass 
Christus sei von den Todten auferstanden , wie sagen denn Et- 
liche unter Euch, die Auferstehung der Todten sei Nichts? Ist 
aber die Auferstehung der Todten Nichts, so ist auch Christus 
nicht auferstanden. Ist aber Christus nicht auferstanden, so ist 
unsere Predigt und euer Glaube vergeblich, so seid ihr noch in 
euern Sünden, und so sind auch die, so in Christo entschlafen 
sind, verloren. Nun aber ist Christus auferstanden von den 
Todten und der Erstling geworden unter denen, die da schla- 
fen, und gleichwie in Adam Alle sterben, so werden sie in Chri- 
sto Alle lebendig gemacht werden, ein Jeglicher in seiner Ord- 
nung; zuerst Christus, darnach die Christo angehüren, wenn er 
kommen wird; dann das Ende, wann er das Reich Gott und 
dem Vater überantworten und aufheben wird alle Herrschaft und 
alle Obrigkeit und alle Gewalt; er muss aber herrschen, bis er 
alle seine Feinde zu seinen Füssen gelegt habeu wird , und der 
letzte Feind, der aufgehoben wird, ist der Tod. Wenn ihm aber 
Alles unlerthan sein wird, alsdann wird auch der Sohn selbst 
unterthan sein dem, der ihm Alles unlergethan hat, auf dass 
Gott sei Alles in Allem. Siehe, ich sage euch ein Geheimniss: 
wir werden nicht Alle entschlafen, wir werden aber Alle verwan- 
delt werden und zwar plötzlich in Einem Augenblick zur Zeit 
der letzten Posaune; denn die Posaune wird erschallen und 
die Todten werden auferslehen unverweslich und wir werden 
verwandelt werden ; denn dieses Verwesliche muss anziehen das 
Unverwesliche, und dieses Sterbliche muss anziehen die Unsterb- 
lichkeit. Wir wissen aber (2. Kor. 5, 1 — 10), dass, so unser ir- 
disches Haus dieser Hütte zerbrochen wird, wir einen Bau ha- 
ben von Gott erbaut, ein Haus nicht mit Händen gemacht, das 
ewig ist im Himmel, und wir sehnen uns auch nach unserer 
Behausung, die vom Himmel ist, und es verlangt uns, dass wir 
damit überkleidet werden; denn dieweil wir in dieser Hülle sind, 
sehnen wir uns und sind beschwert, da wir wollten lieber über- 
kleidet werden, auf dass das Sterbliche verschlungen würde 
vom Leben. m, 
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Ob aber auch unser sterblicher Mensch verweset (2. Kor. 
4, 18. 5, 15 — 21), so wird doch der innerliche von Tag zu 
Tag verneuert ; denn Christus ist darum für Alle gestorben, auf 
dass die, so da leben, hinfort nicht ihnen selbst leben, sondern 

dem, der für sie gestorben und auferstanden ist Darum ist Je* 
mand in Christo, so ist er eine neue Creatur; das Alte ist ver- 
gangen, siehe, es ist Alles neu geworden, aber das Alles von 
Gott, der uns mit ihm selber versöhnt hat durch Jesum Chri- 
stum. Denn Gott war in Christo und versöhnte die Welt mit 
ihm selber, und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu und hat 
unter uns aufgerichtet das Wort der Versöhnung; denn er hat 

den, der von keiner Sünde wusste, für uns zur Sünde gemacht, 
auf dass wir in ihm die Gerechtigkeit fanden, die vor Gott gilt. 

3. Der Brief an dieROmer. Während seines Aufent- 
halts in Korinth im Winter 57 — 58 schrieb Paulus einen 
ausführlichen Brief an die Christengemeinde zu Rom, wohin er 
selbst bald eine Reise zu unternehmen dachte. Die damals in 
Rom bestehende Gemeinde hatte keinen eigentlichen Stifter und 
war die Kunde vom Evangelium wahrscheinlich durch den Ver- 
kehr, der zwischen den zahlreichen römischen Juden und den 
Gemeinden in Griechenland, Macedonien, Kleinasien und Palästina 
entstehen musste, dorthin gelangt. Leicht konnte auch die unter 
Claudius stattgefundene Vertreibung der Juden aus Rom die Be- 
kanntschaft derselben mit dem Christenthum veranlassen, was bei 
Aquiia und Priscilla nach den Nachrichten der Apostelgeschichte 
(18, 2 IT. 18 f. 26) der Fall war. Nachdem diese beiden nach Rom 
zurückgekehrt waren, versammelte sich in deren Hause eine klei- 
ne heidenchrisliiche Gemeinde (Röm. 16, 3 f.). Uebrigens 
konnte es nicht fehlen, dass das Christenthum, sobald es die 
Aufmerksamkeit der römischen Juden und jüdischen Proselyten 
auf sich zog, einen vorwaltcnd judenchristlichen Charakter an- 
nahm, wie denn Paulus die römischen Heidenchristen (6, 17 ff, 
11, 13. 25. 28. 30) zur Schonung judenchristlicher Vorurtheile 
ermahnt (14, 1 ff.), sodass wahrscheinlich trotz der kleinen 
Anzahl eifriger Anhänger des Heidenaposlels die römischen Chri- 
sten sich von den Juden noch nicht geschieden hatten und die 
jüdische Synagoge noch den Mittelpunkt ihrer Zusammenkünfte 
bildete (vgl. Röm. 7, 1 — 6). Obgleich sich nun die römische 
Gemeinde im Wesentlichen zu den judenchristlichen Grundsätzen 
bekannt zu haben scheint, die uns in Jerusalem, Galatien, Ko- 
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linlh als Oppositionselcnicute gegen den Paulinismus begegnet 
waren, so scheint sich doch, nach der Anlage des paulinischen 
Sendschreibens zu urtheilen, die Opposition der römischen Ju- 
denchristen gegen den paulinischen Standpunkt auf die Meinung 
beschränkt zu haben, dass eine umfassende Bekehrung der Hei- 
den als eine Verkürzung und Beeinträchtigung der Juden er- 
scheine, da diese ja doch das eigentliche Volk der Erwählung 
und zunächst für das messianische Heil bestimmt seien , sodass 
es also für Paulus nunmehr, den römischen Judenchristen ge- 
genüber, darauf ankam darzuthun , dass nicht bloss Judenchri- 
stenthum und Heidenchristenthum als gleichberechtigt neben ein- 
ander bestehen, sondern dass sogar das letztere über das erstere 
eine völlig übergreifende Macht gewinnen solle. 

Diess geschah nun in dem Brief an die Römer, welcher 
sich als das reifste und gediegenste der unbezweifelt ächten 
Denkmäler des paulinischen Geistes unverkennbar darstellt. Ob- 
gleich die Aechtheit des Römerbriefs durch innere Gründe über 
allen Zweifel erhaben ist und auch durch die Zeugnisse der al- 
ten Kirchenlehrer bestätigt wird; so sind doch die beiden 
letzten (das 15. und 16) Kapitel desselben neuerdings, seit 
Semler als spätere Zusätze zu dem Briefe in Anspruch genom- 
men worden. In Bezug auf das sechszehnte Kapitel ist es zu- 
nächst unwahrscheinlich, dass alle die am Schlüsse gegrüssten 
Personen, die zum Theil des Apostels nahe Bekannte und Freunde 
sind und die man eher in Ephesus voraussetzen könnte (Röm. 
16, 3. 4. 1. Korinth. 16, 19. 5), in Rom gelebt haben sollen, 
wo sich doch drei Jahre später, als Paulus als Gefangener dort- 
hin kommt, keine Spur mehr von ihnen findet, nach Apostelg. 28, 
14 fl. und diese Unwahrscheinlichkeit wird durch die Annahme 
nicht gehoben, dass der Verkehr der morgenländischen Provin- 
zen mit Rom alle diese Christen für den Augenblick dorthin ge- 
zogen haben könnte. Auch das fünfzehnte Kapitel erscheint als 
eine spätere Beilage zum Brief. Die Tübinger Kritik hat die 
Aechtheit beider Kapitel mit hohen Wahrscheinlichkeitsgründen 
bezweifelt. Sie charakterisiren sich nämlich durch denselben 
vermittelnden paulinisch-judenchristlicben Geist, der in der Apo- 
stelgeschichte zu erkennen ist, wie denn auch Marcion nach der 
Angabe des Origenes diese beiden letzten Kapitel in seinem Co- 
dex nicht hatte. Das nachgiebige Entgegenkommen gegen die 
Judenchrislen von Seiten des Apostels, die Reihe von Zugestäud- 
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nissen , die er denselben macht (15, 8. 14. 15. 19. 20. 27), 
passt zur übrigen Haltung des Briefes durchaus nicht und steht 
zum Theil geradezu mit dem gesammten übrigen Inhalt dessel- 
ben im Widerspruch. 

Wie es scheint, haben wir, was den dogmatischen Lehrge- 
halt des Rümerbriefs angeht, den eigentlichen Kern und Mittel- 
punkt desselben in den Kapiteln 9 — 11 zu suchen, an welche 
sich alles Uebrige anschloss. Der Apostel beantwortet (sagt 
Baur *)) in diesen Kapiteln die Frage, wie es zu erklären sei, 
dass einem so grossen Theile des jüdischen Volkes, das doch 
von Alters her das auserwählte Volk Gottes und der Gegenstand 
aller göttlichen Verheissungen sei, das in Christus erschienene 
Heil nicht wirklich zu Theil .werde, während dagegen die Hei- 
den diese vom Volke Gottes leer gelassene Stelle einnehmen. 
Die Antwort, die der Apostel auf diese Frage gibt, besteht in 
folgenden Hauptsätzen: 1. es kommt Überhaupt nicht auf die 
leibliche Abstammung an, sondern nur auf die geistige Kind- 
schaft Gottes und auf die Erwählung durch seine freie Gnade; 
wie daher nicht alle geborne Juden zum wahren Volke Gottes 
gehören, so erwählt sich Gott sein Volk auch aus den Heiden 
(9, 24), weil die Erlheilung des Heils nur ein freies Geschenk 
der göttlichen Gnade ist und daher auch der Weg, um zum 
Heil in Christo zu gelangen, nicht der v6(xog äixatoavvrjg , wel- 
chem die Juden nachgingen, sondern die dixaioovvtj ix m'ortwg, 
die dem Heiden so gut offen steht, als dem Juden **). 2. Wie 

*) Der Apostel Paulus. 1847. S. 342. 

**) Nicht alle Israeliter (sagt Paulus 9, 6 — 33) sind von Is- 
rael; auch nicht alle, die Abrahaui’s Saame sind, sind darum auch 
Kinder; nicht diejenigen sind Gottes Kinder, die nach dem Fleisch 
Kinder sind, sondern die Kinder der Verheissung werden für Abra- 
ham’s Saame gerechnet, nicht aus Verdienst der Werke, sondern aus 
Gnaden dessen, der sie beruft, wie denn geschrieben steht: Jacob habe 
ich geliebt, aber Esau habe ich gehasst. Ist nun Gott ungerecht? 
Das sei ferne! Denn er spricht zu Mose: welchem ich gnädig bin, 
dem bin ich gnädig und wessen ich mich erbarme, dessen erbarme ich 
mich. So liegt es nun nicht an Jemandes Wollen oder Laufen, son- 
dern an Gottes Erbarmen ; er erbarmet sich aber, wessen er will, und 
verstocket, wen er will. Wer kann seinem Willen widerstehen ? Ja, 
lieber Mensch, wer bist du denn? dass du mit Gott rechten willst? 
Spricht auch ein Werk zu seinem Meister: warum machst du mich 
also? Hat nicht ein Töpfer die Macht, aus einem Klumpen zu ma- 
chen ein Gefäss zu Ehren und das andere zu Unehren ? Darum hat 
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nach dem von Gott aufgestelltcn voftog öixuioavvTjg, welcher die 
dixaioavvi] ix niaxtiog ist, die gebornen Juden keinen Rechts- 
anspruch auf das göttliche Heil zu machen haben, so ist es auch 
nur die eigne Schuld derselben, dass sie keinen Theil an ihm 
haben; denn das Heil kann nur durch den Glauben an die Pre- 
digt des Evangeliums kommen, in welcher Hinsicht zwischen Ju- 
den und Heiden kein Unterschied ist (10, 12); aber nicht alle 
Juden haben dem Evangelium Gehör und Glauben geschenkt*). 
3. Demungeachtet bleiben die dem jüdischen Volke von Gott ge- 
gebnen Verheissungen an ihm nicht absolut unerfüllt, und Gott 
hat sein Volk nicht absolut verstossen; denn nicht nur ist schon 
jetzt durch die Auswahl der Gnade ein Ueberrest vorhanden 
(11, 5), in denen nämlich, die wirklich glauben, sondern es ist 
auch die Verstocktheit und Verblendung, in welcher sich noch 
viele Israeliten gegen das Evangelium befinden, nur als etwas 



Gott, da er Zorn erzeigen und seine Macht kund thun wollte, mit 
grosser Geduld getragen die Gefässe des Zornes, die da zugerichtet 
sind zur Verdammniss, auf dass er den Reichthuiu seiner Barmher- 
zigkeit kund thäte an den Gelassen der Barmherzigkeit, die er be- 
reitet hat zur Herrlichkeit, nämlich uns, die er berufen hat nicht al- 
lein aus den Juden, sondern auch aus den Heiden. So müssen wir nun 
sagen; Die Heiden, die nicht nach der Gerechtigkeit gestanden haben, 
haben die Gerechtigkeit erlangt , nämlich die Gerechtigkeit aus dem 
Glauben ; Israel aber ist dem Gesetz der Gerechtigkeit nachgegangen und 
hat das Gesetz der Gerechtigkeit nicht überkommen, weil sie cs 
nicht aus dein Glauben, sondern aus den Werken des Gesetzes suchen. 

*) Sie eifern mit Gott (10, 2 — 20), aber mit Unverstand ; denn 
sie erkennen die Gerechtigkeit nicht, die vor Gott gilt, und trachten 
ihre eigne Gerechtigkeit aufzurichten und sind also der Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt , nicht unterthan ; denn Christus ist des Gesetzes 
Ende ! wer an ihn glaubt, ist gerecht. Moses schreibt wohl von der 
Gerechtigkeit, die aus dem Gesetze kommt, dass der Mensch, der 
diess thue, darin leben werde; aber die Gerechtigkeit aus dem Glau- 
ben spricht: so du mit deinem Munde bekennst, dass Jesus der Herr 
sei , und glaubst in deinem Herzen , dass ihn Gott von den Todten 
auferwecket hat, so wirst dn selig; denn so man von Herzen glaubt, 
so wird man gerecht, und so man mit dem Munde den Glauben be- 
kennet, so wird man selig, Es ist hier kein Unterschied zwischen 
Juden und Griechen , es ist allzumal Ein Herr , der reich ist über 
Alle, die ihn anrufen. Aber sie sind nicht Alle dem Evangelium ge- 
horsam gewesen, obgleich es in alle Lande ausgegangen ist und der 
Herr zu Israel spricht : den ganzen Tag habe ich meine Hände aus- 
gestreckt zu dem Volk, das sich nicht sagen lässt und widerspricht. 
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Temporäres anzusehen, sodass, da Gott seine Berufung nicht be- 
reut, einst noch ganz Israel gerettet wird und die Verwerfung 
eines Tlieils der Israeliten in Folge ihres gegenwärtigen Unglau- 
bens gegen das Evangelium nur zur Verherrlichung der gött- 
lichen Gnade dient; denn wenn die Juden auf die den Heiden 
zu Theil gewordene Gnade Gottes eifersüchtig sind , so muss ja 
eben diese Eifersucht sie reizen, selbst in den Besitz dieser Gna- 
de zu kommen (11, 11 — 14)*). 

Das Verhältnis zwischen Judenlhum und Heidcnthum auf 
der einen und dem Christenthum auf der andern Seite halte 
sich im Bewusstsein des Apostels jetzt von der früher (im Gala- 
terbrief) verhandelten Frage, ob die Heiden nur unter der Be- 
dingung vorausgegangencr Beschneidung und der Beobachtung 
des mosaischen Gesetzes am Evangelium Theil haben könnten, 
losgelöst und zu der Frage erweitert, ob das christliche 
Heil eine particulärc oder universelle Bestimmung 
habe, oder ob die Milthcilung der Gnade des Evangeliums auf 
einem nationalen Vorrecht oder auf allgemein menschlichem Be- 
dürfnis beruhe. Dieser Punkt war die eigentliche, in den be- 
sondern Verhältnissen der aus Heiden- und Judenchristen gc- 



*) Hat denn nun Gott sein Volk verstossen? Das sei ferne, denn 
ich bin auch ein Israeliter, vom Saamen Abraham’s aus dem Ge. 
schlechte Benjamin. Gott hat sein Volk nicht verstossen, welches er 
zuvor ausersehen hat; sondern er hat sich einen Ueberrest behalten 
nach der Wahl der Gnaden. Was Israel sucht aus Verdienst der 
Werke, das erlanget es nicht, die Auserwählten erlangen es, die 
Andern sind vcrstocket. Nicht darum sind sie angelaufen , dass sie 
fallen sollten, sondern aus ihrem Fall ist den Heiden das Heil wi. 
derfahren, auf dass sie diesen nacheifern sollten; denn so ihr Fall 
der Welt Reicbthnm und ihr Schaden der Heiden Gewinn ist, wie 
vielmehr, wenn ihre Zahl voll würde. Ich möchte die, welche von 
meinem Fleische sind , zum Eifer reizen und von ihnen manche selig 
machen ; denn so ihr Verlust der Welt Versöhnung ist, was wäre das 
Anders, als das Leben von den Todten nehmen? Darum schaue die 
Güte und den Ernst Gottes, den Ernst an denen, die gefallen sind, 
die Güte aber an dir, so ferne dn an der Güte bleibst, Blindheit 
ist Israel einestheils widerfahren, bis die Fülle der Heiden eingegan- 
gen sei und also das ganze Israel selig sei. Nach dem Evangelium 
halte ich sie für Feinde um euret willen, aber nach der Wahl habe 
ich sie lieb um der Väter willen; Gottes Gaben und Berufung mögen 
ihn nicht gereuen ; denn Gott hat Alles beschlossen unter den Un- 
glauben, auf dass er sich Aller erbarme f 1 1 , 1 — 34). 
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mischten römischen Gemeinde gegebne Veranlassung zur Abfas- 
sung des Hömerbriefs und zu dessen weiteren dogmatischen Er- 
örterungen. Der Apostel löst zunächst im ersten Ilaupttheil 
seines Briefes die Frage durch den Nachweis (1, 18 — 3, 20), 
dass keiner von beiden Theilen einen besondern Anspruch auf 
das Heil in Christo zu machen habe, dass vielmehr die beider- 
seitigen Vorzüge sich ausgleichen und aufheben in der Allge- 
meinheit des menschlichen IleilsbedUr fnisses und 
dem absoluten Mangel alles menschlicheu Ruhmes vor 
Gott, sofern Juden wie Heiden der Gerechtigkeit er- 
mangeln und Gottes Zorn verdienen. 

a) Die Strafbarkeit der Heiden (1, 18 — 32. und 
2, 11 — 16): Gottes Zorn vom Himmel wird geollenbart über 
alles gottlose Wesen und Ungerechtigkeit der Menschen, welche 
die Wahrheit in Ungerechtigkeit aufhalten. Denn das Wissen 
von Gott ist ihnen beiden, Juden und Griechen, offenbar, da 
ihnen Gott dadurch geolfenbart wird, dass Gottes unsichtbares 
Wesen, seine ewige Kraft und Gottheit ersehen wird an seinen 
Werken, der Schöpfung der Welt, also dass sie keine Entschul- 
digung haben. Obgleich aber die Heiden wussten, dass ein Gott 
ist, haben sie ihn doch nicht gepriesen als Gott und haben ihm 
nicht gedankt, sondern sie haben in ihrem eiteln und unverstän- 
digen Dichten die Herrlichkeit des unvergänglichen Gottes in ein 
Bild verwandelt, gleich dem Bilde des vergänglichen Menschen 
und der Vögel und vierfüssigen und kriechenden Thiere. Darum 
hat sie auch Gott dahin gegeben in ihrer Herzen Gelüste und 
in Unreinigkeit, zu schänden ihre eignen Leiber an ihnen selbst. 
Da sie die W'ahrheit Gottes in Lüge verwandelt haben und dem 
Geschöpfe mehr dienten, als dem Schöpfer, so hat sie Gott auch 
in schändliche Lüste und verkehrten Sinn dahin gegeben. Denn 
es gilt kein Ansehen der Person vor Gott, und die da ohne Gesetz 
gesündigt haben, werden auch ohne Gesetz verloren werden, und 
die da am Gesetz gesündigt haben, werden durch das Gesetz 
verurtheilt werden; denn wenn die Heiden, die das Gesetz nicht 
haben, dennoch von Natur thun des Gesetzes Werk ; so sind sie, 
weil sie das Gesetz nicht haben, sich selbst ein Gesetz, sofern 
sie beweisen, des Gesetzes Werk sei in ihre Herzen geschrieben, 
sintemal ihr Gewissen sie bezeuget, dazu auch die Gedanken, die 
sich unter einander verklagen oder entschuldigen. 

b) Die Strafbarkeit der Juden (2, 17 — 29. und 3, 
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1 — 20): Du aber, der du ein Jude heissest und dich auf das 
Gesetz verlassest und vor Gott dich rühmst, dessen Willen du 
weisst, und ein Führer der Blinden zu sein dich vermissest, siehe 
zu, dass du nicht Andere lehrest und dich selbst zu lehren ver- 
säumst, dass du nicht des Gesetzes dich rühmest und Gott durch 
Uebertretung desselben schändest. Die Beschneidung ist wohl 
nütze, wenn du das Gesetz hältst, liällst du aber das Gesetz 
nicht, so ist deine Beschneidung schon ein Unbeschniltensein 
geworden; denn nicht der ist ein Jude, d^r auswendig ein sol- 
cher ist, und nicht das ist eine Beschneidung, die auswendig 
am Fleische geschieht, sondern der wahre Jude ist inwendig 
verborgen, und die Beschneidung des Herzens ist eine Beschnei- 
dung, die im Geist und nicht im Buchstaben geschieht. Aller- 
dings ist den Juden vertraut, was Gott geredet hat; dass aber 
Etliche nicht glauben an dasselbige, was ist daran Schuld ? Wir 
haben also keinen Vorzug, denn Juden und Griechen sind beide 
unter der Sünde, sie sind allesammt abgewichen und untüchtig 
geworden, da ist Keiner, der Gutes thue, auch nicht Einer und 
ist keine Furcht Gottes vor ihren Augen; wir wissen aber, dass 
kein Mensch durch des Gesetzes Werke vor Gott gerecht sein 
mag, denn durch das Gesetz kommt Erkenntniss der Sünde. 

An diesen negativen Beweis von der allgemeinen Heils- 
bedürfligkeit Aller schliesst sich nun die weitere positive Er- 
örterung des Apostels an, dass 

c) die Gerechtigkeit vor Gott ohne Gesetzes 
Werke durch den Glauben an den Tod Jesu Christi 
erlangt wird (3, 21 — 30): Sind wir nun allzumal Sünder 
und mangeln des Ruhmes, den wir vor Gott haben sollten, so 
werden wir ohne Verdienst gerecht aus seiner Gnade, durch die 
Erlösung, die durch Christum Jesum geschehen ist, welchen 
Gott zu einem Gnadenstuhle gemacht hat durch den Glauben 
in seinem Blute, damit er die vor ibm geltende Gerechtigkeit 
darbiete, indem er die bisher unter göttlicher Geduld gebliebene 
Sünde vergibt und den gerecht macht, der den Glauben an Je- 
sum hat. So halten wir nun daran , dass der Mensch gerecht 
werde ohne des Gesetzes Werke allein durch den Glauben. Gott 
ist nicht allein der Juden, sondern auch der Heiden Gott, denn 
er ist ein einiger Gott, der da gerecht macht die Beschneidung 
aus dem Glauben und das Unbeschnittensein aus dem Glauben. 

Noack, biblische Theologie. 14 
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Aber dieser neue Heilsweg des Evangeliums steht 

d) zur Offenbarung des Alten Testaments nicht 
im Widerspruch, sondern wird durch dieselbe be- 
stätigt und vorgebildet (3, 31 — 4, 25): Wir heben das 
Gesetz nicht auf durch den Glauben, sondern wir bestätigen es. 
Nicht durch die Werke ist unser Vater Abraham gerecht, son- 
dern dass er Gott geglaubt hat, diess ist ihm zur Gerechtigkeit 
gerechnet worden; dagegen dem, der mit Werken umgeht, wird 
der Lohn nicht aus*Gnaden zugerechnet, sondern aus Pflicht; 
dem aber, der nicht mit Werken umgehet, sondern an denjeni- 
gen glaubt, der die Gottlosen gerecht macht, wird sein Glaube 
zur Gerechtigkeit gerechnet. Dem Abraham ist sein Glaube zu- 
gerechnet worden nicht in der Beschneidung, sondern im Un- 
beschnittensein; das Zeichen der Beschneidung empfing er zum 
Siegel der Gerechtigkeit des Glaubens, den er noch im Unbe- 
schniltensein hatte, damit er ein Vater aller derer würde, die 
da glauben im Unbeschnittensein, dass ihnen solches auch zur 
Gerechtigkeit zugerechnet werde, und würde auch ein Vater der 
Beschncidung, nicht allein derer, die von der Beschneidung sind, 
sondern auch derer, die da wandeln in den Fussstapfen des 
Glaubens, der in dem Unbeschnittensein unsers Vaters Abraham 
war. Denn die Verheissung, dass er der Welt Erbe sein sollte, 
ist dem Abraham oder seinem Saamen nicht durch das Gesetz 
geschehen, sondern durch die Gerechtigkeit des Glaubens; denn 
er hat geglaubt auf Hoffnung, da nichts zu hoffen war, auf dass 
er ein Vater vieler Heiden würde, und er war nicht schwach im 
Glauben, sondern zweifelte nicht an der Verheissung Gottes durch 
Unglauben, sondern war stark im Glauben und gab Gott die 
Ehre. Und das ist auch um unsertwillen geschrieben, denen es 
soll zugerechnet werden, wenn wir glauben an den, der unser» 
Herrn Jcsum auferweckt hat von den Todten, welcher ist um 
unserer Sünden willen dahingegeben und um unserer Gerechtig- 
keit willen auferwecket. 

e) Ueber die segensvollen Wirkungen des Glau- 
bens verbreitet sich der nächste Abschnitt (5, 1 — 11): So wir 
denn nun gerecht geworden sind durch den Glauben, so haben 
wir Frieden mit Gott durch unsern Herrn Jesum Christum und 
rühmen uns der Hoffnung der künftigen Herrlichkeit, die Gott 
gehen soll; denn da wir noch schwach waren nach der Zeit, 
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ist Christus für uns Gottlose gestorben, und wir sind durch sein 
Blut gerecht geworden; denn so wir mit Gott versöhnt sind 
durch den Tod seines Sohnes, da wir noch Feinde waren, um 
wie vielmehr werden wir selig werden durch sein Leben, da wir 
nun versöhnt sind. 

f) Darauf parallelislrt der Apostel, um die Segnungen des 
Heilsglaubens in das hellste Licht zu stellen, das von Adam 
ausgegangene Sundenelend und das durch Christus 
gewonnene Heil und stellt mit einem grossarligen Blick über 
das Ganze der Menschheit Adam, als Prinzip der Sünde, Chri- 
sto als dem Prinzip der Gnade und Gerechtigkeit gegenüber 
(5, 12 — 21): Wie durch Einen Menschen die Sünde und durch 
sie der Tod in die Welt gekommen und zu allen Menschen ge- 
drungen ist, dieweil sie. alle gesündigt haben, sodass an Eines 
Menschen Sünde Viele gestorben sind; so ist Gottes Gnade und 
Gabe Vielen reichlich widerfahren durch die Gnade des einigen 
Menschen Jesu Christi. Das Verderben ist gekommen aus Einer 
Sünde zur Verdammniss; die Gabe aber hilft auch aus vielen 
Sünden zur Gerechtigkeit; denn wenn um des Einen Menschen 
Sünde willen der Tod durch den Einen geherrscht hat, wie viel- 
mehr werden diejenigen, welche die Fülle der Gnade und der 
Gabe zur Gerechtigkeit empfangen, im Leben herrschen durch 
Einen, nämlich Jesum Christum 1 Wie durch Eines Menschen 
Ungehorsam viele Sünder geworden sind, so werden durch Eines 
Gehorsam viele Gerechte. Das Gesetz ist hinzugekommen , auf 
dass die Sünde mächtiger würde; wo aber die Sünde mächtig 
geworden ist, da ist die Gnade noch weit mächtiger geworden, 
aufdass, gleichwie die Sünde zum Tode geherrscht hat, also auch 
die Gnade durch die Gerechtigkeit zum ewigen Leben herrsche 
durch Jesum Christum, unsern Herrn. 

Aber mit der durch Christus erworbenen Versöhnung muss 
auch die Heiligung verbunden sein, als eine vom Gesetz unab- 
hängige, lebendige Sittlichkeit, die aus dem Geiste Christi kommt, 
in welchem wir Sünde und Fleisch überwinden und alle irdische 
Leiden durch selige Hoffnung besiegen (Kap. 6 — 8). Daran 
schliesst sich dann der bereits oben als Mittelpunkt des Briefes 
betrachtete Abschnitt (Kap. 9 — 11) über das Verhältniss der 
Juden und Heiden in Bezug auf die Theilnahme am christli- 
chen Heil. 

14 * 
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§. 30. 

Der paulinische Lehrbeg'riff als Ganzes. 

ln diesen vier unbczweifelt ächten Briefen des Apostels 
Paulus ist das eigenthtimliche und tiefsinnige Lehrsystem dessel- 
ben enthalten, worin der alle nationalen Schranken des Juden- 
thums siegreich durchbrechende freie und universelle Geist des 
Christenthums zum ersten Mal den freien und selbstständigen 
Ausdruck seines weltgeschichtlichen Selbstbewusstseins gefun- 
den hat. 

Die Eigenthümüchkeit des religiösen Bewusstseins Pauli 
erklärt sich aus der Thatsache seiner Bekehrung, welche in dem 
plötzlichen und unvermittelten Uebergang aus dem Judenthum 
zum Christentbum, aus einer Lebensrichtung in die gerade ent- 
gegengesetzte die ganze Bedeutung ausspricht, welche das Chri- 
stenthum für ihn halte, das in dem Acte seiner Bekehrung sei- 
nen herrlichsten Sieg feierte. Die ganze absolute Bedeutung 
des Christenthums bestand für Paulus darin, dass ihm das Chri- 
stenthum als ein vom Judenthum specifisch unterschiedenes, neues 
und selbstständiges Prinzip galt, dessen Consequenzen dem Stand- 
punkte des Judenthums gegenüber einerseits in der durch Paulus 
ausgesprochenen Abrogation des Gesetzes und in der Universali- 
tät des messianischen Heils bestanden, andrerseits den Gegensatz 
zwischen Sünde und Gnade, Gesetz und Evangelium, altem und 
neuem Bunde, Moses und Christus zur Folge hatte. Im ursprüng- 
lichen (Juden-) Christenthum war bereits die Unvollkommenheit 
und Mangelhaftigkeit des bisherigen Verhaltens zum göttlichen 
Gesetz, der bloss äusserlichen Autorität des Gesetzes aufgehoben 
und in der Forderung unbedingter Hingabe des endlichen Wil- 
lens an den göttlichen Willen das ganze sittliche Verhältniss des 
Menschen zum göttlichen Gesetze verinnerlicht und umgestaltet 
worden. In der Offenbarung dieses wesentlich neuen und un- 
terscheidenden geistig- sittlichen Verhältnisses zu Gott lag auf 
dem Standpunkt des ursprünglichen Bewusstseins die neue er- 
lösende Kraft, das Prinzip und der Inhalt der vollendeten Ge- 
setzeserfüllung und wahrhaften Gerechtigkeit 

Von dieser OlTenbarungsthatsache des ursprünglichen Chri- 
stenthums ging allerdings auch Paulus aus, aber er ging zu- 
gleich über diesen unmittelbaren Erlösungsinhalt, wie er im 
Geiste Jesu aufgegangen , in seiner evangelischen Lehrverkün- 
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digung geltend gemacht worden und in das Bewusstsein seiner 
ältesten Anhänger übergegangen war, sofort wesentlich hinaus; 
er verkannte die höhere erlösende Bedeutung und Kraft des Ge- 
setzes in seiner geistig -sittlichen Noth Wendigkeit, und ohne die 
in dem neuen geistig -sittlichen Verhältniss zum göttlichen Ge- 
setze (d. h. in der vollendeten Hingebung des Willens an Gott) 
enthaltene erlösende Macht anzuerkennen und festzuhalten, 
setzte er diese neue innere Kraft der geistig -sittlichen Versöh- 
nung mit Gott dem frühem Zwiespalt des menschlichen Willens 
und des göttlichen Gesetzes schlechthin entgegen und fasste das 
endliche menschliche W'ollen überhaupt nur als in sich nichti- 
ges und sündhaftes, dem das göttliche Gesetz als ein jenseitiges, 
abstractes Sollen entgegensteht. An die Stelle des in der vol- 
lendeten Hingebung des Willens enthaltenen erlösenden Prin- 
zips tritt bei Paulus die Persönlichkeit Christi selbst, welcher 
für das ursprüngliche christliche Bewusstsein nur der geschicht- 
liche Träger jener neuen Offenbarung und Erlösungstbatsache 
gewesen war. Christus wird bei Paulus zum Prinzip der Erlö- 
sung selbst erhoben, anstatt dass er die durch ihn geschichtlich 
vertretene Sache, den Inhalt seines religiösen Bewusstseins und 
seines Evangeliums als erlösende Macht festgehalten hätte. So 
wird der bisherige geschichtliche Christus bei Paulus zum dog- 
matischen, idealen Christus, der geistige, himmlische Mensch, der 
Herr vom Himmel (1. Kor. 15, 47. 2, 8); er wollte nichts von 
einem Christus nach dem Fleische wissen, sondern nur von 
einem Christus nach dem Geiste. Die ursprünglichen Juden- 
christen hatten Jesum von Nazareth für den wirklich erschiene- 
nen Messias, den die Propheten des Alten Testaments geweissagt 1 
hatten, gehalten, und der Widerspruch, den sein tragisches Schick- 
sal, sein Leiden und Tod gegen die jüdischen Vorstellungen 
vom Messias enthielt, hob sich für das jüdisch- urchristliche Be- 
wusstsein durch die Auferstehung Jesu auf. Diese Auferstehung 
nun , in ihrem Zusammenhang mit dem Leiden und Tode des 
Messias, wurde von Paulus zu einer Totalanschauung erhoben, 
worin alle nationaljüdischen Vorstellungen, die der Messiasidee der 
Judenchristen noch anklebten, überwunden und der Messias in 
eine universellere, reingeistige Sphäre erhoben wurde. Als durch 
den Tod hindurchgegangen trat Christus in verklärter, geistiger 
Gestalt vor seine Anschauung, als der göttliche und himmlische 
Mensch, welcher für die Welt die Bedeutung einer erlösenden 



Digitized by Google 




214 



Zweite Abtheilung. 



Macht erhalt, sozwar, dass nunmehr in dessen erlösende Persön- 
lichkeit, in sein stellvertretendes Leiden und Sterben die unter- 
scheidende llcdeutung des Christenthums gesetzt wird. Die hö- 
here erlösende Macht, die im Bewusstsein Jesu aufgegangen und 
von ihm ausgesprochen worden war, wird damit wieder in die 
endliche Sphäre des persönlichen Seins und Wollens herahge- 
drückt und der Tod Jesu aus seiner ursprönglichen geschicht- 
lichen Bedeutung, wornach er die freigewollte persönliche Le- 
bcnsthat Jesu ist, in die Einseitigkeit einer falschen Transscen- 
denz hinaufgerückt, wonach er ftlr das Bewusstsein der Gemeinde, 
in deren Mittelpunkt Christus als diese höhere göttliche Persön- 
lichkeit gestellt wird, als ein gegenständlicher göttlicher Prozess 
für den Zweck der Negation der Sünde erscheint. 

Damit hatte das christliche Bewusstsein eine neue Wen- 
dung erhalten , welche für die weitere geschichtliche Entwicke- 
lung desselben den bedeutsamen beherrschenden Anstoss gab. 
An die Stelle der im Bewusstsein Jesu ursprünglich hervorge- 
tretenen und in’s Bewusstsein seiner ältesten Anhänger überge- 
gangenen unmittelbaren Erlösungsthatsache (des in der Hin- 
gabe des Willens an Gott mit dessen Gesetze versöhnten Lebens) 
wurde durch Paulus ein neues Erlösungsbewusstsein gesetzt, 
womit das ursprüngliche rein praktische Verhältniss vollkomme- 
ner Gesetzeserfüllung in das theoretisch -transscendentale Verhäll- 
niss der gläubigen Annahme des mit der Persönlichkeit Christi 
als solcher identificirten göttlichen Heils umgewandelt wurde. 
An die Stelle der vollendeten Gcselzeserfüllung durch die wahr- 
hafte Hingabe des Willens an das göttliche Gesetz, wie sie Jesus 
im Sinne hatte, tritt das gläubige Ergreifen des in der Person 
Christi erschienenen und gegenständlich gewordenen Heils; das 
ganze Gesetzesverhältniss wird als ein zur Rechtfertigung und 
Erlösung des Menschen unzureichendes, nur Erkenntniss der 
Sünde und Entzweiung wirkendes erklärt und erst an die inner- 
liche Aufnahme Christi von Seiten des gläubigen Subjects die 
Möglichkeit eines neuen versöhnten Verhältnisses zu Gott ge- 
knüpft, d. b. der Glaube an Christus wird zum rechtfertigenden 
Glauben, zur erlösenden und versöhnenden Macht erhoben. Auf 
dem so bestimmten Standpunkt des paulinischen Bewusstseins 
bildet sonach die Lehre von der Sünde und der damit zusam- 
menhängenden Bedeutung des Gesetzes den Ausgangspunkt, die 
Rechtfertigung durch den Glauben an die durch Leiden, Tod und 
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Auferstehung Christi vermittelte Erlösung den Mittelpunkt und 
die Freiheit der Kinder Gottes in der Gemeinschaft des Geistes 
Christi und in der Hoffnung seiner Wiederkehr das prak- 
tische Ziel. 

Die negative Seite der paulinischen Rechtfertigungslehre 
ist in dem Satze enthalten: der Mensch wird nicht durch des 
Gesetzes Werke gerechtfertigt. Die btxutoavvt) ist objecliv be- 
trachtet das adäquate Verhältniss, in welches die Religion den 
Menschen zu Gott setzt oder die Gerechtigkeit vor Gott, subjectiv 
das angemessene Verhältniss des menschlichen Willens zu Gott 
oder die Rechtfertigung des Menschen vor Gott. Die durch vol- 
lendete Erfüllung des Gesetzes vermittelte Rechtfertigung des 
Menschen (dixcuoovvt] i'£ i'gyuv vo/uov) ist die dem Standpunkt 
des Judenthums eignende Form der Gerechtigkeit; die i'gya vöfiov 
sind das mosaische Gesetz, welches nichts anders bezweckt, als 
das iQyä^ia9-ai xb &ya&bx (Röra. 2, 10); die Heiden halten ein 
Analogon des Gesetzes im Gewissen (Rüm. 2, 14 ff.). Vom Ge- 
setze behauptet nun Paulus, dass es ov övvazut £ wonotijaai (Gal. 
3, 10), obgleich es dazu gegeben ist, das Leben und die Selig- 
keit zu geben. Der Grund, warum das Gesetz hierzu unvermö- 
gend ist, liegt iin Fleische (Rörn. 8, 3), welches die Macht des 
Gesetzes lähmt und der eigentliche Sitz der Sünde ist und da- 
mit auch zugleich des Todes (Rom. 5, 12). Sobald das Fleisch 
in dem Widerstreit gegen den Geist die Oberhand erhält, ent- 
stehen die Werke des Fleisches (Gal. 5, 19 f.), die Sünde. Die- 
ses Fleisch (oup |) ist aber das den ganzen Menschen nach Seele 
und Leib beherrschende sinnliche Prinzip, aus welchem die 
Sünde entspringt, sodass der natürliche Mensch nur ein ouqxi- 
xog und ifjvyjxbg ist und erst zum nnvficnixbg wird, sobald er 
im Glauben an Christus den Geist in sich aufgenommen hat 
(1. Korinth. 2, 14. 3, 1 ff.). Zu ihrer vollen Wirklichkeit wird 
die Sünde erst durch das Gesetz gebracht: t] ditvafug xijg a^uQ~ 
xlag 6 vöfiog (1. Korinth. 15, 56), denn ohne Bewusstsein der 
Sünde ist keine Sünde, die Erkennlniss der Sünde aber bewirkt 
das Gesetz (Rom. 3, 20). Aus dem steten Widerstreit des 
fleischlichen Menschen und des geistigen Gesetzes (Rom. 7, 14 f.) 
kann der Mensch, solange er unter dem Gesetze ist, nie heraus- 
kommen , eine Rechtfertigung und Beseligung des Menschen 
tftywv vofiov gibt es also nicht, nur ein Trachten und Streben 
darnach (Gal. 2, 16. Röm. 3, 20). 
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Diess führt zu der positiven Seite der paulinischen Recht- 
fertigungslehre, welche in dem Satze enthalten ist: Der Mensch 
wird durch den Glauben gerechtfertigt , das Prinzip der Recht- 
fertigung ist durch und durch der Glaube. Da der Inhalt des 
Evangeliums Christus ist, so ist der aus der gehörten Predigt 
kommende (Gal. 3, 2. 5. Röm. 10, 17) Glaube wesentlich nfous 
tv ’ltjoov Xqk riß (Gal. 3, 36), näher bestimmt ntanq iv t iS 
uifiuTi uvtov (Rum. 3, 25) d. h. Glaube an den Versöhnungstod 
Jesu (Röm. 4, 24. 25). Weil der Mensch die zur iixutoovyij 
verlangten ipy« vipov nicht hat und an deren Stelle vielmehr 
bei ihm die Sünde tritt, auf welche vom Gesetz Fluch und Ver- 
dammniss gesetzt ist; so hat Christus den Fluch des Gesetzes 
auf sich genommen und uns vom Fluch des Gesetzes losgekault 
(Gal. 3, 10 — 13), indem er die Strafe, welche das Gesetz für 
die Sünden der Menschen verlangte, nämlich den Tod, für uns 
büsste, und durch den Glauben an ihn und seinen Kreuzestod 
wird dem Menschen die Refreiung vom Fluche des Gesetzes zu 
eigen, indem durch den Tod Christi der göttliche Zorn über die 
Sünde der Menschen aufgehoben wird (Röm. 5, 9) und also 
Gott in Christus die Menschen mit sich dadurch versöhnte (2. Ko- 
rinth. 5, 19) , dass Christus statt ihrer und für sie starb und 
die Strafe derselben, den Tod, obgleich er als der Silndlose (2. 
Korinth. 5, 21) frei von derselben war, nichts desto weniger 
auf sich nahm (2. Korinth. 5, 13). Diess also ist die in Christi 
Tod offenbar gewordene Gnade Gottes, die uns zu Theil wird, 
indem wir im Glauben an ihn uns mit ihm eins wissen, ihn 
in uns aufnehmen (Röm. 6). In dieser durch den Glauben 
vermittelten Todes - und Lebensgemeinschaft mit Christus ist der 
Sünde auf doppelte Weise ein Ende gemacht. Einmal nämlich 
ist der Tod der oapg auch der Tod der Sünde; die odp§ ist ge- 
storben oder der Mensch in der a«p$ ihr abgestorben, weil er 
mit Christus gestorben und Christus dazu gekreuzigt ist, dass 
der Leib der Sünde vernichtet würde (Röm. 6, 6). Wer an 
Christus glaubt, kann als der Sünde abgestorben nicht mehr im 
Dienste der Sünde leben (Röm. 6, 11) und ist damit auch für 
das Gesetz gestorben (Röm. 7, 5), er gehört demselben nicht 
mehr an, sondern steht in einem neuen geistig- sittlichen Ver- 
hällniss (Röm. 7, 4 — 6) : das Leben Christi ist auch unser Leben 
(Röm. 6, 8 — 11). Diess ist das zweite Moment: nicht ich 
selbst lebe eigentlich, sondern Christus in mir und ich lebe dem. 
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der für mich gestorben und auferstanden ist (2. Kor. 5, 14) 
und der Glaube geht in thätige Liebe über, in welcher das Ge- 
setz zum Gesetze Christi wird (Gal. 5, 6. 14. 6, 2. 1. Korinth. 
9, 21). Die Freiheit vom Gesetz ist ein SovXtvuv uXXrjXotg St 
aydnrjs (Gal. 2, 13), und die Christus angehören, haben ihr 
Fleisch gekreuzigt mit seinen Leidenschaften und Begierden (Gal. 
5, 16. 18. 24). 

Da Christus der Eine für Alle gestorben ist, so ist der 
Glaube an ihn das Prinzip der christlichen Gemeinschaft und 
die Vielen, die an Christus glauben, sind Ein Leib in Christus 
(2. Kor. 5, 14. Röm. 12, 4), ja selbst aä>/ta Xqiotov xai ftfXrj 
Ix [tfgovg, denn sie sind alle in Einem Geist zu Einem Leibe 
getauft und alle mit Einem Geiste getränkt (2. Korinth. 5, 13). 
Der Eine Geist aber unterscheidet und offenbart sich in vielen 
Gaben (1. Korinth. 12, 4), die Paulus im Einzelnen aufzählt, 
die sich aber wiederum alle in der Liebe zur Einheit aufheben 
(1. Korinth. 13). Wie der Tempel Gottes heilig ist, so sollen 
auch die Christen als ein Tempel Gottes heilig sein (1. Korinth. 
3, 16 f.), und wie Christus selber heilig ist und den Geist der 
Heiligung hat, so sind die Christen nicht bloss zur Gtfade in 
Christo berufen, sondern als solche auch heilig und geheiligt in 
Christus Jesus (1. Korinth. 1, 2 f.), sie haben ihr Sein und 
Leben in ihm (1. Korinth. 1, 2. 30. 2. Korinth. 5, 17) und was 
sie unter einander trennt, ist eine Theilung und Zerstückelung 
Christi selbst (1. Korinth. 1, 12). Die Gemeinde ist gleichsam 
als Braut mit Christus, ihrem Bräutigam, verbunden (2. Korinth. 
11, 2). Der Eintritt in die Gemeinschaft mit Christus geschieht 
durch die Taufe, denn Alle, die getauft werden, ziehen Christus 
an (Gal, 3, 27). Als Taufe zur Vergebung der Sünden ist die 
Taufe bildlich ausgedrückt, eine Abwaschung der Sünden; die 
Christen sind abgewaschen, geheiligt, gerechtfertigt im Namen 
des Herrn Jesu und im Geiste Gottes (1. Korinth. 5, 11). Die- 
ser Geist theilt sich in der Taufe als Prinzip des neuen Lebens 
mit (1. Korinth. 12, 13). Ein gleiches Element in der christ- 
lichen Lebensgemeinschaft ist das Abendmahl (1. Korinth. 10, 
1 ff.), denn der gesegnete Kelch ist eine Gemeinschaft mit dem 
Blute, das gebrochene Brot eine Gemeinschaft mit dem Leibe 
Christi (1. Korinth. 10, 16), zur fortgehenden Erinnerung an 
den Tod Jesu eingesetzt (1. Kor. 11, 23 f.), sodass in die- 
ser Beziehung das Abendmahl der geschichtliche Mittelpunkt 
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des Cbristeulhums als eitles neuen Bundes der Menschen mit 
Gott ist. 

Der vorchristlichen Zeit fehlte die wahre Gerechtigkeit; sie 
kannte nur das <Sixuiova&at tpytov, wahrend das dtxiuova&at 
ix nlexutf den Vorzug der christlichen Zeit bildet. In ihren Re- 
präsentanten Adatn und Christus stehen sich die vorchristliche 
und christliche Zeit als zwei verschiedene Lebenszustände der 
Menschheit einander gegenüber; der Zustand der Sündhaftigkeit 
und der Herrschaft des Todes ist durch Adam, als den Einen 
Stammvater des Menschengeschlechtes , wie das Prinzip der Ge- 
rechtigkeit und Gnade durch Christus repräscntirt (Röm. 5, 
12—21). In dieser Beziehung sind Judenthum und lleidenlbum 
gleich, sofern beide unter der Herrschaft der Sünde und in den 
Elementen der Religion (Gal. 4, 3. 9) stehen. Das Gesetz hat 
(Röm. 3, 20) die Sünde und ihre Herrschaft nur verstärkt und 
vermehrt, weil die Sünde erst am Gesetz und durch dieselbe zum 
Bewusstsein kam. Je stärker sie zum Bewusstsein kommt, desto 
mehr ist ihre Macht gebrochen, wo die Sünde ihr höchstes Maass 
erreicht hat, da ist die Gnade um so überwiegender (Rom. 5, 
20), das Bedürfniss der Erlösung um so stärker. Beim Heiden- 
thum hing die sittliche Verkehrung mit der theoretischen Ver- 
kehrung des Gottesbewusslseins, mit der Erhebung des Endlichen 
zum Absoluten oder Göttlichen zusammen (Röm. 1, 28); das 
Judenthum stand auf einer höhern Stufe des Gottesbewusstseins 
(Röm. 1, 16. 3, 1) und hat vor dem Heidenthum die Verlieis- 
sung der Gnade und des Heils voraus (Röm. 9, 4. 5), so dass 
das Judenthum das Vorbild (Typus) der im Christenthum offen- 
bar gewordenen Erlösungsthatsache ist (1. Korinth. 5, 7. 10, 
1 ff.). Die ganze vorchristliche Zeit aber ist der Zustand der 
Knechtschaft und Unfreiheit, gegenüber der Zeit der Freiheit 
und der Kindschaft im Christenthum; darum sandte Golt, als 
die Menschheit dazu reif geworden, d. h. die Zeit erfüllet war (Gal, 
4, 4) seinen Sohn Christus, durch welchen die Zeit der Herr- 
schaft des Geistes und der Freiheit begründet worden ist, die 
sich in der Auferstehung kund gibt (1. Korinth. 15, 15 11. 36 ff. 
50 ff.), in welcher der Tod überwunden und die dixato>oig fyurje 
erreicht ist (Röm. 5, 18). Der Geist, den der Gläubige empfan- 
gen hat, ist das Unterpfand für das Höhere, das da kommen 
soll, dafür nämlich, dass das Sterbliche verschlungen werden 
soll von dem Leben (2. Korinth. 5, 5). Diese Sehnsucht nach 
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dem Herrn schloss sich in der Hoffnung auf dessen Wiederkunft, 
womit sich der gegenwärtige Weltlauf ahschlicssen sollte (1. Ko- 
rinth. 15, 52); er lebt nur in der Zukunft, indem er seine Hoff- 
nung allein auf Christus setzt ; und gibt es keine Auferstehung, 
so lasset uns essen und trinken, denn morgen sterben wir (1. 
Korinth. 15, 19. 32). 

§. 31 . 

Die Apokalypse des Johannes. 

Ein der spätem symbolisch -apokalyptischen Literatur des 
Judenlhums, sowohl dem Buche Daniel, als den sibyllinischen 
Orakeln, dem Buche Henoch, dem vierten Buche Esra u. a. ver- 
wandtes Erzeugnis des urchristlichen Geistes ist die unter dem 
Namen „Offenbarung des Johannes“ in unserm Neutesla- 
mentlichen Kanon befindliche Schrift, welche den Zweck hat, 
unter Verkündigung der letzten Dinge und der Wiederkunft Chri- 
sti zur Stiftung seines Deiches die Juden und Heiden zur Be- 
kehrung und die Christen zur standhaften Treue in den Verfol- 
gungen zu ermuntern. Die hesondern Momente in der Darstel- 
lung des verborgenen Zukünftigen sind hauptsächlich: die dem 
Eintritt des messianischen Deiches voraufgehenden Drangsale, 
das über Jerusalem kommende Strafgericht, das über die heid- 
nische Dömerwelt mit der Fesselung des Satans kommende Straf- 
gericht, was den Hauptgegenstand des Buches bildet, die erste 
Auferstehung und das tausendjährige Reich, das ueue Losbrecbeu 
des Satans und der letzte Sieg über denselben, das Herabkom- 
men des neuen Jerusalems und die ewige Seligkeit der Frommen. 

Dieser allgemeine Inhalt wird in dem Buche nach fol- 
gendem Entwickelungsgange dargestellt: Die Einleitung enthält 
(1,4 — 3, 22) eine Zuschrift mit Ermahnungen an sieben 
kleinasiatische Gemeinden. Darauf folgt eine vorbereitende Ent- 
wickelungsreihe bis zum Strafgericht über das Judenthum (Kap. 
4 — 11): zunächst wird dem Lamme (d. h. Christo) das Schick- 
salsbuch aus der Dechten Gottes zum Oeflnen gegeben (Kap. 
4. 5); die Oeffnung der ersten sechs Siegel ist nur vorbereitend 
(Kap. 6. 7), der Seher erblickt in den einzelnen je ein farbiges 
Pferd mit einem Reiter, worauf der Engel, der das letzte Sie- 
gel des lebendigen Gottes hatte, das Gericht verkündigt (7, 1 — 17). 
Nachdem das Lamm das siebente Siegel geöffnet hatte, entstand 
eine lange und tiefe Stille im Himmel, und was daraus hervor- 
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gehen sollte, wurde an sieben vor Gottes Thron stehende Engel 
mit Posaunen vertheiit, welche nach einander in die Posaunen 
stiessen, und von denen die drei iet 2 ten drei Wehe verkündigten. 
Sechs dieser Posaunenstimmen bringen grosse Plagen und ein 
llerannahen des Gerichts (Kap. 8 und 9); ehe die siebente Stim- 
me erschallt, wird die in einem vom Seher zu verschlingenden 
Buche enthaltene gänzliche Enthüllung des göttlichen Geheim- 
nisses feierlich angekündigt (Kap. 10). Die heilige Stadt wird 
eine Zeitlang durch die Heiden in Besitz genommen (11, 1 — 2), 
zwei Propheten treten als Bussprediger auf und sterben als Mär- 
tyrer (11, 3 — 12); ein Strafgericht kommt Uber Jerusalem und 
die übrigen Bewohner bekehren sich (11, 13). Das dritte Wehe 
kommt mit der siebenten Posaunenstimme, die den Sieg Gottes 
und Christi im Himmel ankündigt (11, 14 — 19). Die Feinde 
Christi und seines Reiches und insbesondere das Heidenthum 
und Widerchristenthum werden aufgeführt (12, 1 — 14, 5), der 
aus dem Himmel geworfene Satan verfolgt mit Wuth die Chri- 
sten (Kap. 12) und in Gestalt von Thjeren treten der Wider- 
christ (Nero) und das heidnische Priesterthum auf (Kap. 13), 
aber der Sieg Christi und der Seinigen wird vorausgeschaut (14, 
1 — 5). Der Untergang von Rom und das Gericht über die Hei- 
den wird angekündigt (14,6 — 20); in sieben Schalen soll durch 
die Hand von sieben Engeln der Zorn Gottes über die Erde aus- 
geschüttet werden (15); die vier ersten Schalen bringen vier 
Landplagen (16, 1 — 9) , die drei andern Verderben über das 
gottlose Rom (16, 10 — 21), welches durch jenes Thier selbst 
zerstört werden soll (17 — 19, 10), bis beide Thiere durch 
Christus besiegt und der Satan gefesselt wird (19, 11 — 20,3). 
Darauf folgt die erste Auferstehung und das tausendjährige Reich 
(20, 4 — 6) ; dann der letzte Kampf und Sieg durch die Ver- 
nichtung des Satans (20, 7 — 10), das Weltgericht (20, 11 — 15), 
das neue Jerusalem und die ewige Seligkeit (21, 1 — 22, 5). 
Der Epilog des Verfassers (22, 6 — 21) meldet das Zeugniss 
Christi, dass er bald kommen werde, und den Wunsch des Gei- 
stes und der Braut (d. h. der Gemeinde), dass er bald kom- 
men möchte. 

Das merkwürdige Buch bewegt sich ganz in demselben mes- 
sianischen Vorstellungskreise, wie die apokalyptischen Bücher des 
jüngeren Judenthums im Zeitalter Jesu. Als Verfasser nennt 
sich (1, 1. 4. 9. 21, 8) Johannes, theils ohne nähere Bezeich- 
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nung, theils als äovXog'lrjaov Xqiotov, thcils avvSovXog und ItdtX- 
q'ig itiiv npofTjriöv, theils als solchen, dem Christus durch sei- 
nen Engel die Offenbarung gesandt hat; und obgleich sich der 
Verfasser nach Kap. 18, 20 und 21, 14 nicht als einen der Apo- 
stel zu zählen scheint, so erklärt sich dieser Anschein aus der 
Eigenlhilmlichkeit des prophetischen Charakters der Schrift, die 
ihren Gegenstand unvermerkt (Vs. 17) aus der Zukunft in die 
gegenwärtige und vergangene Zeit versetzt, und anderntheils aus 
der Feindseligkeit des ältern Judenthums, das den Apostel Pau- 
lus aus der Zahl der Apostel des Lammes ausschloss. Nach al- 
len Anzeichen des Buchs will der Verfasser für den Apostel Jo- 
hannes gehalten sein, für den der exegetische Augenschein deut- 
lich genug spricht. Von dem unsichern und zweifelhaften Zeug- 
niss des Papias abgesehen, wird die Apokalypse von Justin dem 
Märtyrer (gest. im Jahr 165) ausdrücklich und bestimmt als ein 
Werk des Apostels Johannes anerkannt. Während die Montani- 
sten die Apokalypse verwarfen, hat Apollonius, der zu Ende des 
zweiten und zu Anfang des dritten Jahrhunderts lebte, zur Wi- 
derlegung der Montanisten Zeugnisse aus der Apokalypse als 
einem Werk des Apostels Johannes beigebracht. Irenäus (um 
das Jahr 178) nahm die Aechtheit der Apokalypse als unbezwei- 
felt an ; ebenso Tertullian, Clemens von Alexandrien und Orige- 
nes. Nur die syrische Uebersetzung des Neuen Testaments, die 
Peschito, schliess neben Marcion und den Gegnern der Mon- 
tanisten, die Apokalypse aus, woraus aber nichts gegen ihre 
Aechtheit und 'apostolischen Ursprung, sondern nur diess folgen 
kann, dass dieselbe im Anfang des zweiten Jahrhunderts, wohin 
man die Peschito setzt, noch nicht in Syrien im kirchlichen Ge- 
brauch war. 

Als Ort der Abfassung des Buches wird (1, 9) die Insel 
Patmos bezeichnet und als die Veranlassung des Aufenthalts des 
Verfassers daselbst der Xoyog &io v und die fzaprvp/a ’lrjoov 
Xqiotov angegeben, worunter man nach 6, 9. 12, 11. 20, 4 
nichts anders als eine Verfolgung oder Verbannung verstehen 
kann. Die unmittelbare Gegenwärtigkeit der Zustände der sie- 
ben in der Einleitung des Buchs erwähnten Gemeinden deutet 
darauf hin, dass der Verfasser in diesem Gemeindekreise gelebt 
haben musste. Nachdem der jüngere Jacobus, ein Bruder oder 
Verwandter (adtXtpbs') Jesu im Jahre 63 durch den fanatischen 
Priester Ananus von der Zinne des Tempels gestürzt und ge- 
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tödtet worden war und die meisten Mitglieder der jcrusalemi- 
tischen Urgemeinde sich in die nähere oder fernere Umgegend 
zerstreut hatten, begann bald darauf mit dem jüdischen Krieg 
(im Jahre 66) eine neue Drangsal für das jüdische Volk, welche 
auch das Schicksal des jungen Christenthums in ihren Kreis zog; 
und als im Jahre 67 Vespasian vor seiner Erhebung zum Kaiser 
die ganze Römermacht gegen das aufrührerische Volk führte, 
konnte ftir den nicht geradezu von Vorurlheilen geblendeten Blick 
der nahe Untergang des jüdischen Staates kaum mehr zweifel- 
haft sein. Im Jahre 68 war der grausame und blutdürstige Kai- 
ser Nero ermordet worden, und die Herrschaft seines Nachfolgers 
Galba schien sich zu Ende zu neigen, seitdem zu Anfang des 
Jahres 69 von den germanischen Legionen Olho zum Kaiser 
ausgerufen worden war. Auf diese Zeit nun, kurz vor der Er- 
hebung Vespasian’s auf den Thron deutet das 17. Kapitel in sei- 
nen Symbolen. Gleichzeitig war, nach dem Zeugnisse der rö- 
mischen Geschichtschreiber Sueton und Tacilus und der sibylli- 
nischen Bücher (4, 114 ff. 5, 28 ff. 105 ff. 142 ff. 361 ff.), 
in Asien allgemein die Sage verbreitet, dass Nero noch im Ver- 
borgenen lebe und wiederkehren werde, um den Thron der gott- 
losen Welthauptstadt wieder einzunehmen. Die Sibyllinen stel- 
len den Nero um seiner Gräuelthaten willen geradezu als den 
Antichrist dar, welcher dem Eintritt des messianischea Reiches 
voraufgehe. So lag lür die Gemüther der bedrängten und ver- 
folgten Christen der Gedanke nabe, es breche mit der vermein- 
ten oder gefürchteten Rückkehr Nero’s die Zeit der Wiederkehr 
des Herrn an, nachdem zuvor die Mächte des Bösen den letzten 



verzweifelten Kampf mit dem Messias und den Seinigen begon- 
nen haben würden. 



In diese Zeit des Jahres 69, kurz vor der Zerstörung Je- 



rusalem^ durch Titus, fällt nun die Abfassung der Apokalypse 
durch den Apostel Johannes, der sich bald, nachdem Paulus vom 



Schauplatz abgetreten war, wahrscheinlich beim Beginne des jü- 
dischen Kriegs nach Ephesus übergesiedclt hatte; dass sie nach 



Nero’s Tode geschrieben, geht aus der Erwartung seiner Rück- 



kehr (17, 11) und den Beziehungen auf die unter ihm stattge- 
habte Christenverfolgung (6, 9. 17, 6) hervor; auf die neroni- 
sche Zeit führen auch die speciellen Andeutungen (11, 1. 17, 
10). Der Ausdruck ( ayla 716 X 15 (11, 2), welche (11, 8. 9) als 
dieselbe bezeichnet wird, in welcher Christus gekreuzigt worden, 
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weist unzweifelhaft auf Jerusalem, deren Zerstörung (11, 13) 
nur zum Theil geweissagt wird; auch wird der Tempel (11, 

1. 2) als noch bestehend gedacht In der Stelle 17, 10 ist die 
Beziehung auf Rom unleugbar. Nach der apokalyptischen Deu- 
tung (17, 9 f.) selbst sind unter den sieben Häuptern des (17, 
3) erwähnten Thiers ausser den sieben Hügeln der Stadt (Rom) 
auch sieben Könige zu verstehen, offenbar die sieben ersten Kai- 
ser, und das siebenhäuptige Thier selbst ist die symbolische Per- 
sonificirung der heidnisch -antichristlichen Weltmacht und ihre 
Zusammenfassung in Rom; als achtes Haupt des Thiers erscheint 
der Antichrist. Von den sieben Kaisern sind für den Verfasser 
fünfc gefallen (August, Tiberius, Caligula, Claudius, Nero); der 
sechste ist an der Regierung (Gaiba); dem nächsten (siebenten) 
prophezeit der Verfasser aus den Wirren der Zeit nur kurze Zeit. 
Das Thier selbst (der Antichrist) soll in der Reihe der achte 
sein, aber da er schon da war, einer von den sieben (der wie 
derkehrende Nero); ein Pseudo -Nero trat, nach Tacitus (IlisL 

2, 8) wirklich alsbald nach Galba’s Ermordung auf. So weist 
Alles auf die Zeit des Jahres 69, in die letzte Zeit der Herr- 
schaft Galba’s. 

Nach dem Abtreten des Apostels Paulus und mit der lieber* 
siedelung des Apostels Johannes nach Ephesus, wo derselbe 
(nach vorübergehender Verbannung nach Patmos durch Kaiser 
Claudius oder Domitian) in hohem Alter starb, begann in der 
kieinasialischcn Kirche eine judenchrislliche lleaction gegen den 
Paulinismus und die allmähliche Herrschaft eines Judenchristen- 
thums, welches nicht mehr jene erste, von Paulus im Anfang 
seiner Wirksamkeit (im Galaterbrief) bekämpfte ursprüngliche 
Form hatte, sondern aus einer innerjüdischen Secte bereits zur 
Trennung vom Judenthum äusserlich fortgeschritten war und zu- 
gleich im Wechselverkehr mit paulinischen Gemeinden während 
des apostolischen Zeitalters manche Modiflcationen erlitten hatte, 
ohne freilich die feindselige Stellung zum Heidencbristenthum 
und dessen abgetretenen Repräsentanten aufgegeben zu haben. 
Dieses kleinasiatische Judenchristenthum oder christliche Juden- 
thum, wie es sich am Schlüsse des apostolischen Zeitalters ge- 
staltet hatte, begegnet uns nun in der Apokalypse. 

Hier begegnet uns noch die jüdische partikularistische An- 
schauung vom Sieg des Christenthums Uber die Welt, und zwar 
nicht bloss über das gottlose, antichristliche Heidenthum, son- 
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dem auch über das abgefallene und verworfene Jerusalem. Das 
Christenthum gilt dem Verfasser als das wahre Judenthum, und 
das abtrünnige Judenthum entgeht nicht der Strafe für die Kreu- 
zigung des Messias (11, 8. 16, 19); die ächten Juden sind die 
raessiasgläuljigen, welche nicht nur das Gesetz (21, 22), sondern 
das Zeugniss Christi haben (1, 9. 20, 4. 12, 17. 14, 12). Mit 
dem alten Judenthum als solchem hat das Christenthum gebro- 
chen ; die Heiden sind zwar vom messianischen Heil nicht aus- 
geschlossen, spielen aber doch nur eine Nebenrolle; die mes- 
siasgläubigen Juden haben wesentliche Vorrechte, indem die 
144,000 Versiegelten aus den zwölf Stämmen Israel’s den Mes- 
sias zunächst umgeben, den Stamm des himmlischen Jerusalem^ 
bilden und allein auf Zion, dem Throne Gottes zunächst woh- 
nen (7, 4. 14, 1. 3. 21, 12. 17), während die unzählbare Menge 
der Heidenchristen sich ausserhalb dieser heiligen Schaar befin- 
det (7, 9. lt, 2). Nur die messiasgläubigen Juden sind die 
nag&ivoi, die Jungfräulichen, die dem Lamme überallhin folgen 
(14, 4); der Apostel Paulus wird vom Verfasser ignorirt und 
indirect ausgeschlossen aus der Zahl der eigentlichen Apostel 
(21, 14) und nicht undeutlich als falscher Apostel im Sendschrei- 
ben an die ephesiniscbe Gemeinde bezeichnet (Apok. 2, 2). Un- 
ter den als Ketzer bezeichneten Nikolaiten (2 und 3) sind wahr- 
scheinlich die Heidenchristen zu verstehen, denen der Apostel 
Paulus (1. Korinth. 8 — 10) gerade das Essen des Götzenopfer- 
fleisches zugesteht, wesswegen die Nikolaiten vom Verfasser der 
Apokalypse so hart angelassen werden. Ebenso hatte Paulus in 
der korinthischen Gemeinde die nogvila. zu bekämpfen (1. Ko- 
rinth. 6, 13. 10, 7 f.); sehen wir nun in der Apokalypse das 
Essen des Götzenopferfleisches mit dem nogvtvtiv aufs Engste 
verbunden und wird ferner in der Apostelgeschichte (15, 29) 
das Enthalten vom Gölzenopferfleisch mit dem Enthalten von 
der Unzucht auf gleiche Linie gestellt und endlich das heidni- 
sche Rom als die grosse Hure (juyäk t] n6gvTj) bezeichnet (17, 5); 
so wird es fast nothwendig, unter den Nikolaiten, die der Apo- 
kalyptiker bekämpft, die paulinischen Christen zu verstehen, zu- 
mal da der ephesinischen Gemeinde das gegentheilige Lob er- 
theilt wird (2, 2), sich von den falschen Aposteln fern gehalten 
zu haben. 

Die eschatologischen Erwartungen der Apokalypse und ihre 
Vorstellungen vom Antichrist sind ganz die damaligen jüdischen; 
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die jüdische Pneumalologie ist auch dem Apokalypliker eigen. ’ 
Nur in der christologischen Anschauung hat sich der Verfasser 
der Apokalypse von der Anschauung des ursprünglichen Juden- . 
christenthums bereits entfernt. Christus stellt hier schon nicht 
mehr das ursprüngliche und reinmenschliche Verhältniss zu Gott 
dar, sondern das Moment des Opfertodes Jesu ist bereits herein- 
gezogen; Christus heisst das Lamm Gottes und erscheint zu- 
gleich als erhöhter, als Richter und Herr wiederkommender Chri- 
stus, welcher als der Letzte auch der Erste, der Anfang der 
Schöpfung ist (3, 14), göttliche Herrschermacht besitzt und Sohn 
Gottes heisst (2, 18. 26. 27). Ein neuer, himmlischer Name 
(3, 12) wird dem Messias beigelegt, der Jehovahname (i<5 A 
xal zi £2 (22, 13) und o wv xal 6 qv xal o iQyöfxtvog, (1, 8. 
21, 6), und der Name o X6yo; rov &tov (19, 13), womit eben 
die göttliche Herrschermacht des Messias bezeichnet werden soll. 

§• 32. 

Die beiden Briefe an die Thessalonicher. 

• Wie in der johanneischen Apokalypse, so bildet auch in 
den beiden Thessalonicherbriefen , welche die kirchliche Leber- 
lieferung dem Apostel Paulus beilegt, den eigentlichen Kern und 
dogmatischen Mittelpunkt die Eschatologie, die Erwartung der 
Parusie Christi, welche von der Sache des Christenthums, als 
messianischer Heilsökonomie unzertrennlich war. Eine weitere 
Verwandtschaft der Thessalonicherbriefe mit der Apokalypse zeigt 
sich in der Anschauung des Antichrists (2. Thess. 2, 3 und 4), 
welcher 6 avd-Qianog t tjg ajuapz lag, o vtbg zijc ano>Xetug , o äv- 
nxtl/Atvog xal intpaipö/utyog genannt wird , und in der An- 
schauung vom Satan, als dem gewaltigen Fürsten der Finster- 
niss mit seinen Legionen (2. Thess. 2, 9 und 10). 

Die am thermäischen Meerbusen gelegene, sehr bevölkerte 
macedonische Handelsstadt Thessalonich war, nach den Be- 
richten der Apostelgeschichte (17, 1 f.), von Paulus in Beglei- 
tung des Silas auf seiner zweiten Bekehrungsreise besucht wor- 
den, er war jedoch durch einen von den Juden erregten Auf- 
stand genöthigt worden, bald wieder die Stadt zu verlassen (Apo- 
stelg. 17, 1 — 9), worauf er sich nach Corinth begab (Aposlelg. 
18, 5). Von da aus wäre, bald nachdem die in Macedonien zu- 
rückgelassenen Begleiter des Apostels, Silas und Timotheus, wie- 
Nonck, biblische Theologie. 15 
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der mit ihm zusammengetroffen waren und im Ganzen beruhi- 
gende Nachrichten gebracht hatten (1. Thess. 3, 6 ff. 4, 10), 
der erste Brief an die Thessalonicher von Paulus (etwa im Jahre 
52 oder 53) abgefasst. Indessen ist die Sendung des Timotheus 
von Athen nach Thessalonicb und seine Rückkehr von dort (3, 
1 f.) mit dem Berichte der Apostelgeschichte (17, 15. 18, 5) 
nicht zu vereinigen und ausserdem wäre nach 1. Thess. 1, 8 
vorauszusetzen, dass der Apostel unterdessen ausser Macedonien 
und Acliaja gereist sei. Eben darum und wegen der Stelle 2, 
14—16 glaubte man schon die Abfassungszeit des Briefs in die 
Zeit des ausgebrochenen jüdischen Krieges rücken zu müssen. 
Was den Inhalt des Briefes angebt, so folgen auf persönliche 
Herzensergiessungen des Apostels über die Zustände der Ge- 
meinde (Kap. 1 — 3) ausser sittlichen Ermahnungen (4, 1 — 12) 
noch beruhigende Belehrungen über das Schicksal der Todten 
bei der nahe erwarteten Wiederkunft Christi (4, 13 — 17) und 
Ermahnungen, auf dieselbe stets gerüstet zu sein (5,1 — 11) und 
der Brief schliessl mit sonstigen Ermahnungen (5, 12 — 28). 

Die Situation des zweiten Briefs an die Thessalonicher 
setzt voraus, dass der Apostel nach Absendung des ersten Briefs 
wiederum Nachrichten von Thessalonicb erhallen habe (1, 4. 3, 
6 — 15. 2, 1 11.), welche ihn gegen Ende seines Aufenthaltes in 
Korinth, im Jahr 53 oder 54, zur Absendung dieses zweiten 
Sendschreibens veranlasst hätten. Auf persönliche Herzenser- 
giessungen (1, 3 — 12) folgt eine Belehrung über die nicht all- 
zunahe Zukunft Christi, welcher erst die Erscheinung des An- 
tichrists vorangeben müsse (2, 1 — 12) nebst einer darauf be- 
züglichen Ermahnung (2, 13 — 17) und endlich der aus sonsti- 
gen allgemeinen Ermahnungen bestehende Schluss (Kap. 3). 

Was die äussere Bezeugung dieser Briefe angeht, so wer- 
den dieselben von Irenäus , Clemens von Alexandrien und Ter- 
tullian ganz bestimmt als paulinische Briefe angeführt. Erst in 
neuerer Zeit haben sich Zweifel an der Aechtheit derselben er- 
hoben. Zunächst wurde in Bezug auf den zweiten Brief be- 
merkt, dass die Stelle 2, 1 — 12 der im ersten Brief (4, 15) 
und im ersten Brief an die Korinthier (15, 52) ausgesprochenen 
Erwartung des ganz nabe bevorstehenden Eintritts der Parusie 
Christi widerspreche, da überdiess Paulus in seinen ächten Brie- 
fen von einer durch den Antichrist weiter hinausgeschobenen Paru- 
sie Christi nichts wisse und der ganze zweite Thessalonicherbrief 
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sich nicht nur an keine historisch bekannte Verhältnisse an- 
schliesse, sondern auch dem ersten Thessalonicherbrief in vie- 
leu Stellen nacbgebiidet und die Schreibart unpaulinisch sei. 
Wurde nun weiter durch die darin enthaltene (2, 2. vgl. mit 
3, 17) Warnung vor falschen Briefen der Verdacht der Unächt- 
heit auf den ersten Brief geworfen, so nahm neuerdings Baur 
die Aechtheit dieses ersten aus folgenden Gründen in Anspruch: 

1. der wesentliche Inhalt des Briefs sei nur eine weitschweifige 
Auseinandersetzung dessen, was die Apostelgeschichte Uber den 
geschichtlichen Hergang der Bekehrung anführe, nebst Reminis- 
cenzen an die Korinthierbriefe ; 2. die Stelle 2, 14 — 16 sei un- 
paulinisch, nicht bloss wegen der so allgemeinen äusserlichen 
Judenpolemik, sondern auch wegen der Art, wie der Apostel 
seine Leiden mit denen Christi und der Propheten in Verbin- 
dung bringt; 3. das in den Stellen 1, 7 f. 17. 2, 10. 4, 9. 11 f. 
Gesagte stimme nicht zu der angeblich so frühen Abfassung des 
Briefes; und 4. sei die in den Stellen 4, 13 IT. und 2. Thess. 

2, 1 ff. vorkommende Vertiefung in apokalyptische Anschauun- 
gen unpaulinisch, da dieselben in viel höherem Grade, als im 
ersten Korinthierbriefe sich Paulus darüber ausspricht, das spe- 
cifisch jüdische Gepräge an sich trageu. Während der Apostel 
im ersten Korinthierbrief (15, 52) voraussetzt, er selbst werde 
die Parusie Christi noch erleben und mit den Lebenden verwan- 
delt werden, sucht der zweite Thessalonicherbrief (Kap. 2), der 
doch zur Zeit des paulinischen Aufenthaltes in Korinth geschrie- 
ben sein soll, schon einen Grund anzugeben, warum die Paru- 
sie sobald noch nicht stattfinden könne, was doch offenbar, im 
Widerspruch mit jener ersten Ansicht, voraussetzt, dass man sie 
schon längere Zeit vergebens erwartete. 

Fehlen nun überhaupt beiden Briefen die Merkmale pau- 
ünischer Originalität, so durfte ihre Abfassung etwa kurz vor 
oder bald nach der Zerstörung Jerusalem^ (um’s Jahr 70 etwa) 
gesetzt werden, und erklärt sich die Abfassung derselben einfach 
aus der Tbatsacbe, dass schon in der nächsten Zeit nach dem 
Abscheiden der Apostel aus der urcbristlichen Hoffnung auf die 
von den Aposteln uud insbesondere auch von Paulus für so nahe 
erklärte Wiederkunft Christi sich mancherlei Zweifel und Beden- 
ken ergeben hatten, die entweder eine mehr theoretische Wen- 
dung nahmen, wie z. B. die Frage nach dem Schicksale derer, 
die vor dem Eintritte der sich immer mehr verzögernden Paru- 

15« 
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sie sterben würden, oder auch zu praktischen Irrungen führten, 
indem die Aussicht auf eine baldige Ankunft des Herrn einzel- 
nen Christen zum willkommenen Vorwände diente, in Nichtsthun 
ihr Leben hinzubringen und dadurch Andern zur Last zu fallen. 

Hatte sich nun der Apostel Paulus bereits im ersten Ko- 
rinthierbrief (15, 51 fl.) über diesen Gegenstand geäussert, so 
glaubte ein apostolischer Mann im letzten Drittheil des ersten 
Jahrhunderts dergleichen Zweifel und Irrungen nicht besser be- 
kämpfen zu können, als wenn er unter der Autorität des Apo- 
stels selbst beruhigende Erklärungen über die Parusie und dar- 
auf sich beziehende Ermahnungen ausgehen Hesse und solche an 
eine vom Apostel gestiftete Gemeinde richtete. Der dogmati- 
sche Schwerpunkt der Briefe selbst ist aber in folgenden 
Sätzen enthalten (1. Thess. 4, 13 — 17. 5, 1 — 10): So wie 
wir glauben, dass Jesus gestorben und auferstanden ist, also wird 
Gott auch diejenigen, so entschlafen sind, durch Jesum mit ihm 
fuhren; denn wir, die wir leben und übrigbleiben für die Zu- 
kunft des Herrn, haben keinen Vorzug vor denen, die da schla- 
fen ; denn der Herr selbst wird mit einem Feldgeschrei und 
Stimme des Erzengels und mit der Posaune Gottes hernieder 
kommen vom Himmel, und die in Christo Entschlafenen werden 
zuerst aufstehen; darnach werden wir, die wir leben und übrig 
bleiben, zugleich mit jenen in den Wolken hingerückt werden, 
dem Herrn entgegen in der Luft, und werden also bei dem 
Herrn sein allezeit. Aber der Tag des Herrn wird kommen, wie 
ein Dieb in der Nacht; denn so man wird sagen: es ist Friede, 
es hat keine Gefahr, wird sie das Verderben schnell überfallen, 
gleichwie der Schmerz ein schwangeres Weib, und sie werden 
nicht entrinnen. Ihr aber, liebe Brüder, seid nicht in der Fin- 
sterniss, dass euch der Tag der Erscheinung Christi wie ein 
Dieb ergreife ; wir sind nicht von der Nacht, noch von der Fin- 
sterniss; darum lasset uns auch nicht schlafen, wie die andern, 
sondern lasset uns nüchtern seinl 

Wesentlich modificirt ist die Vorstellung schon im zweiten 
Briefe (2, 1 — 10): Wegen der Zukunft unsers Herrn Jesu Chri- 
sti und unserer Vereinigung mit ihm lasset euch nicht bewegen 
von euerm Sinn, noch erschrecken weder durch Geist, noch 
durch Wort, noch durch Briefe, als von uns abgesandt, als ob 
der Tag Christi vorhanden sei; und lasset euch von Niemand 
verführen in keinerlei Weise; denn er kommt nicht, ohne dass 
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zuvor der Abfall komme und der Mensch der Sünde, das Kind 
des Verderbens, geoflenbaret werde, der da ist ein Widerwär- 
tiger, welcher sich über Alles erhebt, was Gott oder Gottesdienst 
heisst, sodass er sich in den Tempel Gottes setzt und vorgibt, 
er sei Gott. Und was es noch aufliäit ,, so wisset ihr, dass er 
geoflenbaret werde zu seiner Zeit; denn es regt sich schon be- 
reits die Bosheit heimlich, ohne dass derjenige, der es jetzt auf- 
hält, hinweggethan werden muss, welchen der Herr umbringen 
wird mit dem Geist seines Mundes und wird seiner ein Ende 
machen durch die Erscheinung seiner Zukunft, die geschieht 
nach der Wirkung des Satans mit allerlei lügenhafligen Kräften 
und Zeichen und Wundern , mit allerlei Verführung zur Unge- 
rechtigkeit unter denen, die verloren werden, weil sie die Liebe 
zur Wahrheit nicht angenommen haben, dass sie selig würden. 

§. 33. 

Die pseudonyme Literatur des nach a p o s t o 1 is cli en 
Zeitalters im Allgemeinen. 

Die im zweiten Thessalonicherbrief enthaltene Warnung 
vor falschen paulinischen Briefen (2. Thess. 2, 2. 3, 17) führt 
auf eine Erscheinung in der ältesten christlichen Kirche seit 
dem Abscheiden der Apostel vom Schauplatz ihrer Wirksamkeit, 
woraus auf die Entstehung einer grossen Anzahl unserer im 
Neutestamentlichen Kanon befindlichen Bücher ein wichtiges Licht 
fällt. Sind die Thessalonicherbriefe, wie diess wenigstens mit 
Wahrscheinlichkeit angenommen werden kann, unächt, so ist diess 
nicht das einzige Beispiel von untergeschobenen paulinischen Brie- 
fen, worauf schon jene Warnung des zweiten Thessalonicherbriefs 
hinweist. So wird bei alten Kirchenschriftstellern eines vermeint- 
lich paulinischen Briefs an die Laodicäer und eines dritten Briefs 
an die Korinthier gedacht, der uns noch in einer armenischen 
Uebersetzung erhalten ist. Ferner ist noch ein von Hieronymus 
und Augustin erwähnter und gebrauchter Briefwechsel zwischen 
Paulus und seinem Zeitgenossen Seneca vorhanden. Ja Euse- 
bius kennt sogar einen Briefwechsel zwischen Christus und Ab- 
garus von Edessa. Ferner sind noch eine Anzahl apokrypbi- 
scher Apokalypsen, Apostelgeschichten, Evangelien (die theils 
eine Verherrlichung der Geburt und Jungfräulichkeit der Maria, 
theils eine weitere Ausschmückung der Kindheitsgeschichte Jesu, 
theils eine Ausschmückung der Leidensgeschichte Jesu enthalten) 
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vorhanden, welche znm Theil An Tangs in kirchlichem Gebrauch 
waren und erst spater als verdächtig ausser Gebrauch gekom- 
men und in Folge dessen aus dem Kanon des Neuen Testaments 
ausgeschlossen worden sind. Werden wir uns also wundern 
dürfen , wenn in diese Sammlung vermeintlich apostolischer 
Schriften auch solche auTgenommen worden sind, die der in so 
mancher Rücksicht unkritische Standpunkt der ältesten Kirche 
für wirklich apostolisch hielt, während sie durch genauere und 
gründlichere Prüfung ihres Inhalts sich als unächt erweisen? 
Auch so bleiben sie ja immerhin, auch wenn Sie nicht von dem 
Verfasser herrühren, dessen Namen sie an der Spitze tragen, 
wichtige Denkmäler und Urkunden für die Kenntniss des reli- 
giösen nnd kirchlichen Geistes der Zeit, in der sie entstan- 
den sind. 

Aus den religiösen und kirchlichen Verhältnissen des nach- 
apostolischen Zeitalters erklärt sich aber die Entstehung und 
Verbreitung schriftstellerischer Productionen unter apostolischem 
Namen ganz einfach und natürlich. Der Geist des Christenthums 
ist seit seinem Entstehen in fortwährender Veränderung und Be- 
wegung begriffen; es begegnet uns alsobald nach dem Abtreten 
der Apostel vom Schauplatz in noch höherem Grade, wie wäh- 
rend des apostolischen Zeitalters, der reichste Wechsel und Fort- 
schritt religiöser und dogmatischer Anschauungen, Richtungen, 
Gegensätze, zugleich jedoch mit dem Bestreben, in diesem Wech- 
sel sich der christlichen Einheit bewusst zu bleiben. Woran 
sollte nun aber diese Einheit der in allem Wechsel und allen 
Veränderungen sich stets gleicbbleibenden Wahrheit erkannt wer- 
den? Worin lag das Kriterium für Alles, was über die ursprüng- 
liche evangelische Verkündigung der Urapostel hinausging und 
doch auf dem lebendigen Bedürfniss ruhte, den neugewonnenen 
Ueberzeugungen, Lehren und Auffassungen des christlichen Gei- 
stes als ein nothwendiges Element desselben auch durch die 
Autorität ihres wesentlichen Zusammenhangs mit dem Prinzip 
des Christenthums zu dokumentiren? 

Eine solche Autorität war während des apostolischen Zeit- 
alters das Ansehen der Urapostel selbst, welche in ihrem un- 
mittelbaren äussern Zusammenhang mit Christus die traditionelle, 
stabile Tradition des evangelischen Inhaltes in Anspruch nah- 
men. ln einem etwas andern Falle war schon Paulus, der aich 
bei den Uraposteln darauf berief, dass er durch die ihm zu Theil 
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gewordene innere Offenbarung aus unmittelbarem göttlichen Auf- 
trag zur Verkündigung des Evangeliums berufen und bevollmäch- 
tigt worden (Gal. 1, 11 ff. 2. Korinth. 4, 6. 1. Korinth. 7, 40), 
und indem er im unmittelbaren Besitze des göttlichen Geistes 
selbst das Prinzip und Kriterium der christlichen Wahrheit be- 
sass, dass die nähere persönliche Verbindung mit dem Stiller 
des Christenthums (2. Korinth. 11, 23. 5, 16 f.) keinen An- 
spruch auf besondere Autorität verleihen kann, dass es vielmehr 
der untergeordnete Standpunkt eines bloss fleischlichen Christen- 
tbums ist, auf äussere, menschliche Autorität sieb zu berufen. 
Nur für die geschichtliche Wahrheit seiner Verkündigung über 
die äussem Thatsachen des Todes und der Auferstehung Christi 
beruft sich Paulus auf eine von Andern erhaltene Ueberlieferung 
(1. Korinth. 11, 23. 15, 3), für die Wahrheit seiner Auflassung 
der christlichen Heilsthatsachen und Grundwahrheiten des Evan- 
geliums dagegen auf den Geist, der ihn erfülle (Rom. 1, 11. 
1. Korinth. 7, 25). 

Indessen wenn auch die nachapostolische Zeit im Besitze 
des christlichen Geistes sich mit den Aposteln, als den ersten 
Organen dieses Geistes, der Sache nach auf gleicher Stufe wuss- 
te; so blieb doch immer den Aposteln eine höhere Autorität, so- 
fern sie diejenigen Organe der Offenbarung waren, durch wel- 
che dieselbe allen Uebrigen seit dem Dahingange des Meisters 
erst mitgetheiit war; und so konnten sie als die eigentlichen 
Zeugen der Offenbarung nicht verworfen werden, ohne damit die 
Ueberlieferung dieser selbst zu verwerfen. Man konnte also für 
eine bestimmte Lehrmeinung Gegnern gegenüber sich in letzter 
Instanz auf nichts Besseres als auf die Autorität von Aposteln 
berufen, und in Lehrslreitigkeiten deren Autorität als entschei- 
dende Instanz geltend machen. Das Interesse, auf die aposto- 
lische Lehre und Autorität zurückzugehen konnte entweder ein 
apologetisches, oder ein iranisches oder endlich ein dogmatisch- 
rechtgläubiges sein. Für ersteres können die Pastoralbriefe, 
für’s zweite die Apostelgeschichte, füFs dritte ebenfalls die Pa- 
storalbriefe unter den kanonischen Schriften des Neuen Testa- 
ments als Beispiel dienen. Solches Zurückgehen auf die apo- 
stolische Lehre und Autorität geschah nun wiederum in der äl- 
testen Kirche auf dreierlei W'eise: entweder durch Benutzung 
und Sammlung vorhandener apostolischer Briefe, sodann durch 
Berufung auf mündliche apostolische Ueberlieferungen, und end- 
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lieh durch Abfassung von Schriften, in denen die Apostel selbst- 
redend eingeftlhrt werden, seien es nun Briefe oder Evangelien 
oder Apostelgeschichten. Dieser letztere Weg hatte den Vorzug 
vor den andern , dass dabei gerade die Verhältnisse der jeweili- 
gen Gegenwart im Sinne des apostolischen Geistes am Besten 
besprochen und mittelst der Autorität eines apostolischen Namens 
entschieden werden konnte. 

Daraus erklärt sich die grosse Menge solcher Productionen, 
die unter apostolischen Namen im nachapostolischen Zeitalter ver- 
fasst und als apostolische Literatur verbreitet wurden und deren 
uns im Neutestamenllichen Kanon in ziemlicher Anzahl begeg- 
nen. Man fand die Berechtigung zur Abfassung solcher Schrif- 
ten in der Gewissheit der Ueberzeugung, dass der apostolische 
Geist seine Kirche auch im nachapostoliscben Zeitalter nicht ver- 
lassen habe, sondern in seinen Organen bleibend fortwirke (2. 
Timoth. 1, 7. 1. Job. 2, 27). Unter dem Gesichtspunkt des li- 
terarischen Betrugs und der Fälschung darf man solche pseudo- 
nyme Schriftstellerei nicht auffassen, da die Verfasser solcher 
untergeschobnen apostolischen Schriften weder die Absicht, noch 
das Bewusstsein des Betrugs oder der Fälschung, überhaupt kein 
geschichtliches Interesse dabei hatten, sondern nur die Absicht, 
gewissen neuentstandenen religiösen Beziehungen, dogmatischen 
Anschauungen, Richtungen und Parteistandpunklen der nachapo- 
stoliscben Zeit dadurch Anerkennung und Geltung in weitern 
Kreisen zu verschaffen, dass man sie auf die Namen und Auto- 
rität von Aposteln oder apostolischen Männern zurückführtc; und 
die „Absicht war dabei keine andre, als die, nicht die Uebrigen 
mit einer Autorität zu hintergehen, von der man sich selbst frei 
weiss und so gegen den Geist der cptXadiXcpla zu handeln, son- 
dern auch sie unter die Autorität zu stellen , unter welche man 
sich selbst gestellt, die als notbwendig für Alle erkannte und 
im eignen Geiste bereits vollbrachte Unterwerfung unter die Of- 
fenbarung des apostolischen Geistes auch von den Uebrigen durch 
gläubige Annahme derselben vollziehen zu lassen" und so auch 
ihnen Gelegenheit zu geben, von allem Unapostolischen, von hä- 
retischen Zeitmeinungen , von schismatischen Anfeindungen des 
einen oder andern Apostels zum Ursprünglichen und Bleibenden 
zurückzugeben, das gar nie hätte verlassen werden sollen und 
gegen das alles Andere kein Recht des Bestehens habe. „Was dem 
Verfasser selbst Pflicht und Verdienst war, die Selbstentäusse- 
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rung an die Stimme des apostolischen Geistes, das konnte auch 
für die Uebrigen bloss verdienstlich und heilbringend sein ; die 
ganze Kirche schien dadurch den zerstörenden Einflüssen der 
Fehden und Ketzereien entrissen und zur lautern Quelle des 
Aechten und Wahren zurilckgeführt, dem blinden Glauben an 
die Autorität der Pseudoapostel und Pseudopropheten, der Schalk- 
heit und Täuscherei der Menschen entnommen und in den Be- 
sitz von Stützen wahrer Autorität, deren sie bedurfte, gesetzt. 
Wie konnte das Betrug sein, was nur der Sache der Wahrheit 
diente?“ *) 

Es bleiben darum solche unter apostolischem Namen ver- 
fasste Schriften des nachapostolischen Zeitalters, auch nachdem 
sie von der Kritik als solche untergeschobne Productionen er- 
kannt worden sind, fortwährend nichts destoweniger kanonisch, 
weil sie ihrem Wesen und Ursprung nach eben nichts anders 
gewesen sind, als die Aufstellung des Kanon oder der Richtschnur 
der apostolischen Lehre im Gegensatz zum Nichtapostolischen. 
Waren sich nun die Verfasser solcher Schriften bewusst, nicht 
von ihrem Eignen zu reden, sondern nur den OlTenbarungen 
des apostolischen Geistes zu folgen, so mochten sie' auch solche 
Schriften nicht dem Zufall Preis geben, nicht davon abhängig 
machen, ob es ihr mit dem Namen eines weniger bedeutenden 
Zeitgenossen in die Welt gehend auch gelang, die Aufmerksam- 
keit allgemeinerer und weiterer Kreise zu errathen und einen 
glücklichen Erfolg für das Bewusstsein und Leben der Kirche 
zu erlangen. 

Nach diesen Bemerkungen können wir zur Betrachtung der 
dem nachapostolischen Zeitalter selbst angehörenden Urkunden 
des Neutestamenllichen Kanons übergehen. 

Zweite Stufe : das nachapostolische Zeitalter bis am 
das Jahr 130 nach Chr. Geb. 

§. 34. 

Uebergang. 

In der religiös -dogmatischen Entwickelung des nachapo- 
stolischen Zeitalters, soweit solche aus den in unserm Ncutesta- 
mentlichen Kanon vorliegenden Urkunden zu erkennen ist, sind 

*) Köstlin, die pseudonyme Literatur der ältesten Kirche. 
Theologische Jahrbücher. 1851. S. 180 f. 
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zwei Elemente zu unterscheiden : a) das traditionelle, als der 
Inbegriff dessen, was Ober die Person, Wirksamkeit, Lehre und 
Schicksale Jesu überliefert worden und sich mit dem Bewusst- 
sein der Gemeinde assimilirt hatte, aus welchem es möglichst 
rein und nach seinem ursprünglichen Gehalle zu ermitteln ist; 
b) die selbstständige Fortbildung des urchristlichen Geistes im 
nachapostolischen Zeitalter, wie sie in der Reihe von kanoni- 
schen Dokumenten bis um’s Jahr 130 nach Chr., d. h. bis zum 
Auftreten unserer drei ersten kanonischen Evangelien , sich 
darstellt. 

I. Die evangelische Tradition. 

§. 35. 

Mündliche und schriftliche evangelische Ucberlieferung. 

Die apostolische Verkündigung (ro xijpry^a) hatte das Evan- 
gelium von Christo, d. h. die gute Botschaft (tvayy&iov) von 
dem in Jesu von Nazareth erschienenen Messias, der demnächst 
in seiner Herrlichkeit zur Stiftung seines Reiches wiederkehren 
werde, zu ihrem Inhalt. An diesen Kern schloss sich die Kunde 
von dem, was Jesus gelehrt und gewirkt hatte, und von seinen 
persönlichen Lebensschicksalen, seinem Tode und seiner Aufer- 
stehung an. Diese ursprünglich (d. h. im ganzen apostolischen 
Zeitalter) bloss mündliche Verkündigung des Evangeliums von 
Christo beschränkte sich bei den Aposteln auf einen flüchtigen 
Umriss der ganzen evangelischen Geschichte (Apostelg. 13, 24 ff.> 
oder einzelne Parthien derselben (1. Korinth. 15, 1 ff.); ein 
evangelisches Ganze aber, wie solches in unsern Evangelienschrif- 
ten sich findet, wurde von jenen nicht vorgetragen. Diese münd- 
liche evangelische Kunde von Christus wurde von den Aposteln 
theils in aramäischer Sprache für Palästinenser und Syrer, tlieils 
und hauptsächlich in der damals über die ganze römische Welt 
verbreiteten griechischen (hellenistischen) Sprache vorgetragen, 
in welcher letztem sie die bestimmteste Ausbildung gewann, so- 
dass sich in Bezug auf das Sachliche eine gewisse Gleichförmig- 
keit feststeille, von welcher der bei Paulus (1. Korinth. 11, 23 f.) 
sich findende Abendmahlsbericht Zeugniss gibt. 

Schriftliche Aufzeichnungen des evangelischen Inhaltes kann- 
te das apostolische Zeitalter noch nicht; nur durch mündliche 
Fortpflanzung verbreitete sich die Kunde von dem, was über Je- 
sus und seine messianische Wirksamkeit bekannt war, in die 
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«ich erweiternden Kreise des christlichen Gemeindeleben«. Was 
konnte auch zu einer Zeit, wo die gläubigen Anhänger des Na- 
zarener« das Ende der gegenwärtigen Weltperiode al« ganz nahe 
bevorstehend ansahen, für eine Aufforderung vorhanden sein, 
evangelische Geschichten und Beden Jesu schriftlich aufzuzeich- 
nen? Anders wurde es seit dem Abtreten der Apostel vom 
Schauplatz ihrer Wirksamkeit und seit den an die Zerstörung 
Jerusalem’« sich knöpfenden Ereignissen ; erst jetzt fing man an, 
Einzelnes aus dem Inhalt der bisherigen mündlichen Ueberliefe- 
rung des evangelischen Inhaltes schriftlich aufzuzeichnen. Diese 
mündliche Ueberlieferung als solche konnte aber selbst keine 
feste und abgeschlossene Gestalt erlangt haben, sondern musste 
in einer gewissen Beweglichkeit geblieben sein, theils weil die 
Nachforschung Über einzelne Daten der evangelischen Geschichte 
zu verschiedenen Ergebnissen führte, theils weil das geschichtliche 
Interesse der Erzähler und Hörer bei aller Lebhaftigkeit doch 
nichts weniger als streng kritisch und unbefangen prüfend war, 
theils endlich weil sich in das geschichtlich Deberlieferte bei 
dessen Fortpflanzung von Mund zu Mund nolhwendig manche 
Zuthat aus der Reflexion der Ueberlieferer mischte. Nur daraus, 
dass die mündliche Ueberlieferung des evangelischen Inhalts 
nicht bloss traditionell fortpflanzend, sondern zugleich umbildend, 
ja sogar neubildend und productiv war, lässt sich die grosse Ver- 
schiedenheit, in welcher bisweilen bei verschiedenen Evangelisten 
dasselbe erzählt wird, sowie die Entstehung so mancher Gleich- 
nis«- und anderer Reden Jesu und überhaupt des ganzen sa- 
genhaft und wunderbaft ausgeschmückten Inhalts der evange- 
lischen Ueberlieferung, wie er uns jetzt vorliegt, erklären. „Es 
war diess um so natürlicher, als überhaupt die Kunde von Ver- 
gangenem, besonders wenn dasselbe im religiösen Gemüthsleben 
der Menschen einen begeisterten Wiederklang findet, in ihrem 
Fortgange durch die unsichern Kanäle mündlicher Miltheilung 
nur ailzuleicht von ihrer Reinheit verliert und in mannich- 
fach getrübter Gestalt von Geschlecht zu Geschlecht sich wei- 
terpflanzt, indem jede neue Generation von dem ihrigen un- 
willkürlich hinzufügt. Bei der evangelischen Ueberlieferung, de- 
ren Inhalt die Person Jesu und sein Leben und Wirken war, 
kam aber noch der besondere Umstand hinzu, dass die hülle 
der geistigen Wirkungen, welche von der persönlichen Erschei- 
nung und Wirksamkeit des Mannes von Nazareth ausgingen, die 
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durch ihn angeregten religiösen Ideen , welche das Bewusstsein 
seiner Anhänger in lebendiger Weise erfüllten, ganz absichtslos 
mit der Person Jesu selbst in Eine Anschauung zusammenflos- 
sen und die Lebensgestaltung des in die Menschheit sich hinein- 
bildenden neuen christlichen Geistes auf die Person ihres Ur- 
hebers ihre Strahlen zurückwarf. Dazu kam endlich noch der 
mächtige Einfluss, den die national -jüdischen Erwartungen der 
ersten jüdischen Bekenner Jesu von ihrem volkstümlichen Mes- 
sias mitbrachten, ein Einfluss, der bei der eigentümlichen Be- 
weglichkeit der religiösen Phantasie soweit ging, dass man ohne 
Bedenken sich zu dem Schlüsse berechtigt hielt: weil der Mes- 
sias des Volkes Israel diess und jenes nach der Weissagung des 
Alten Testaments tun, wirken oder sein sollte, Jesus aber un- 
zweifelhaft als der Messias von Gott beglaubigt worden war, 
muss er nun auch alles diess wirklich getan und gewirkt ha- 
ben und gewesen sein, wie es der messianische Volksglaube an- 
deutetc. Und soweit sich nun Solches noch nicht in der evan- 
gelischen Ueberlieferung über Jesus bereits vorfand, wurde cs 
ohne Weiteres als sich von selbst verstehend zur Ueberlieferung 
hinzugefügt. Auf diese Weise kam es, dass das Bild, welches 
sich im Bewusstsein der urchristlichen Gemeinde von Jesus als 
dem Messias allmählich unter den gedachten Einflüssen gestaltete, 
nicht mehr vollständig der rein geschichtlichen Gestalt des Mannes 
von Nazareth entsprach, sondern in mannichfacher Weise verändert, 
erweitert und umgebildet das persönliche Lebensbild Jesu erhielt.“ 
So haben wir denn in den kanonischen Evangelicnschrif- 
ten des Neuen Testaments nicht sowohl die reingeschichtlichen 
Thalsachen des Lebens und nicht durchweg die ursprüngliche 
und unmittelbare Lehre Jesu vor uns, sondern zunächst nur die 
Vorstellungen der nachapostolischen Zeit über diese überliefer- 
ten Thatsachen, deren Auffassung durch die Berichterstatter; 
und aus dem eigenthümlichen Reflex dieser überlieferten und 
im Bewusstsein der spätem Zeit umgestalteten Thatsachen ist 
erst das rein und ursprünglich Thatsächliche kritisch zu er- 
mitteln. Unsere kanonischen Evangelienschrillen in ihrer gegen- 
wärtigen Gestalt sind aus einzelnen ältern Aufsätzen über Theile 
der evangelischen Ueberlieferung, die in den christlichen Ge- 
meinden verbreitet waren , in der Weise entstanden , dass jene 
gesammelt, mannichfach überarbeitet und endlich durch spätere 
Hände zu ihrer gegenwärtigen Gestalt verbunden wurden. 
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Unter diesen ältern , nicht unmittelbar in den Kanon des 
Neuen Testaments (ibergegangenen evangelischen Grundschriften, 
war das älteste das wahrscheinlich im damaligen aramäischen 
Volksdialekt geschriebene Evangelium der Hebräer, wel- 
ches im Anfang des nachapostolischen Zeitalters und bis in’s 
zweite Jahrhundert unter verschiedenen Namen und in verschie- 
denen Bearbeitungen unter den Judenchristen (Hebräern) ver- 
breitet war und erst gegen die Mitte des zweiten Jahrhunderts 
durch die damals aufkommenden drei ersten kanonischen Evan- 
gelien allmählich ausser Gebrauch gesetzt wurde. Dass die Ju- 
denchristen auf palästinensischem Boden sich dieses Evangeliums 
bedienten, ist conslante Ueberlieferung der ältesten Kirchenleh- 
rer, wie des Eusebius, Hieronymus, Epiphanius, Clemens von 
Alexandrien, Origenes, Irenäus. Hieronymus hat dasselbe in der 
Ursprache selbst gesehen. Hieronymus bezeichnet es geradezu 
als dasjenige Evangelium, qüo utanlur Nazaraei ; diese letztem 
sind aber gerade diejenigen Christen, welche das ursprüngliche 
Christenthum darstellten, das Judenchristenthum auf seinem vor- 
paulinischen Standpunkt, und die sich nach der Zerstörung Je- 
rusalem^ als besondere Partei constiluirten. Hegesipp, ein ge- 
borner Palästinenser, bediente sich ausschliesslich des Hebräer- 
evangeliums, und bei seinem Festbalten an der nagdiooig a*o- 
atohxt] ist diess von besonderer Wichtigkeit, wenn wir das Zeug- 
niss des Papias damit verbinden , dass sich Jeder die Xöyia rov 
Mar&ulov, so gut er es vermochte, übersetzt habe. Epiphanius 
meldet, dass das sogenannte Diatessaron Tatians von Einigen 
das Hebräerevangelium genannt worden sei. Auch Clemens von 
Alexandrien und Origenes erwähnen das Ilebräerevangelium mit 
Achtung und noch keineswegs als eines unkanonischen Erzeug- 
nisses, wozu es erst später degradirt worden ist, seit die einsei- 
tig judenchristliche Richtung im allgemeinen Bewusstsein der 
fortgeschrittenen Zeit mehr und mehr in Hintergrund trat. Eben 
dieses Hebräerevangelium ist es auch, was uns unter verschie- 
denen andern Namen und vielleicht unter mancherlei Modifica- 
tionen oder Ueberarbeitungen einer und derselben Grundschrift 
in der alten Kirche begegnet, namentlich als Evangelium des 
Petrus, welches nach Theodoret von den Nazaräern gebraucht 
wurde, die nach andern Zeugnissen eben das Hebräerevangelium 
benutzten ; ebenso sind die von Justin dem Märtyrer erwähnten 
„apostolischen Denkwürdigkeiten“ nur ein anderer 
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Name des Hebräerevangeliums ; eine Spielart desselben war wahr- 
scheinlich auch das sogenannte Evangelium der Aegypter. 
ln seiner letzten, kirchlich und kanonisch gewordenen Gestalt 
liegt uns dieses Uebräerevangelium in unserm griechischen Mat- 
thäus-Evangelium vor. 

Eine ältere aus pauliniscben Kreisen stammende evangelische 
Urschrift scheint auch dem kanonischen Lukasevangelium in ähn- 
licher Weise zu Grunde gelegen zu haben, wie das Hebräerevan- 
gelium dem kanonischen Matthäusevangelium, Es wäre diess 
nach der Tübinger Kritik das sogenannte Evangelium Mar- 
cions, eines anlijudaisirenden Gnostikers, das bei Marcion frei- 
lich keinen bestimmten Namen führte, sondern nur schlechthin 
to tvayytkiov hiess. Die Kirchenlehrer Irenäus und Tertullian 
erklären dieses marcionitische Evangelium freilich für ein von 
ihm nach dogmatischen Parteistandpunkten verfälschtes und ver- 
stümmeltes Lukasevangelium; allein ' vom Dasein eines Lukasevan- 
geliums ist aus der vormarcionitischen Zeit nichts überliefert, 
und entbehrt diese Hypothese der genannten Kirchenväter von 
einer durch Marcion vorgenommenen Verstümmelung und Verfäl- 
schung des Lukasevangeliums aller hinlänglichen Motivirung und 
Haltbarkeit. Darum wurde schon von Eichhorn und Seniler und 
neuerdings hauptsächlich von Baur, Schwegler, Ritsch) und An- 
dern Marcion von der Anklage einer Verfälschung freigesprochen 
und angenommen, dass das Evangelium Marcion’s ein älteres 
und in paulinischen Lehrkreisen gebräuchliches Evangelium ge- 
wesen sei, welches dem spütern Lukasevangelium als Quelle 
und Grundlage gedient habe, indem der Verfasser des letztem 
jenes Evangelium Marciou’s mit Zusätzen und Einschaltungen 
versehen habe. Nach Ritschl’s Annahme hätte noch Justin der 
Märtyrer die marcionitische Urschrift gekannt , während nach 
Voickmar (theol. Jahrb. 1850. S. 124) sowohl für das Lukas- 
evangelium, als für Marcion’s Text eine andere ältere pau- 
linische Grundlage vorauszuselzen ist, die sowohl von Mar- 
cion, als dem Verfasser unsere Lukasevangeliums als Urschrift be- 
nutzt worden wäre. 

§. 36. 

Das geschichtliche Lebensbild Jesu oder der histo- 
rische Christus. 

Nach der einstimmigen Annahme aller Kritiker ist das ka- 
nonische Matthäusevangelium , mag es nun seine gegenwärtige 
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Gestalt schon zu Ende des ersten Jahrhunderts oder erst, wie 
diess die Tübinger Kritik annimmt, erst um die Zeit 130 — 134 
n. Cbr. erhalten haben , unter den vorhandenen kanonischen 
Evangelien das relativ älteste, und da die Abweichungen dessel- 
ben von den übrigen kanonischen Evangelien sich mit dem In- 
halte des Matthäus nicht vereinigen lassen, die Differenz also je- 
denfalls nicht zu beseitigen ist; so kann auch das Matlhäusevan- 
gelium allein als die ursprünglichste und relativ am meisten 
ächlhistorische Quelle für die Lehensgeschichte Jesu einerseits 
und den Inhalt seiner evangelischen Verkündigung andrerseits 
gelten, sozwar, dass allein hiernach, unter vorausgegangener kri- 
tischer Ausscheidung der durch ihre innern Widersprüche sich 
als unhistorisch und mythisch oder sagenhaft umgebildeten Ele- 
mente, das geschichtliche Lebensbild Jesu und der Lehrgehalt 
des Evangeliums ermittelt werden kann. 

Auf die beiden Notizen bei Lukas, dass Johannes der Täu- 
fer im fünfzehnten Regierungsjahre des Kaisers Tiberius aufge- 
treten (3, 1) und Jesus in’s dreissigste Jahr gegangen sei, als 
er von Johannes getauft worden (3, 23) hat der Münch Diony- 
sius Exiguus (im 6. christlichen Jahrhundert) die Annahme ge- 
gründet, dass das Geburtsjahr Jesu in’s Jahr 754 nach Er- 
bauung der Stadt Rom zu setzen sei, und darauf ist die christ- 
liche Zeitrechnung gegründet Da jedoch nach Matth. 2, 1 Jesus 
unter Herodes dem Grossen geboren worden, dieser aber nach 
dem Zeugnisse des Josephus kurz vor dem Passabfest des Jahres 
750 nach Erbauung der Stadt Rom gestorben ist; so kann hier- 
nach Jesus nicht später, (wohl aber früher,) als zu Anfang des 
Jahres 750, mithin schon mindestens vier Jahre vor dem diony- 
sischen Geburtsjahre, möglicherweise auch früher geboren sein. 
Weiterhin haben nach Kepler’s Vorgänge scharfsinnige Chrono- 
logen aus astronomischen Berechnungen über eine Planetenver- 
bindung des Jupiter und Saturn, welche sie mit dem sogenann- 
ten Stern der Weisen identificiren , das Jahr 747 nach Roms 
Erbauung für das Geburtsjahr Jesu erklärt Nach den evange- 
lischen Berichten (Matth. 1, 18 — 25 und Luk. 1, 26 ff.) war 
Jesus die ausser der Ehe erzeugte Frucht der Maria, die nach- 
her mit ihrem Verlobten Joseph das Band der Ehe schloss und 
in den ersten Monaten derselben das Kind gebar. Wäre jedoch 
die evangelische Sage von der Geburt Jesu nur das mythische 
Erzeuguiss des urchristlichen Strebens, die Abkunft des Messias 
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Jesus aus dem natürlichen Zusammenhänge des menschlichen 
Hergangs bei der Zeugung herauszurücken und sie zur Bedeu- 
tung eines Wunders zu erheben; so wäre Jesus der leibliche 
Sohn Joseph’s, wobei dahin gestellt bleibt, ob seine Erzeugung 
vor oder in die Ehe mit seiner Verlobten Maria fällt. Nach Lu- 
kas (3, 23) freilich („Jesus ward gehalten für einen Sohn Jo- 
seph’s“) wäre Joseph nur der Pflegevater Jesu gewesen. Derselbe 
trieb das Handwerk eines Arbeiters in Holz, Zimmermanns und 
Tischlers zugleich (Matth. 13, 53), welcher vor Jesu öffentlichem 
Auftreten gestorben zu sein scheint. Ob die in der evangelischen 
Geschichte (Matth. 13, 55 fT. und 12, 46) erwähnten Geschwi- 
ster Jesu leibliche Geschwister oder Kinder Joseph’s aus einer 
frühem Ehe waren, muss dahin gestellt bleiben. Jakobus der 
Gerechte, der nach Jesu Tode in der jerusalemitischcn Urge- 
meinde eine bedeutende Rolle spielte, wird uöt\<pbs (Bruder oder 
Verwandter) Jesu genannt (Gal. 1, 19. Apostelg. 15, 13. 21, 18). 

Die Heimath und wahrscheinlich auch der Geburtsort Jesu 
war das galiläiscbe Städtchen Nazareth, wo er bis zu seinem 
öffentlichen Auftreten lebte (Matth. 4, 13). ln der palästinensi- 
schen Provinz Galiläa, welche neben Juden auch von Phöni- 
ziern , Arabern , Syrern und Griechen bewohnt war und darum 
Galiläa der Heiden (Mattb. 4, 15) hiess, war der Gegensatz des 
jüdischen und heidnischen Lebenselements weniger schroff als 
in Judäa, und es fand eine grössere Reibung zwischen jüdischer 
und heidnischer Bildung statt, wesshalb auch die Galiläer von 
den übrigen Juden geringgeschätzt wurden (Vgl. Joh. 1, 46. 7, 
52. Apostelg. 2, 7). Eine Bekanntschaft mit heidnischer, insbe- 
sondere griechischer Bildung lässt sich bei Jesus, nach den evan- 
gelischen Berichten, nirgends voraussetzen; seine geistige Ent- 
wickelung scheint vielmehr über die vorhandenen Bildungsele- 
roente des jüdischen Volkes nicht hinausgegangen zu sein; ins- 
besondere zeigt er Bekanntschaft mit den verschiedenen religiö- 
sen Parteien des damaligen Judenthums, und daraus, dass die 
urcbristliche Ueberlieferung das Vorhandensein essenischer Ein- 
richtungen in der jerusalemitischen Urgemeinde voraussetzt (Apo- 
stelg. 2, 42 ff. 4, 32. Matth. 10, 10 ff.), sowie aus der in Jesu 
Bergpredigt vorkommenden Seligpreisung der Armen, der Ver- 
werfung des Eides, der Polemik gegen den Reichthum (Matth. 
5, 3 und 33 fl. 6, 19 ff. 19, 23 f.) lässt sich auf eine nähere 
Bekanntschaft Jesu mit den Grundsätzen der Essencrsecte schlies- 
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sen, sodass die Vermuthung, Jesus habe einen Theil seiner Ju- 
gendbildung unter dem Einfluss dieser Secte erhalten, Wahr- 
scheinlichkeit genug für sich hat, nur dass er freilich mit sei- 
nem öffentlichen Auftreten aus den Beziehungen zu den Esse- 
nern heraustrat und selbstständig seinen Weg ging, da ohnediess 
der unterscheidende Inhalt seines religiösen Bewusstseins, wie 
er solches in seiner evangelischen Verkündigung aussprach, sich 
ebensowenig aus essenischen, wie aus pharisäischen oder sad- 
ducäischen Grundsätzen erklärt, sondern wesentlich über den 
ganzen religiös -sittlichen Standpunkt ebensowohl des ältern, wie 
des jüngern Judenthums seiner Zeit hinausweist. 

Das geschichtliche Auftreten Jesu schloss sich an die Wirk- 
samkeit eines ältern Zeitgenossen an, welcher die messianischen 
Erwartungen seines Volkes zu einem Brennpunkte zusammenge- 
fasst hatte, des Täufers Johannes, welcher in der Wüste Judäa’s, 
d. h. in den unfruchtbaren und unangebauten Ufergegenden am 
Jordan (Matth. 3, 1) als Gottgeweibter und Asket ira Geiste der 
Essener und in der Tracht und Lebensweise der alten Prophe- 
ten aufgetreten war und mit der Hinweisung auf den nahen 
Eintritt des Himmelreichs die Mahnung zur Busse verbunden 
hatte. Den Namen des Täufers hatte er sich dadurch erworben, 
dass er die bei den Essenern üblichen Waschungen und Reini- 
gungen zu einer einmaligen, ein für alle Mal vollzogenen und 
für’s ganze Leben gültigen typisch - symbolischen Handlung erhob, 
deren Uebernahme einestheils die Bedeutung eines Gelübdes der 
Busse und Sinnesänderung hatte, anderntheils in Folge dieser 
übernommenen Verpflichtung zur Busse und Besserung zugleich 
die Beziehung auf das Messiasreich erhielt und als Taufe auf Den, 
der da kommen sollte, d. h. den Messias, galt (Apostelg. 19, 4). 
In dieser Beziehung, als ein Symbol der Vorbereitung und Be- 
fähigung für das Messiasreich, verglich Johannes die von ihm 
eingeführte Taufe mit der Feuertaufe des Messias, wenn anders 
die überlieferten Worte richtig sind, die ihm Matthäus in den 
Mund legt (Matth. 3, 11 und 12): Ich taufe euch mit Wasser 
zur Busse; der aber nach mir kommt, ist stärker als ich, dem 
ich auch nicht genugsam bin, die Schuhe zu tragen; derselbe 
wird euch mit dem heiligen Geiste und mit Feuer taufen; und 
er hat seine Wurfschaufel in der Hand und wird seine Tenne 
fegen und den Weizen in seine Scheure sammeln, aber die 
Spreu wird er verbrennen mit ewigem Feuer! 

Noack, biblische Theologie. IG 
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Der Täufer Johannes fand unter allen Ständen des Volkes 
grossen Anhang und galt ftlr einen Propheten (Matth. 21, 36. 

3, 5 f.). Ausserdem aber, dass Viele von ihm die Taufe an- 
nahmen, hatte er noch einen engem Kreis von Schülern um sich 
versammelt, die sich als ein besonderer Verein später den Jün- 
gern Jesu gegenüberstellten (Matth. 9, 14. 14, 12. Apostclg. 18, 
21 ff. 19, 1 ff.) und noch heutzutage in der orientalischen Secte 
der Johannisjünger oder Zabier zu erkennen sind. Nach Matth. 

4, 12. 11, 2. 14, 3 ff. war der freimüthige Bussprediger, der 
sogar den galiläischen Tetrarchen Herodes Antipas mit seinem 
Tadel nicht verschonte und dadurch bei Letztem die Besorgniss 
vor Unruhen im Volke erweckt halte, von diesem Fürsten ge- 
fänglich eingezogen und später hingerichtet worden. Nach der 
gefänglichen Einziehung des Täufers trat Jesus in dessen Fuss- 
tapfen und verdunkelte durch den grossem Erfolg seiner Wirk- 
samkeit den Ruf und die Wirksamkeit seines Vorläufers. 

Jesus war selbst unter denjenigen gewesen, welche die 
Taufe von Johannes annahmen; gleich den Uebrigen war auch 
Jesus auf die Hoffnung des kommenden Messias und zur Ver- 
pflichtung der Busse und Sinnesänderung getauft worden; auf 
sein tieferes und mächtig erregtes religiöses Gemttth hatte je- 
doch diese Taufe eine für sein ganzes folgendes Leben bedeut- 
same ausserordentliche Wirkung hervorgebracht, indem bei ihm 
der sittliche Lebensdrang seines Geistes den Gedanken in ihm 
hervorrief, selbst als derjenige aufzutreten, auf welchen Johan- 
nes als auf den nach ihm kommenden hingewiesen hatte, näm- 
lich als der Messias^ So wurde für Jesus die Taufe durch Jo- 
hannes die Geburlsstunde seines messianischen Bewusstseins und 
Lebensberufes, und er konnte darum später (Matth. 11, 10), 
nachdem er selbst sich als den Messias bekannt hatte, den Täu- 
fer Johannes als denjenigen bezeichnen, von welchem geschrie- 
ben stehe (Maleachi 3, 1): Siehe, ich sende meinen Engel vor 
dir her, der dir den Weg bereiten soll, und konnte den Aus- 
spruch thun (Matth. 11, 12): Von den Tagen des Täufers Jo- 
hannes bis hierher leidet das Himmelreich Gewalt, und die da 
Gewalt thun, reissen es an sich, womit er offenbar auf sich 
selbst und die durch ihn für den Glauben an die Parusie des 
Himmelreichs Gewonnenen hindeutete. Und über die weltge- 
schichtliche Bedeutung des Täufers konnte Jesus mit Recht (Matth. 
11, 9. 11) sagen: Ich sage euch, derselbe ist mehr, als eia Pro- 

'! .WgoMMrit »jfciidMt ,4 <5 
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phet; unter Allen, die von Weibern geboren sind, ist Keiner auf- 
gekommen, der grösser wäre, als Johannes der Täufer j der aber 
der Kleinste ist im Himmelreich, ist grösser als er! 

Als mit der Gefangennehmung durch Herodes der Täufer 
seinen Lauf vollendet hatte, was längere Zeit nach der Taufe 
Jesu durch denselben geschah, trat dieser mit seinem unterdes- 
sen befestigten messianischen Bewusstsein vor die Oeffcntlichkeit, 
indem er in seiner Heimath Galiläa zu predigen begann, wie 
auch Johannes gepredigt hatte: Thut Busse und bekehret euch, 
denn das Himmelreich ist nabe! Nach dem Berichte des Mat- 
thäus hat Jesus erst längere Zeit in Galiläa gewirkt, ehe er sich 
in das jüdische Land begab (Matth. 4, 23 ff. 9, 35 ff. 19, 1); 
aus Galiläa waren auch seine Jünger und die ihn nach Jerusa- 
lem begleitenden Frauen, und selbst die am Pfingstfest in Jefu- / 

salem versammelten Anhänger Jesu waren (nach dem Berichte 
der Apostelgeschichte 2, 7) Galiläer. Seinen gewöhnlichen Wohn- 
sitz halte Jesus in Kapernaum, der Heimath der Petrus (Matth. 

4, 12 ff. 8, 14), von wo er in der Weise eines jüdischen Land- 
rabbinen und essäischen W'anderarztes einzelne kurze Wande- 
rungen in der Umgebung des galiläischen See’s, sowie in das 
jenseits des Jordan gelegene Land (Peräa), ja sogar in andere 
an Galiläa angrenzende Landstriche unternahm (Matth. 8, 17. 

13, 1. 14, 13. 8, 28. 15, 21), um in Städten und Flecken, auf . 
dem freien Felde, an den Ufern des See’s oder im Gebirge zu 
lehren. Freiwillige Geschenke seiner Anhänger und Freunde 
und die morgenländische Gastfreundschaft (Joh. 4, 45. 12, 2) 
gewährten den täglichen Unterhalt, oder die ihn begleitenden 
Frauen sorgten für Lebensbedürfnisse auf der Reise (Matth. 27, 

53. Luk. 8, 2. Mark. 15, 41), oder die Jünger kauften für ent- 
ferntere Wanderungen Reisevorräthe (Matth. 14, 17 ff.). 

Da jedem Juden, der sich dazu befähigt und berufen hielt, 
das lehrende Auftreten in den Synagogen gestattet war, so machte 
von diesem Rechte auch Jesus um so mehr Gebrauch (Matth, 

4, 23. 9, 35. Mark. 1, 21. 39. 3, 1. 6, 2. Luk. 4, 15), als da- 
mals in jeder massigen Stadt Palästina’s Synagogen bestanden. 

Seine Lehrwirksamkeit war fortwährend von Krankenheilungen 
begleitet, die er in der Weise eines essäischen Wanderarzles 
ausübte und wodurch er vorzugsweise beim Volke seine Popula- 
rität begründete und sich den Ruf eines Propheten erwarb (Matth. 

4, 23. 12, 23. 14, 13. 25. 8, 16 f. 9, 2. 32. 16, 14), wie Mat- 

16* 
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thäus (4, 23 f.) in den Worten meldet: Jesus zog umher im 
ganzen galiläiscben Lande, lehrte in ihren Schulen und predigte 
das Evangelium vom Reiche und heilte allerlei Seuchen und 
Krankheiten im Volke, sodass sein Ruf in’s ganze syrische Land 
erscholl und man zu ihm allerlei Kranke, mit mancherlei Seuche 
und Qual behaftete, Besessene, Mondsüchtige und Gichlbrücbige 
brachte, die er alle gesund machte. Ebenso berichtet Matthäus 
einen Ausspruch Jesu selbst, indem er denselben unter Anspie- 
lung auf Jesaia 35, 5 f. dem Johannes in’s Gefängniss sagen 
lässt (Matth. 11, 4 f.): Gehet hin und saget dem Johannes wie- 
der, was ihr sehet und hüret: die Blinden sehen und die Lah- 
men gehen, die Aussätzigen werden rein und die Tauben büren, 
die Todten stehen auf und den Armen wird das Evangelium ge- 
predigt. Indem Jesus durch seine Heilungen als Heiland des 
leidenden Volkes auftrat, hatte er nach Matth. 12, 40 f. dabei 
noch den hühern Zweck, dadurch das Volk zum Glauben an 
ihn und zur Busse zu führen und auf diese Weise das von Jo- 
nas an den Niniviten durch ihre Bekehrung vollbrachte Wunder 
zu wiederholen. 

Auch die Apostelgeschichte meldet (10, 38), Jesus sei um- 
hergezogen und habe wohl gellian und gesund gemacht Alle, die 
vom Teufel überwältigt waren. Auch noch in der apostolischen 
Kirche galt die Gabe, gesund zu machen, als eine der mancher- 
lei Gaben, von denen der Apostel Paulus spricht (1. Korinth. 
12, 9. 28. 30). Vorwaltend erstreckten sich Jesu Heilungen auf 
die sogenannten Dämonischen oder Besessenen, die zu damaliger 
Zeit eine so gewöhnliche Erscheinung waren, dass sogenannte 
Exorcisten oder Beschwörer das Land durchzogen (Matth. 12, 27. 
Apostelg. 19, 13), welche bei den Juden hochangesehen waren. 
Fallende Sucht, Epilepsie und Krämpfe (Matth. 17, 15), Hypo- 
chondrie und Wahnsinn (Matth. 8, 28), Taubstummheit (Matth. 
9, 32. 12, 22) und andere Krankheiten leitete der jüdische Volks- 
glaube, wie das ganze Alterthum, vom Einflüsse der bösen Gei- 
ster (Dämonen) und des Teufels her, welche in den Leibern der 
Kranken hausten, und betrachtete zugleich dergleichen Krankhei- 
ten als Folge von Sündenschuld. Dass Jesus wirklich solche Krank- 
heiten heilte, ist eine Thatsache, welche auch durch die streng- 
ste Kritik der Evangelien nicht beseitigt werden kann, und bleibt 
nichts anders als die Annahme übrig, dass Jesus mit lebendigen 
Heiluiigskrälten ausgerüstet war, deren Anwendung mit rabbini- 
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scheu und cssenischen Heilungsarten zusammenhing und hin und 
wieder an den magnetischen Kuren eine Analogie gehabt haben 
mag. War nun die heilende Kraft, die Jesus besass und be- 
tätigte, mit den Erscheinungen des thierischen Magnetismus 
verwandt, so war sie lediglich eine Naturgabe, die ihn als Mes- 
sias nur insofern in den Augen des jüdischen Volkes beglaubi- 
gen konnte, als dieses von seinem Messias auch Wunderheilun- 
gen erwartete; die misslungenen Heilungen wurden, wie diess 
in ähnlichen Fällen zu allen Zeiten der Fall ist, vergessen und 
die glücklichen Erfolge, die Jesu Heilungen hie und da gehabt, 
wurden festgehalten und im Munde des Volkes sagenhaft erwei- 
tert und überspannt, sodass in den einzelnen Heilungswundern 
Jesu, welche die evangelische Geschichte uns überliefert hat, das 
eigentlich zum Grunde liegende Thatsächliche durch die Kritik 
dieser Erzählungen nicht mehr zu ermitteln ist. 

Diese Heilungen waren indessen in der Wirksamkeit Jesu 
nicht die Hauptsache, sondern sie dienten und stützten seinen 
geistigen Beruf nur. Neben dem Anhänge, dem sich derselbe 
auf diesem Wege im Volke erwarb , wurde Jesus von der 
herrschenden religiös - politischen Partei , den über das ganze 
Land verbreiteten Pharisäern, mit Misstrauen betrachtet, und 
warfen ihm dieselben vor, er treibe die Teufel mit Teufels Hülfe 
selber aus (Matth. 9 , 34. 12, 24 fl.), und sie dachten schon 
während seines Aufenthaltes in Galiläa (Matth. 12, 14) daran, 
Jesum aus dem Wege zu schaffen; ebenso waren die Anhänger 
des Herodes Agrippa, der den Täufer hatte hinrichten lassen, 
auf Jesum aufmerksam geworden (Matth. 14, 1 ff. Mark. 3, 6. 
Luk. 13, 32); als aber, nach dem Berichte des Lukas (13, 32), 
die Pharisäer Jesum durch die Warnung vor den Nachstellungen 
des Herodes aus der Gegend entfernen zu können lioiTtcn , ant- 
wortete er ihnen : Gehet hin und saget diesem Fuchs, ich treibe 
Teufel aus und mache gesund heute und morgen, und am drit- 
ten Tage werde ich ein Ende nehmen; doch muss ich heute 
und morgen und am Tage darnach wandeln, denn es thut’s nicht, 
dass ein Prophet andere als in Jerusalem umkomme. 

ln seiner Lehrweise schloss er sich als ein zum Himmelreiche 
gelehrter Schriftgelehrter (Matth. 13, 52), der seine Lehre von 
Gott empfangen habe (Matth. 11, 25), vorwaltend an die Autori- 
tät der Schrift an und sprach im Geist und mit der Kraft der 
alten Propheten, theils vorzugsweise bei seinen Jüngern in kur- 
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zeu und kräftigen , bedeutungsvollen Sprüchen und Sentenzen, 
theils vorzugsweise dem Volke gegenüber (Matth. 13, 34) in 
Glelcbnissreden (Parabeln), welche in einer erdichteten Geschichte 
oder Thalsache aus dem Kreis des menschlichen Lebens einen 
religiösen oder sittlichen Gedanken sinnbildlich darstellen. Diese, 
im Alten Testament nur in wenigen Spuren (2. Sam. 12, 1—4. 
Jesaia 5, 1 IT. und 28, 23 f.) vorkommende und auch aus der 
apostolischen Kirche spurlos verschwundene Lehrweise war die 
originellste Eigentümlichkeit Jesu. 

Der alten Prophetensilte, eine Anzahl vertrauter Anhänger 
oder Jünger um sich zu sammeln, folgend, wie diess auch Jo- 
hannes der Täufer getlian hatte , fesselte Jesus nach und nach 
in Galiläa einen engern Kreis treu ergebner Anhänger an sich, 
welche ihm durch zufällige Begegnung und Veranlassung zuge- 
ftlhrt worden waren und deren Zahl durch eine absichtliche Be- 
ziehung auf die Stämme Israel’s (Matth. 15, 24. 10, 6. 19, 28) 
von ihm auf zwölf beschränkt wurde. Dass ein Theil dieser Jünger 
Jesu verheiratet war, geht aus dem ersten Korinthierbriefe (9, 5) 
hervor; von Petrus bemerkt cs auch Mattäus (8, 14). Jesus 
hatte offenbar die Absicht, dieselben für das Himmelreich und 
dessen Verkündigung heranzubiiden (Matth. 11, 25. 13, 52) und 
nennt sie darum (Matth. 5, 13) das Salz der Erde, sowie er 
auch Versuche machte, sie zur Verkündigung des Himmelreiches 
auszusenden (Matt. 10, 2). Sie erkannten ihn als den Messias 
an (Matth. 16, 16), hegten aber sehr beschränkte irdische Mes- 
siasludTuungen, wie alle Zeitgenossen Jesu (Apostelg. 1, 6. Matth. 
18, 1 ff. 20, 20 IT. 19, 27). Unter den zwölfen nahm offenbar 
Petrus, welcher auch zuerst entschieden Jesum als Messias be- 
kannte (Matth. 16, 16), eine hervorragende Stelle ein, wie diess 
aus Matthäus (10, 2) und der Apostelgeschichte (1, 13) deutlich 
hervorgeht; neben Petrus scheinen Jakobus und Johannes, die 
Söhne des Zebedäus, unter den Uebrigen besonders hervorge- 
ragt zu haben (Matth. 26, 37. 17, 1 ff.). Dass Jesus die Jün- 
ger taufen Hess oder ihnen eine Anweisung zur Taufe gegeben 
habe, davon weiss Matthäus nichts*); wird nun in der Apostel- 
geschichte (11, 16) von Petrus ein Ausspruch Jesu angeführt. 



*) Die einzige Stelle, wo einer solchen Weisung Erwähnung 
geschieht, Matth. 28, 19 ist durch die Kritik als späterer Zusatz 
erkannt. 
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Johannes habe uiil Wasser getauft, die Anhänger Jesu sollten 
aber mit dem heiligen Geist getauft werden, so folgt daraus mit 
grosser Wahrscheinlichkeit, dass die Taufe nicht durch Jesus 
selbst eingesetzt, sondern erst nach seinem Tode als Erbschaft 
des Täufers in der apostolischen Kirche durch die Apostel (Apo- 
stelg. 2, 41) eingefuhrt worden ist. 

Die zwölf Jünger Jesu waren folgende: 

1. Simon, dem Jesus den Beinamen Petrus gab (Matth. 
IG, 18 f.), war ein Fischer zu Kapernaum (Matth. 4, 18. 8, 14) 
uud nach den Berichten der Apostelgeschichte eins der thätig- 
steu Werkzeuge für die Verkündigung des Evangeliums. 

2. Simon’s Bruder war Andreas, über dessen apostolische 
Wirksamkeit nur spätere kirchliche Sagen vorhanden sind, die 
ihn in Scythicn und Griechenland, in Kleinasieu und auderwärts 
das Evangelium verkündigen und in Griechenland gekreuzigt 
werden lassen. 

3. Jakobus (der Aeltere) war ein Sohn des Zebedäus 
uud wurde nach der Apostelgeschichte (12, 1) durch llerodes 
Agrippa biugericktet. 

4. Sein Bruder Johannes wirkte nach der Apostelge- 
schichte (3, 1. 4, 13. 19. 8, 14 f. 8, 25) zuerst in Jerusalem, 
dann in Samaria und darauf wieder in Jerusalem; nach seiner 
Verbannung auf Palmos starb er, nach der kirchlichen Sage, in 
hohem Alter zu Ephesus. 

5. Philippus aus Bethsaida (Matth. 10, 3) soll nach 
einer spätem Sage in Phrygien, nach einer andern in Scythien 
das Evangelium gepredigt haben. 

6. Bartholomäus, vielleicht derselbe mit dem Nathanaal 
des Ev. Joh. (1, 45 ff.), stammte aus Kana in Galiläa und soll 
nach der kirchlichen Sage in Indien, Lykaonien und Armenien 
gepredigt haben. 

7. Thomas, welcher im johanneischen Evangelium öfters 
vorkommt, soll nach kirchlichen Sagen das Evangelium in Par- 
t hieu gepredigt haben und in Edessa begraben sein, nach andern 
Sagen wäre er in Indien als Märtyrer gestorben; die syrischen 
Christen betrachten ihn als Stifter ihrer Kirche. 

8. Matthäus, den Jesus nach Mattb. 9, 9 f. als einen 
Zolleinnehiuer in Galiläa fand , soll nach einigen spätem Nach- 
richten in Aethiopien, nach andern in Asien, Macedonien, in Par- 
thien, Medien und am Euphrat gepredigt haben. 
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9. Jakobus, der Jüngere, war wahrscheinlich derselbe, 
welcher in der Apostelgeschichte als Vorsteher der Gemeinde in 
Jerusalem erwähnt wird (Matth. 27, 56. Apostelg. 15, 13 IT. 21, 
18 IT.) und soll in Aegypten den Kreuzestod erlitten haben. 

10. Judas, genannt Lebbäus oder Thaddäus, vielleicht 
(Luk. 6, 16. Apostelg. 1, 13) ein Bruder des vorigen, wäre nach 
einigen spätem kirchlichen Nachrichten in Persien als Märtyrer 
gestorben, nach andern hätte er in Palästina, Syrien und Arabien 
gepredigt und im letztem Lande ein ruhiges Ende gefunden. 

11. Simon aus Kana (wenn nicht der Beisatz: der Ka- 
nanite als gleichbedeutend mit „Eiferer“ zu fassen ist) soll nach 
einigen Sagen in Persien und Babylonien, nach andern in Afrika 
und Aegypten gepredigt haben und auf den britischen Inseln den 
Kreuzestod gestorben sein. 

12. Statt des Verrälhers Judas aus Karioth wählten die 
nach Jesu Hingang in Jerusalem versammelten Jünger den Mat- 
thias (Apostelg. 1, 23. 26), welcher nach einigen spätem kirch- 
lichen Nachrichten in Aethiopien als Märtyrer des Evangeliums 
starb, nach andern in Judäa predigte und von den Juden ge- 
steinigt wurde. 

Nach den» Berichte des Lukas (4, 16 lf.) trat Jesus in der 
Synagoge zu Nazareth zuerst mit der Stelle aus dem Propheten 
Jesaia (61, 1) auf: „Der Geist des Herrn ist mit mir; darum 
hat mich der Herr gesalbt und gesandt, den Elenden 
zu predigen, die gebrochenen Herzen zu heilen, den Gefangenen 
zu predigen, dass sie frei sein sollen und das angenehme Jahr 
des Herrn zu verkündigen,“ woran er die bedeutungsvollen Worte 
knüpfte: „Heute ist diese Schrift erfüllet voreuern 
Ohren!“ Damit hatte er sich vor seinen Landsleuten als den 
Gesalbten des Herrn, als den Messias bekannt. An der Messias- 
idee seines Volkes hatte sich sein eignes religiöses Bewusstsein 
entwickelt; er hat an sie angeknüpft, nicht um sie in ihrer da- 
maligen volkstümlichen Gestalt unverändert in sein Bewusstsein 
aufzunehmen, sondern um sie von dem ihr im Volksbewusslsein 
anhängenden national- beschränkten Inhalt zu reinigen, durch 
eigne originale Geistesthat umzugestalten und ihr einen neuen 
religiös - sittlichen Inhalt zu geben, den er als eine ihm gewor- 
dene göttliche Offenbarung, als eine Mittheilung vom Vater er- 
klärte (Matth. 11, 27). Mit diesem Bewusstsein konnte er die 

Mühseligen und Beladenen zu sich einladen, damit sie bei ihm 

-• 
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Erquickung und Ruhe für ihre Seelen, Versöhnung Rinden (Matth. 
11, 28. 29), konnte den Armen das Evangelium vom Himmel- 
reiche predigen, das ihnen gehöre (Matth. 5, 3), konnte die 
Sünder zur Busse rufen (Matth. 9, 13) und suchen, was verlo- 
ren war (Matth. 18, 11). 

Ueber die ganze Bedeutung und die nothwendigen Conse- 
quenzen seines Gegensatzes gegen die jüdische Hierarchie konnte 
Jesus nicht lange zweifelhaft bleiben , seitdem ihm schon wäh- 
rend seiner Wirksamkeit in Galiläa die herrschende hierarchische 
Partei der Juden, die Pharisäer, mit Misstrauen und feindseliger 
Gesinnung entgegengetreten waren. Sowohl Matthäus (16, 21 ff. 
26, 24. 17, 11 f. 23. 20, 17), als Lukas (13, 32 fl.) deuten 
an, dass Jesus den verhüngnissvollen Ausgang seines Schicksals 
geahnt hat; er musste diess um so mehr, je deutlicher er sich 
bewusst war, dass er (Matth. 18, 1 ff. 20, 20 ff.) nicht im Sin- 
ne der messianischen Erwartungen seiner Zeitgenossen die Rolle 
eines Messias durchfuhren könne und dass die Masse des Vol- 
kes einem Messias in Jesu Sinne sich nicht mit gleicher Begei- 
sterung ergeben werde. Die messianischen Volkserwartungen, 
die ihm zuerst im Volke Bahn gebrochen halten, mussten ihm 
den Untergang bringen. Der Uebergang Jesu aus Galiläa nach 
Jerusalem (Matth. 16, 13 ff.) durch das Land Peräa, jenseits des 
Jordans, über Jericho (Matth. 19, 1. 20. 29) bezeichnet den 
Wendepunkt im Leben Jesu. Ein bedeutsames Ereigniss war 
der feierliche messianische Einzug Jesu in Jerusalem, wohin ihm 
sein Ruf als der Prophet aus Nazareth (Matth. 21, 10 f.) voran- 
geeilt war; dieser Einzug war von Jesus ausdrücklich darauf an- 
gelegt, um als der messianische König zu gelten. Man gab der 
Prophetenstelle bei Zacharja (9, 9): „Freue dich, du Tochter 
Zion, und jauchze, du Tochter Jerusalem, dein König kommt zu 
dir als ein Gerechter und Helfer, arm, und reitet auf einem 
Esel, dem jungen Fullen einer Eselin," damals und noch später 
bei den Rabbinen die Deutung, dass der Messias auf einem Esel 
in Jerusalem einziehen solle. Als nun auf einem solchen Jesus 
in der Stadt einzog, wurde er vom jubelnden Volke mit dem 
messianischen Königsgrusse (aus Psalm 118, 25. 26): Hosianna 
dem Sohne David’s , gelobt sei der da kommt im Namen des 
Herrn, Hosianna in der Höhe! empfangen. 

Einen gleichfalls unverkennbaren messianischen Charakter 
trug die erste Handlung, die Jesus in Jerusalem nach dem Be- 
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richte hei Matthäus (21, 12. 13) vornabm und deren Durchfüh- 
rung sich lediglich aus dem Ansehen erklärt, in welchem der 
neue Prophet in Folge seines vorausgegangenen messianischeu 
Einzugs beim Volke stand. Er ging nämlich in den Tempel und 
trieb alle Käufer und Verkäufer heraus und sliess der Wechsler 
Tische und die Stühle der Taubenkrämer um und sprach zu 
ihnen: Es stehet geschrieben, mein Haus soll ein Bethaus sein; 
ihr aber habt eine Räuberhöhle daraus gemacht 1 Heisst es uun 
beim Propheten Maleachi (3, 1 f.), wenn auch in bestimmter 
geschichtlicher Beziehung auf die bei der damaligen Rückkehr 
der Juden aus dem Exil stattgehabte Wiederherstellung des Tent- 
pelcultus, der Herr werde zu seinem Tempel kommen und eine 
Reinigung desselben vornehmen; so halte es doch für das reli- 
giöse Bewusstsein der Juden zur Zeit Jesu , welche allen altern 
prophetisch -theokratischen Weissagungen eine allgemeine Bedeu- 
tung und Beziehung auf den Messias unterlegten, keine Schwie- 
rigkeit, auch in dieser auffallenden und gewaltsamen Handlung 
Jesu die Erfüllung eiuer messiauisehen Weissagung zu tlnden. 
während dieselbe offenbar auch im Sinne und in der Intention 
Jesu als eine symbolisch bedeutsame Manifestation seiner mes- 
sianischen Würde erscheinen sollte, durch weiche der Sohn des 
Menschen grösser sei, als der Tempel (Matth. 12, 6). 

Das entschiedene und offene messianische Auftreten Jesu 
in Jerusalem rief alsobald einen ebenso offenen , wenn auch im 
Anfang noch zurUckgehaltencn Couflicl mit der hierarchischen 
Partei, den Anhängern des jüdischen Synedriuras hervor. Dann« 
legtet» die Hohenpriester und Aeltesten Jesu , als er iui Tempel 
lehrend vor dem Volke auftrat, die Frage vor (Matth. 21, 23 — 26), 
aus was für Macht er das thue und wer ihm die Macht gegeben 
habe. Jesus beantwortete diese verfängliche Frage mit der Ge- 
genfrage , woher die Taufe des Johannes geweseu sei , ob von» 
Himmel oder von Menschen? Und da nun die Fragesteller einer 
Antwort durch das Bekenntniss auswichen: wir wissen es nicht! 
sprach Jesus zu ihnen: so sage ich euch auch nicht, aus was 
für Macht ich das thue! Ein ander Mal gedachten ihn die Pha- 
risäer durch ihre Abgesandten und Diener des Herodes durch 
eine ihm vorgelegte Frage in Verlegenheit zu bringen, die nach 
ihrer Meinung entweder eine volksfeindliche oder eiue roraer- 
feindliche Antwort zur Folge haben musste, die Frage nämlich 
(Matth. 22, 15 — 22), ob es recht sei, dass man dem Kaiser 
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Steuer gebe oder nicht? Jesus aber zog sich dadurch aus der 
Schliuge, dass er sich die Münze mit dem Bilde des Kaisers 
zeigen Hess und dann zu ihnen sagte: Gebet dem Kaiser, was 
dem Kaiser, und Gott, was Gott gehört! 

Die Sadducäcr gedachten Jesum auf dogmatischem Gebiet 
durch die Frage zu fangen (Matth. 22, 23 — 32): wenn Moses 
geboten habe, dass der Bruder das Weib seines ohne Nachkom- 
men gestorbenen Bruders heiratben solle (Leviratsehe), nun aber 
sieben Brüder der Reihe nach dasselbe Weib gehabt hätten, wem 
von ihnen gehöre denn das Weib in der Auferstehung. Jesus 
aber antwortete darauf, dass man in der Auferstehung weder 
freien, noch sich freien lassen werde, da Gott nicht ein Gott 
der Todten, sondern der Lebendigen sei. Ebenso fragte ihn bei 
anderer Gelegenheit ein pharisäischer Schriftgelehrter (Matth. 22, 
35 — 40): welches das vornehmste Gebot im Gesetze Mosis sei, 
worauf Jesus antwortete, das ganze Gesetz und die Propheten 
hängen in dem Gebote: du sollst Gott deinen Herrn lieben von 
ganzem Herzen und deinen Nächsten wie dich selbst! 

Jesus selbst gab aber auch seinen Gegnern ihre Vexirfra- 
gen zurUck, indem er ihnen seinerseits die Frage vorlegte (Matth. 
22, 41 — 46): wenn der Messias ein Sohn (Nachkomme) David’» 
sei, wie könne ihn dann David (Psalm 110, 1) im Geiste einen 
Herrn nennen, und wenn ihn David einen Herrn nenne, wie 
könne er sein Sohn sein? Darauf habe ihm, heisst es, Niemand 
antworten können. Ausserdem hat Jesus während seines Auf- 
enthaltes zu Jerusalem mit rückhaltlosem und kühnem Freimuthe 
die Blössen und Gebrechen der jüdischen Hierarchie vor dem 
Volke aufgedeckt und dadurch die pharisäische Opposition gegen 
ihn zu fanatischem Hasse gesteigert, dessen Ausbruch nicht lange 
ausbleiben konnte. Das Matthäusevangelium hat in seiner Weise, 
verwandte Aussprüche Jesu zusammenzustellen, auch die von 
Jesus bei verschiedenen Gelegenheiten ausgesprochene energische 
Polemik gegen die Pharisäer zu einer geharnischten Slrafrede 
zusammengefasst (Matth. 23), welche uns einen tiefen Blick in 
die Oppositionssteilung Jesu zur jüdischen Hierarchie thun lässt 

Endlich schien den Gegnern Jesu das Maass seiner Oppo- 
sition gegen das Bestehende voll zu sein, und kurz vor dem 
Pa&sahfeste berathschlagten sie sich über den einzuschlagenden 
Weg, um sich des kühnen Volksführers und Sittenpredigers mit 
List und ohne während der Festzeit beim Volke Aufsehen zu 
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erregen, zu entledigen. Unter diesen Plänen kam ihnen das 
Anerbieten eines der Jünger Jesu, des Judas aus Kariotli, Jesum 
in der Stille in ihre Hände zu liefern , zu Hülfe (Matth. 26, 
6 — 16). Das Motiv der Hab- und Gewinnsucht (Matth. 26, 15) 
reicht zur psychologischen Erklärung dieser Tliat des Judas nicht 
aus, da eine so geringe Summe als kein hinreichend lockender 
Lohn für denselben erscheinen konnte. Vielmehr weist die Notiz 
bei Matthäus (27, 3 IT.), dass Judas die Vcrurtheilung Jesu zuni 
Tode nicht vorausgesehen und darum verzweifelte Reue darüber 
empfunden habe, dass er unschuldiges Blut verratheu, auf die 
Annahme hin, dass Judas die Absicht gehabt, durch seine Hand- 
lung den nach seiner Auflassung der Verhältnisse unuüthiger 
Weise zögernden und schwankenden Meister dazu zu drängen, 
sich der Volksgunst in die Arme zu werfen und vor der Ausfüh- 
rung der gegen ihn gerichteten feindlichen Anschläge als poli- 
tisch - volksthümlicher Messias im Sinne der Juden aufzulreten. 
Etwas der Art scheint auch Jesus geahnt zu haben, woraus es 
sich erklärt, dass er nach Matthäus (26, 21 IT.) beim letzteu 
Mahle einen von denen, die mit ihm in die Schüssel tauchten, 
als seinen Verrälher bezeichnen konnte, und ein Verralh an dem 
höhern messianischen Beruf Jesu war es gewiss, wenn Einer 
von denen, die Jesu am Nächsten standen, diesen dazu drängen 
wollte, der irdisch -politische Messias der Juden zu werden und 
im politisch -nationalen Kampf gegen die Romcrmacht den Beruf 
des messianischen Heilandes zu suchen. Von der Ahuuug dieses 
Verrathes und seines bevorstehenden Schicksales ergriflen, weihte 
Jesus das mit seinen Jüngern gefeierte Passahmahl zum Ab- 
schieds- und Gedächtnissmah! (1. Korinth. 11, 23 — 25. Lukas 
22, 19: Solches thut zu meinem Gedächtnissl). Er sprach da- 
bei die mystisch bedeutsamen Worte, die unverkennbar die Zu- 
versicht Jesu ausdrücken, dass er auch nach seinem Tode in 
seiner Gemeinde geistig forlleben werde, die Worte nämlich: 
Ich sage euch , ich werde von nun an nicht mehr von diesem 
Gewächs des Weinstocks trinken, bis an den Tag, da ich es neu 
trinken werde in meines Vaters Reich 1 Die Nacht nach dem 
Mahle brachte Jesus mit seinen vertrautesten Jüngern Petrus, 
Johannes und Jakobus (Matth. 26, 30. 36 — 45) in einem Gar- 
ten Gethsemane auf dem Oelberge zu , wohin Judas mit einer 
Schaar von Kriegsknechten kam, die den von Judas ihnen durch 
einen Kuss bezeichneten Meister gefangen nahmen, der sich den- 
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selben mit den Worten ergab (Matth. 26, 55): Ihr seid ausge- 
gangen, mit Schwertern und Lanzen, wie zu einem Mörder, um 
mich zu fangen, und doch habe ich täglich bei euch gesessen 
und gelehret iin Tempel, und ihr habt mich nicht ergriffen. 
Während die übrigen ihn begleitenden Jünger die Flucht ergrif- 
fen, folgte Petrus von ferne. Nachdem Jesus vor den versam- 
melten hohen Italh geführt und hier als Gotteslästerer schmäh- 
lich misshandelt worden war, wurde er am andern Morgen vor 
den römischen Statthalter Pontius Pilatus geführt und als Ma- 
jestätsverbrecher angeklagt, der sich König der Juden genannt 
habe. Pilatus erkannte seine Unschuld und wollte ihn wieder 
frei geben ; da aber die durch die Priesterschaft aufgeheizte fa- 
natische Menge darauf drang, dass er gekreuzigt würde, so halte 
Pilatus nicht den Muth zu widerstehen und liess ihn mit zwei 
andern Verbrechern noch an demselben Tage, dem Rüsttag vor 
dem Sabbath, an’s Kreuz schlagen *) , das über seinem Haupt 
die Inschrift trug : diess ist der Juden König Jesus von Na- 
zareth I 

Nachdem er einige Stunden am Kreuze gehangen, verliess 
den Gequälten und Erschöpften das Bewusstsein; er versank in 
eine tiefe todtenähnliche Ohnmacht und wurde in diesem Zu- 
stande am Abend von einem seiner Anhänger, Joseph aus Ari- 
mathia, vom Kreuze abgenommen und in sein neugebautes, in 
Felsen gehauenes Familiengrab gelegt. Als am Abend des näch- 
sten Tages die galiläischen Frauen, die Jesum begleitet hatten, 
wieder zum Grabe kamen, fanden sie dasselbe leer und auf dem 
Rückweg begegnete ihnen Jesus und gab ihnen die Weisung, 
seinen Jüngern zu verkündigen, dass er lebe und sie in Galiläa 
Wiedersehen werde (Matth. 28, 1 ff.). Wie lange Jesus hier, 
in seiner Heimath, noch in ■sicherer Verborgenheit lebte und mit. 



*) Da Pilatus nach einer Notiz des Josephus im Todesjahre des 
Tiberius von seinem Posten abgerufen wurde, so muss die unter Pi- 
latus stattgehabte Kreuzigung Jesu vor dem Jahre 36 oder 37 n. 
Chr. geschehen sein. Nehmen wir nun hierzu die von Irenaus ge- 
gebne Nachricht, dass nach der Mittheilung der Presbyter, die in 
Kleinasien in des Apostels Johannes Umgebung gewohnt hätten, die 
Zeit der berühmtesten Thaten Jesu, sowie seines Leidens und Todes 
zwischen seinem vierzigsten und fünfzigsten Jahre falle , und nehmen 
als das Jahr seiner Geburt 747 p. U. c. an, so wäre Jesus in sei- 
nem 43. oder 44. Jahre gekreuzigt worden. 
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seinen Anhängern und Freunden heimlich verkehrte (Matth. 28, 
16 ff.), bis er endlich in Folge der erlittenen Misshandlungen 
allmählich hinsiechte, darüber fehlen alle weitere Nachrichten. 
Dass Jesus nach seiner Kreuzigung noch öfter mit seinen Jün- 
gern und Anhängern Verkehr hatte, wird durch das Zeugniss 
des Apostels Paulus bestätigt (1. Korinth. 15, 5 ff.); aber seine 
Oflentliche Laufbahn war zu Ende; und als er später wirklich 
von der Erde abgeschieden w'ar, erhoben sich seine zur Feier 
des Pfingstfestes in Jerusalem versammelten Jünger und Anhän- 
ger aus Galiläa, nach dem Bericht der Apostelgeschichte (2, 1 ff.) 
an dem Bewusstsein , dass der gekreuzigte Messias unter ihnen 
wahrhaft geistig fortlebe. Dieses Bewusstsein der Gemeinschaft 
seines Geistes hat die erste Gemeinde von Anhängern des Mes- 
sias Jesus in Jerusalem gegründet, deren äussere Stiftung haupt- 
sächlich durch das öffentliche Bekenntniss und die Predigt des 
Petrus vom gekreuzigten und durch Gottes Kraft auferweckten 
und in der Kürze zur Errichtung seines Reiches wiederkehren- 
den Messias erfolgt war (Apostelg. 2, 37 ff.). 

. ■! H - ’ . 



Der Lehrgehalt des Evangeliums. 

Der eigentlich religiös - sittliche Lehrgehalt der evangeli- 
schen Verkündigung Jesu, soweit uns derselbe im Matthäusevan- 
gelium vorliegt, ist theils aus den verschiedenen Gleich nissreden 
Jesu, welche die Anschauung vom Himmelreich nach ihren ver- 
schiedenen Seilen dariegen, theils aus der sogenannten Bergpre- 
digt und einer Reihe gelegentlicher Aussprüche Jesu zu erken- 
nen, weiche uns Matthäus in die Berichte von Begebenheiten 
eingewebt hat. ■> . • 

Was zunächst die sogenannte Bergrede betrifft (Matth. 5 — 7), 
so ist dieselbe schwerlich in der bei Matthäus überlieferten Ge- 
stalt als ein zusammenhängender Lehrvortrag in der von Mat- 
thäus (4, 25. 5, 1. 2) angedeuteten Situation von Jesus gehal- 
ten, sondern vielmehr vom Verfasser des Evangeliums oder der 
altern evangelischen Grundschrift, aus welcher sie jener in sein 
Evangelium aufgenommen hat, aus einzelnen Sprüchen und Leh- 
ren Jesu, die zu verschiedenen Zeiten und bei verschiedenen 
Gelegenheiten von ihm gesprochen waren und sich in der münd- 
lichen Ueberlieferung erhallen und fortgepfianzt hatten, für den 
Zweck zusammengesetzt worden, ein Gesammtbild von Jesu Lehre 
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und seinen allgemeinen religiös -sittlichen Anschauungen zu ge- 
ben. Der das Ganze durchziehende einheitliche Faden ist eben 
nichts anders als der Gedanke des Himmelreiches und dessen 
Begründung durch die neue religiös -sittliche Gesinnung, wie 
solche im Geist und Bewusstsein Jesu aufgegangen war. 

Zunächst in der Einleitung (Matth. 5, 3 — 16) wird das 
allgemeine unterscheidende christliche Grundgefühl oder dasje- 
nige religiös -sittliche Bewusstsein ausgesprochen, welches zur 
Tbeilnahme am Himmelreiche vorausgesetzt wird , ein Bewusst- 
sein, dessen Besitz die Bürger des Himmelreichs und vor Allem 
die nächsten Jünger Jesu zum eigentlichen Salz der Erde, zur 
Seele der Welt, zn dem auf dem grossen Leuchter der Weltge- 
schichte aufgestellten Lichte macht (Matth. 5. 13 — 16). Diese 
Bedingungen zur Tbeilnahme am Himmelreich, welche in jenem 
specifisch christlichen Grundgefühle gegeben sind, werden in 
der Form von Seligpreisungen der geistig Armen, der Leidtra- 
genden, der Sanftmütbigen, der nach der Gerechtigkeit Dürsten- 
den, der Barmherzigen, der Friedfertigen, derer die reines Her- 
zens sind , derer die um des Himmelreiches oder um des Be- 
kenntnisses Christi willen verfolgt werden u. s. w. ausgespro- 
chen (5, 3 — 12). 

Nach diesem Eingänge wird (Matth. 5, 17 — 20) das Grund- 
verhältniss der neuen Heilsökonomie des Himmelreichs zum jü- 
dischen Gesetz im Allgemeinen und zwar in dem Gedanken er- 
örtert, dass durch das neue religiöse Verhältniss das alte nicht 
aufgehoben werden solle, sondern dass jenes, sogewiss es ein 
unterscheidend höheres gegen jenes ist, doch zugleich nur die 
wahrhafte und wesentliche Vollendung dieses alten Religionsver- 
bältnisses sei. Der Unterschied der alten und neuen Sittlich- 
keit wird sodann (Matth. 5, 21 — 48) an einzelnen besonders 
charakteristischen Beispielen nachgewiesen, in Bezug auf das 
Tödten (5, 21 — 26), das Ehebrechen (5, 27 — 30), das Ehe- 
scheiden (5, 31 — 32), das Schwören (5, 33 — 37), das Wieder- 
vergelten (5, 38 — 42), den Feindeshass (5, 43 — 48). 

Der nächste Abschnitt (6, 1 — 18) zeigt, wie das neue re- 
ligiös-sittliche Verhältniss im Gegensatz gegen die pharisäische 
Lehre und Werkheiligkeit in Almosen, Fasten und Gebeten sich 
darstellt, bei welcher Gelegenheit das Mustergebet „Unser Vater im 
Himmel“ (6, 9 — 13) mitgetheilt wird. Sofort wird (6, 19—34) 
das Verhältniss des Irdischen, Vergänglichen, Zeitlichen zum 
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Geistigen, Bleibenden, Ewigen als den wahren Gütern des Him- 
melreichs erörtert, wobei sich die Rede in einzelnen Sprüchen 
und Geboten ergeht. Sodann werden (7, 1 — 29) einzelne War- 
nungen, Ermahnungen und Sittensprüche aus dem Gebiete der 
praktischen Lebensweisheit angefühlt und insbesondere als all- 
gemeine Regel des wahrhaft sittlichen Handelns (Moralprinzip) 
diess aufgestellt (7, 12): Alles was ihr wollet, dass euch die 
Leute thun sollen, das thut auch ihnen selbst ; diess ist das Ge- 
setz und die Propheten! 

Was diese Zusammenstellung originaler Aussprüche aus 
dem Munde Jesu eigenthümlich auszeichnet, ist ihre durchweg 
praktische Richtung und der sie durchdringende frei sittliche 
Lebensgeist, in welchem sich das neue religiös - sittliche Verhält- 
niss des Menschen als das gereinigte und vergeistigte Gesetz 
des Alten Bundes darstellt. Der entwickelte Inhalt der darin 
niedergelegten Lehrverkündigung Jesu knüpft sich an die Idee 
der wahrhaften und vollendeten Gesetzeser füllung, 
in deren Bewusstsein auch die höhere versöhnende Kraft der 
wahren Gerechtigkeit enthalten ist. Indem das Indivi- 
duum alle seine endlichen Zwecke und zufälligen Sonderinteres- 
sen aufgibt, indem es sich im reinen und aufrichtigen Trachten 
nach dem Reiche Gottes (Matth. 6, 20. 21. 32. 33) nach seinem 
ganzen wahrhaft menschlichen Inhalte dem Uber dem endlichen, 
gelheilten Willen hinausliegenden Gesetze des unbedingten gött- 
lichen Willens unterordnet und eben in dieser Hingebung sein 
höheres Selbst und seine vollendete Freiheit findet, ist der Stand- 
punkt des Alten Testaments ebensosehr überwunden, als zugleich 
in höherer Anschauung das neue Verhältniss des Willens zuin 
göttlichen Gesetze gerade als die vollkommene Erfüllung des al- 
ten Gesetzes sich darstellt. 

Dadurch dass Jesus die überkommene Messiasidee in sei- 
nem Geiste durch die freie That seines neuen sittlichen Bewusst- 
seins läuterte und den Inhalt dieser volkstümlichen Idee zur 
Anschauung seines sittlichen Himmelreiches umgestaltete, hat er 
das Messiasthum oder Christenthum gestiftet. Der lebensvolle 
Mittelpunkt seiner ganzen Lehrverkündigung ist in den drei 
Grundbegriffen enthalten, die in ursprünglichem charakteristi- 
schem Gebrauche wörtlich so aus Jesu Munde gekommen sind, 
nämlich: Himmlischer Vater oder Vater im Himmel, Men- 
schensohn oder Sohn des Menschen und Himmelreich 



Digitized by Google 




